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Zusammenfassung
In dieser Forschungsarbeit wurde die Auswirkung von christlicher Freizeit-
arbeit auf die Glaubensgenese von Jugendlichen erforscht. Die Umsetzung
erfolgte mithilfe einer empirisch-theologischen Untersuchung am Beispiel
eines SOLAs. Es wurden qualitative Interviews mit Jugendlichen durch-
gefu¨hrt, die u¨ber die SOLA-Arbeit eine Glaubensgenese erlebt haben. Die
erhobenen Daten wurden mit der Grounded-Theory-Methodik nach Breu-
er (2009) ausgewertet und mit den Theorien zur Glaubensgenese von Engel
(1989), Grom (1992) undZulehner (2008) in Beziehung gesetzt. Die Ergebnis-
se wurden auf die einzelnen Elemente angewendet, die bei der Gestaltung
einer Freizeit zur Verfu¨gung stehen. Damit ist eine Hilfestellung entstanden,
die Veranstaltern von Freizeiten eine Orientierung geben kann, auf welche
Elemente einer Freizeit besonders zu achten ist, wenn eine Glaubensgenese
erwu¨nscht ist.
Schlu¨sselbegri↵e
Freizeit, SOLA, Glaubensgenese, Emotion, ganzheitlich, Einheitsprogramm,
Verku¨ndigung,Glaubensmotiv, emotionaleVerku¨ndigung, qualitative Inter-
views
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Summary
This research paper analyzes the impact Christian recreational activities ha-
ve on the emergence of young people’s faith. Using the example of SOLA,
the analysis is based on empiric-theological research. Young people, whose
faith has emerged through SOLA were interviewed qualitatively. The data
retrieved was analyzed using the grounded theory method by Breuer (2009)
and put into relation to the theories of Engel (1989), Grom (1992) and Zuleh-
ner (2008) about how faith emerges. Furthermore, these results were applied
to the individual elements available through the organization of camps. The
outcomes the author has established are of assistance to all parties involved
in the organization of christian recreational activities, who want to improve
their programs toward impacting the emergence of faith in their participants.
Key Words
Camps/recreational activities, SOLA, emergence of faith, emotion, holistic,
holistic program, preaching, motivation of faith, emotional preaching, qua-
litative interviews
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1 Einleitung
BegonnenwirddieseEinleitungmitderProblemstellung,die zurForschungs-
frage gefu¨hrt hat. Danach stellt der Autor seinen perso¨nlichen Bezug zu
dieser Thematik vor, bevor die Arbeit in eine Wissenschaftsdisziplin ein-
geordnet wird. Am Ende wird der methodologische Rahmen dargelegt, in
dem die Thematik erforscht werden soll.
1.1 Problemdarstellung
Christliche Freizeitarbeit ist ein anerkannter und allseits gescha¨tzter Be-
reich der Freizeitarbeit in Deutschland. Christliche Verba¨nde und Institutio-
nen versuchen damit, die Attraktivita¨t ihrer Jugendarbeit zu erho¨hen. Die
meisten Kirchen und christlichen Werke in Deutschland haben heutzuta-
ge Freizeitangebote oder sogar ganze Abteilungen, die sich im Besonderen
um Freizeitarbeit bemu¨hen. Je nach theologischer Ausrichtung des Veran-
stalters ist das Ziel einer Freizeit allerdings unterschiedlich und reicht von
einfachen Werbeveranstaltungen u¨ber Mitgliederrekrutierungen bis hin zu
evangelistischen Maßnahmen. Die Freizeiten unterscheiden sich meistens
in der Entfernung zum Heimatort, der Unterbringung und dem angebo-
tenen Programm. Dabei folgt das Programm jedoch meist der einfachen
Logik, dass einer der drei Programmpunkte, die ta¨glich zur Verfu¨gung ste-
hen (morgens, mittags oder abends), ganz oder teilweise fu¨r das christliche
Programmgenutzt wird, wa¨hrend die anderen Programmpunkte eher unter
demAspekt von Spaß, Sport undHobby oder a¨hnlichem stehen. In den letz-
ten 29 Jahren ist in der freikirchlichen Freizeitlandschaft Deutschlands ein
neues Freizeitkonzept entstanden, das nichtmehr dem traditionellenAnsatz
folgt. Vielmehrwird versucht, die christliche Botschaft in alle Programmteile
hineinzuweben. Dies bedeutet einen erheblichen Mehraufwand gegenu¨ber
dem traditionellen Ansatz. In der Diskussion zwischen den Vertretern der
jeweiligenKonzepte sind Fragen aufgetaucht, die nicht einfach zu beantwor-
ten sind wie: a.) Welche Auswirkungen haben Freizeiten u¨berhaupt auf die
Teilnehmer? b.) Was sind Kriterien fu¨r die verschiedenen Freizeitstile bzw.
Programmelemente? c.) Wie kann eine Freizeit verbessert werden, wenn es
darum geht, den christlichen Glauben weiterzugeben? Fragen dieser Art
sind die Antriebskraft hinter dieser Arbeit. Bevor nun die Forschungsfrage
gestellt wird, soll ein kurzer U¨berblick daru¨ber gegeben werden, wie der
Forschungsstand zu diesem Thema aussieht.
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1.2 Forschungsstand
Es gibt eine Wissenschaft zum Thema Freizeit. Zu nennen sind hier die
Namen Horst W. Opaschowski1 und Wolfgang Nahrstedt.2 Die Freizeit-
wissenschaft legt allerdings ihren Fokus eher auf das ’wie’ und ’womit’ sich
Menschen in ihrer Freizeit bescha¨ftigen. Dazu za¨hlen auch Jugendfreizeiten,
die weit verbreitet sind. Seit dem 19. Jh. (3.1.2) bieten fast alle Institutionen,
Kirchen, Verba¨nde, Missionswerke und Schulen diese an. Mittlerweile sind
Jugendfreizeiten auch vom Tourismus entdeckt worden und es gibt eine
ganze Branche, die sich mit professionellen Angeboten bescha¨ftigt.3 Viel
Literatur ist zum Thema Freizeit entstanden. Allerdings sind viele dieser
Vero¨↵entlichungen eher praktische Ratgeber dazu, wie man eine Freizeit
zu organisieren hat (Haese 1994, 2). Erst in den letzten 20 Jahren erschei-
nen immer mehr grundlegende Untersuchungen zum Thema Jugendarbeit,
bei denen es um die Auswertung dessen geht, was angeboten wird. Viele
Evaluationen werden auf dem Hintergrund knapper werdender Kassen in
Auftrag gegeben, weil zunehmend Rechtfertigungen eingefordert werden,
um die Budgets fu¨r die vorhandene und evtl. auszubauende Arbeit bereit-
zustellen. Dies geschieht auf Bundes- und Landesebene und ebenso auch
auf kommunaler- und institutioneller Ebene (Hafeneger 2008, 35). Im Jahr
2013/2014 wurde beispielsweise von der Arbeitsgemeinschaft evangelischer
Jugend in Deutschland e.V. (AEJ) eine bundesweite Statistik u¨ber die Zahlen
in der Jugendarbeit erhoben.4
Neben der zahlenma¨ßigen Auswertung wird immer mehr Wert darauf
gelegt, welche Auswirkungen die jeweiligen Angebote haben.5 Die spezielle
Form der Jugendarbeit Freizeit wird dabei seltener ins Visier der Forschung
genommen. Nach bisherigen Erkenntnissen gibt es nur ein Projekt, das sich
seit 2001 der speziellen Methode Freizeit widmet (Ilg 2015). Unter dem Na-
men ’Freizeitenevaluation’ ist einAngebot entwickeltworden, umFreizeiten
nachhaltig auszuwerten. Dabei wirdmit wissenschaftlichen Standards gear-
beitet, indem quantitativ geforscht wird. Mit standardisierten Fragebo¨gen,6
die jeder Teilnehmer nach der Freizeit ausfu¨llen muss, werden Daten erho-
ben. Diese ko¨nnen mithilfe eines Statistikprogramms, das vom Projekt zur
1In Einfu¨hrung in die Freizeitwissenschaft behandelt er das Thema grundlegend
(Opaschowski 2008).
2Auch Leben in freier Zeit: Grundlagen und Aufgaben der Freizeitpa¨dagogik verscha↵t einen
grundlegenden U¨berblick (Nahrstedt 1990).
3Beispielhaft sei hier nurdie rufReisenGmbHgenannt, die sich alsNr. 1 fu¨r Jugendreisen
bezeichnet (ruf - ruf Reisen GmbH 2015).
4Die Auswertung kann auf der Homepage eingesehen werden (Jugend 2017).
5Siehe dazu das Buch Jugendarbeit wirkt (Lindner 2008).
6Im Anhang A.9 kann ein Fragebogen dieses Projekts eingesehen werden.
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Verfu¨gung gestellt wird, vom Freizeitanbieter ausgewertet und im Idealfall
an die Leitung des Projekts weitergeleitet werden (Ilg 2008). Durch zwei
Grundlagenstudien im Jahr 2005 gibt es Mittelwerte, so dass jeder Nutzer
seine Freizeit im Vergleich dazu einsortieren und auch langfristig mit an-
deren vergleichen kann. Aufgrund dieses Projektes ist nun eine Bewegung
angestoßen worden, christliche Kinder- und Jugendfreizeiten zu evaluie-
ren. Dabei wird der Istzustand des Glaubenslebens abgefragt (Ilg 2015).
Weitere Evaluationsprojekte sind mittlerweile in verschiedenen Landeskir-
chen etabliert, so wie beispielsweise Jugend za¨hlt in der Evangelischen Lan-
deskirchen Baden und Wu¨rttemberg (Ilg, Heinzmann & Cares 2014). Die
Schwa¨che dieser quantitativen Methode, mit der der Forscher auch schon
gearbeitet hat, ist aber, dass die Aussagen nur pauschal getro↵en werden
ko¨nnen wie bspw.: “Der Glaube an Gott ist mir jetzt wichtiger als vor der
Freizeit“ (Freizeitevaluation 2015a). Diese und andere Aussagen geben aber
keinerlei Hinweise daru¨ber, warum der Glaube wichtiger geworden ist.
Dieses ’warum’ liegt aber genau im Interesse des Forschers. Leider konnten
bisher keine Studien dazu gefunden werden. Dadurch reiht sich diese For-
schungsarbeit einerseits in das aktuelle Interesse ein, Freizeitarbeit auf ihre
Wirksamkeit hin zu untersuchen, andererseits sto¨ßt sie in ein unbearbeitetes
Gebiet vor.
1.3 Forschungsfrage
Mit der Forschungsfragewirdnunder Schwerpunkt dieserArbeit festgelegt:
Es wird untersucht, welche Auswirkungen SOLA auf die Glaubensgenese
von Jugendlichenhat.DerHintergrund ist das Interesse ander Frage,warum
das SOLA-Konzeptmit seinen Elementen fu¨r Jugendliche besondere Bedeu-
tung hat. Die Ergebnisse der Untersuchung sollen die SOLA-Arbeit und de-
ren missionarische Relevanz verbessern. Es werden qualitative Interviews
mit Jugendlichen durchgefu¨hrt, die ein SOLA besucht haben und diese an-
schließen ausgewertet. Auf den Punkt gebracht lautet die Forschungsfrage:
• Wie beurteilen Jugendliche aus ihrer Sicht die Auswirkungen von SO-
LA auf ihre Glaubensgenese?
Diese Fragestellung ist allerdings sehr allgemein und muss in Teilfragen
untergliedert werden, damit sie besser zu beantworten ist. Diese lauten:
• Welchen Einfluss hat SOLA auf die Glaubensgenese der Jugendlichen
aus ihrer subjektiven Sicht ausgeu¨bt?
• Welche Elemente im SOLA-Konzeptwerden als Grund fu¨r perso¨nliche
Vera¨nderung empfunden?
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• Was hat aus Sicht der Jugendlichen dazu gefu¨hrt, sich u¨ber die Teil-
nehmerzeit hinaus beim SOLA zu engagieren?
• Welche Maßnahmen ko¨nnen Organisatoren von SOLA aus Sicht der
Jugendlichen ergreifen, um die missionarische Dimension von SOLA
zu vertiefen?
1.4 Perso¨nlicher Bezug
Der Autor ist seit 28 Jahren in der christlichen Freizeitarbeit aktiv und hat
in dieser Zeit fu¨r verschiedene Kirchen und Verba¨nde Freizeiten mitgestal-
tet und durchgefu¨hrt. In den letzten 24 Jahren hat der Autor das Konzept
SOLA in Deutschland an vielen Orten umgesetzt. Dabei war er zusammen
mit demGru¨nder Hans Brandt (3.4.1.2) einer der Pioniere dieser Arbeit. An-
fangs lernte er es in Schulungen selber kennen, spa¨ter arbeitete er als Mitar-
beiter mit und wurde letztendlich Schulungsmitarbeiter sowie Leiter dieser
Arbeit. Nach anfa¨nglich allgemeiner Begeisterung entdeckte er zunehmend
das Vera¨nderungspotential, das in diesemKonzept enthalten ist. Darum eta-
blierte er in allen christlichen Kirchen, in denen er seitdem bescha¨ftigt war,
entweder ein eigenes SOLAoder sorgte fu¨r eineAnbindung an ein bestehen-
des SOLA. In derAuseinandersetzungmit verschiedenen Freizeitkonzepten
sowie der kritischen Betrachtung einschla¨giger christlicher Freizeitangebo-
te entstand der Wunsch danach, die Frage nach dem ’warum’ zu stellen.
Warum hat ein SOLA dieses Vera¨nderungspotential, was steckt dahinter
und was erleben die Teilnehmer (TN) eines SOLAs? Dieser Wunsch wur-
de durch die Teilnahme am Studienprogramm Gesellschaftstransformation
noch versta¨rkt und die Idee entstand, dieser Frage empirisch nachzugehen.
Diese Studie soll einen Beitrag dazu leisten, christliche Freizeitangebote,
insbesondere auf wissenschaftlicher Basis, zu erhellen. Dabei erscheint es
dem Autor von enormer Wichtigkeit, dass Veranstalter nicht unreflektiert
ihre Freizeitarbeit gestalten, sondern sich bewusst sind, welche Mittel sie
einsetzen, welche Elemente gewa¨hlt oder auch weggelassen werden. Die in
den letzten 29 Jahren in Deutschland entstandene SOLA-Arbeit soll dabei
beleuchtet werden.
1.5 Einordnung der Arbeit
Diese Arbeit soll im BereichMissionswissenschaften angesiedelt werden, da
es konkret um Freizeiten geht, die einen missionarischen Charakter haben.
Ein SOLA hat den Anspruch, eine missionarische Aktion zu sein (SOLA-
Netzwerk 2017). Ohne dass das SOLA-Konzept bisher missionstheologisch
reflektiert wurde, ist ein Ansatz entstanden, der ganzheitlich aufgebaut ist
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(3.4.2). Diese Arbeit versucht, das Konzept SOLA missionstheologisch zu
beleuchten und herauszufinden, ob gewisse Elemente des Konzepts beson-
dere Tiefenwirkung haben oder ob einfach der besondere ’Methodenmix’
dazu beitra¨gt, dass Jugendliche durch SOLA sehr oft eine Glaubensgenese
erleben. Als Hintergrund sollen dabei die Theorien von Engel (1989), Grom
(1992) und Zulehner (2008) dienen. Demzufolge will diese Forschungsarbeit
das SOLA-Konzept missionstheologisch untersuchen um herauszufinden,
was dort eigentlich geschieht und welche Elemente missiologisch beson-
dere Aufmerksamkeit verdienen, bzw. welche Elemente eine Freizeit un-
terstu¨tzen wu¨rden, die eine Glaubensgenese zum Ziel hat.
Des Weiteren ordnet sich diese Arbeit in die empirische Theologie ein,
weil sie mit sozialwissenschaftlichen Methoden, wie Interviews usw., arbei-
tet, um die Jugendlichen zu Wort kommen zu lassen. Die erhobenen Daten
werden dann von einem Theologen mit geeigneten sozialwissenschaftli-
chen Werkzeugen ausgewertet, um die Ergebnisse dann fu¨r die missio-
logische Praxis brauchbar zu machen. Dieser intradisziplina¨re Ansatz ist
entstanden, weil den Theologen zu Recht vorgeworfen wurde, den An-
schluss an die Wirklichkeit des Lebens verloren zu haben, und sich zu lange
im beru¨hmten ’Elfenbeinturm’ aufgehalten zu haben (Dinter, Heimbrock
& So¨derblom 2007, 17). Van der Ven stellt fu¨r die Lo¨sung des Problems
1990 als erstes einen Praxiszyklus vor, der damals noch aus fu¨nf Phasen
bestand (Ven 1990, 132). Faix erweitert diesen Ansatz und stellt 2007 mit
seinem Empirisch-theologischer Praxiszyklus (ETP) sechs Phasen vor: 1. die
Forschungsplanung, 2. das Praxisfeld, 3. die Konzeptualisierung, 4. die Da-
tenerhebung, 5. die Datenanalyse, 6. der Forschungsbericht (Faix 2007, 64f).
Dieser Ansatz dient in dieser Arbeit als Rahmenmethodologie, wird aber
erst in 4.1 vorgestellt.
1.6 Aufbau der Untersuchung
Die sechs Phasen des ETP dienen dieser Untersuchung als Gliederung und
werden chronologisch bearbeitet. Allerdings werden nicht alle Begri↵e (wie
sie Faix benutzt) in der Gliederung dieser Untersuchung im Wortlaut auf-
tauchen. Die Zuordnung der einzelnen Phasen des ETP zu den Kapiteln
bzw. Abschnitten in dieser Arbeit wird in Tabelle 1 aufgezeigt. Zuvor soll
der Aufbau dieser Untersuchung vorgestellt werden.
Als Erstes wird eine Begri↵serkla¨rung stattfinden, in der die Hauptbe-
gri↵e Mission, Glaubensgenese und Freizeit erkla¨rt werden, zudem wird das
spezielle Freizeitkonzept SOLA vorgestellt. Anschließend wird der ETP von
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Faix vorgestellt. Dabei wird dargelegt, warum die qualitative Methode der
Leitfadeninterviews eingesetzt wird. Nachdem der Interviewleitfaden er-
stellt wurde, folgt ein Probeinterview um zu pru¨fen, wie brauchbar der
Interviewleitfaden in der Praxis ist. Erst dann werden die Daten nach der
Grounded-Theory-Methodik (GTM) erhoben und ausgewertet. Am Ende
der Arbeit steht dann der Forschungsbericht.
Tabelle 1: Zuordnung der ETP-Phasen zu den Kapiteln dieser Un-
tersuchung
Phase des ETP Kapitel in der Untersuchung
Forschungsplanung Kapitel 1.1 Problemdarstellung
Kapitel 1.4 Perso¨nlicher Bezug
Das Praxisfeld Absatz 1.4 Vorwissen des Forschers
Absatz 5.1 Probeinterview
Die Konzeptualisierung Absatz 1.2 Forschungsstand
Kapitel 2 Theologische Grundlagen
Kapitel 3 SOLA: eine spezielle Form
der Freizeit
Die Datenerhebung Kapitel 4 Methodologie
Kapitel 5 Datenerhebung
Die Datenanalyse Kapitel 6 Datenanalyse
Der Forschungsbericht Kapitel 7 Forschungsbericht
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2 Theologische Grundlagen
Im folgendenKapitel werden die beiden Begri↵eMission undGlaubensgenese
beschrieben, um zu erkla¨ren wie sie in dieser Arbeit verstanden werden.
Dabei wird ein Schwerpunkt auf den Begri↵ Glaubensgenese gelegt, da er im
besonderen Fokus dieser Arbeit steht.
2.1 Mission
Der Begri↵Mission kommt aus dem Lateinischen (missio) und bedeutet Sen-
dung. In der Kirchengeschichte wurde der Begri↵ Mission allerdings sehr
unterschiedlich gefu¨llt. In den Anfa¨ngen des Christentums bezieht er sich
auf Einzelne, die sich gesandt fu¨hlen, das Reich Gottes zu verbreiten. Dabei
folgen sie dem geografischen Dreischritt Jesu aus Apg. 1,8 von ’Jerusalem,
Juda und Samarien und bis an das Ende der Erde’. Spa¨ter wirdMission zur
Ausbreitung der Kirche (Stro¨m 1994, 35). Seit dem 16. Jh. steht der Begri↵
fu¨r das Bemu¨hen, ungetaufte Menschen fu¨r das Christentum zu gewinnen
(:18). Biblisch bezieht sich dieser Begri↵ a.) auf den Befehl zur Sendung von
Jesus Christus in Joh. 20,21 und b.) auf den Missionsbefehl in Mt. 28,18-20,
auchwenn dasWort selber so dort nicht verwendet wird (:24). Es wird deut-
lich, wie unterschiedlich Mission verstanden werden kann. Im Folgenden
werden der Kirchengeschichte folgend verschiedeneMissionsversta¨ndnisse
grob skizziert. Danach wird das Versta¨ndnis von Mission in dieser Arbeit
dargestellt.
2.1.1 Entwicklung des Missionsversta¨ndnisses
David Bosch gibt in seinem BuchMission im Wandel dazu einen exzellenten
U¨berblick (Bosch 2012). Er beschreibt, wie sich das Missionsversta¨ndnis im
Laufe derGeschichte immerwieder vera¨ndert hat. DieseVera¨nderung nennt
er Paradigmenwechsel (:181f). Damit folgt er der Beobachtung von Thomas
Kuhn, dass Erkenntnisgewinn und die damit verbundene Vera¨nderung kein
schleichender Prozess ist, sondern sich etappenweise durch revolutiona¨re
Prozesse, eben Paradigmenwechsel, vollzieht (:183f). Hans Ku¨ng wendet
diese Erkenntnisse 1984 auf die Theologiegeschichte an (:181f) und Bosch
wiederum auf dieMissionstheologie. Diese Ausfu¨hrungen hier vollumfa¨ng-
lich zu repetieren scheint allerdings nicht angebracht zu sein. Trotzdem
soll ein kurzer Blick auf verschiedene Versta¨ndnisse von Mission geworfen
werden, die David Bosch in seinem Buch Ganzheitliche Mission beschreibt
(Bosch 2011, 117-236).
• Mission als Lebensstil: In den ersten Jahren und Jahrhunderten expan-
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dierte die Bewegung der Christen in einem ungeheuren Maß. Dabei
wird das sittliche Verhalten, die Liebesta¨tigkeit, das Martyrium und
das selbstversta¨ndliche missionarische Leben immer wieder betont
(Schmidt 1967, 58-63). Die Attraktivita¨t der Christen scheint in ihrem
Lebensstil gelegen zu haben.David Bosch beschreibt es so:“Die Bekeh-
rung der Christen manifestierte sich nicht nur in einer Vera¨nderung
des Gefu¨hls, sondern in einer neuen Lebensweise, die im ta¨glichen
Leben Aufmerksamkeit erregte“ (Bosch 2011, 134). Mission wurde in
dieser Zeit nicht extra betont, sondern sozusagen als natu¨rliche Le-
bensweise eines Jesus-Nachfolgers verstanden, die zutiefst im Alltag
eines Christen verwoben war und nicht gesondert gesehen wurde.
Dieses Versta¨ndnis von Mission war in der Kirchengeschichte immer
wieder vorherrschend bzw. wurde als neuer Lebensstil entdeckt, bei-
spielsweise in der Auswanderbewegung nach Amerika. Die Vorstel-
lung zu dieser Zeit war, dass Gott zuerst die Herzen vera¨ndere, dann
die Kirchen, danach die Nation und schlussendlich die ganze Welt
(Bosch 2011, 187). Darum wurden euphorisch Missionsgesellschaf-
ten gegru¨ndet. Trotz mancher Ru¨ckschla¨ge setzte sich sogar die Sicht
durch, man lebe als auserwa¨hltes Volk im 1000ja¨hrigen Reich (:197-
198). Nach der Entta¨uschung des amerikanischen Bu¨rgerkriegs ent-
wickelten sich im Groben drei Bewegungen. 1.) Gottes Reich in der
Kirche; die Denominationen grenzten sich gegenseitig ab, 2.) Gottes
Reich in der Zukunft; die Adventisten erwarteten, dass das Reich Got-
tes kommt, wenn alles bereit ist, 3.) Gottes Reich im Menschen hier
und jetzt; das soziale Evangelium startete seinen Siegeszug. Trotz der
unterschiedlichen Bewegungen wurde Mission in dieser Epoche a¨hn-
lich verstanden. Alle Bereiche des Lebens sollten unter der Herrschaft
Gottes vera¨ndert werden. Die in Christus erlebte Gnade hatte konkrete
Auswirkungen im privaten, im sozialen sowie im kulturellen Leben.
(:199-207)
• Mission als Propaganda: Das konstantinische Zeitalter leitete mit dem
Maila¨nder Toleranzedikt (Schneider 1963, 483) eineVera¨nderung inder
Au↵assung von Mission ein, die sich bis ins Mittelalter nicht wesent-
lich vera¨nderte. Die bis dahin verfolgte Kirche wurde zur Staatskirche.
“War es vor Konstantin ein Risiko gewesen ein Mitglied der Kirche zu
sein, so wurde es nun gefa¨hrlich kein Mitglied zu sein“ (Bosch 2011,
138). Damit verschwand auch der besondere und zumeist attraktive
Status, den ein Christ vorher hatte, weil auf einmal alle in der zivi-
lisierten Welt Christen waren. Mission wurde ’betrieben’, vera¨nderte
sich hin zu einer Spezialdisziplin mit dem Ziel, Heiden zu taufen. Die
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Taufe wurde dabei zu einem selbstwirksamen Mittel, ohne dass ei-
ne innerliche Vera¨nderung stattgefunden haben musste (:143).Mission
war nicht mehr ganzheitlich in das Leben eines Christen eingebunden,
sondern wurde eine besondere Aufgabe von Experten mit dem Ziel,
den Machtbereich von Staat und Kirche zu erweitern. Und auch wenn
es Ausnahmen gab, wie z.B. das Mo¨nchswesen (:147-152), vera¨nderte
sich das Versta¨ndnis vonMission in dieser Zeit nicht wesentlich.
• Mission als Bekehrung: Durch die Reformation vera¨nderte sich das
Versta¨ndnis von Mission. Das Neue war die Wiederentdeckung der
perso¨nlichen Entscheidung zum Glauben, die sich im frommen Leben
widerspiegelte. Weil aus Sicht der Reformatoren und deren Nachfol-
gern die Welt in die Kirche eingedrungen war, wurde Mission ver-
standen als eine Aktion, die aus Sicht der Kirche die Grenze hin zur
Welt (im Sinne von unchristlich) u¨berschreitet (Bosch 2011, 162). Da-
durch wurde Mission zuerst auf Aktivita¨ten innerhalb der bekannten
christlichen Welt (im Sinne von Territorium) reduziert, und es ging
immer mehr um die ’richtige’ innerliche Einstellung des Einzelnen.
Das Ta¨ufertum und die Pietisten sendeten spa¨ter Missionare in viele
La¨nder der Erde. Das Versta¨ndnis vonMission blieb trotzdem a¨hnlich
wie das der Reformatoren: es zielte auf die Bekehrung von einzelnen
Seelen ab (:173).
• Mission in derDiskussion:Die ersteWeltmissionskonferenz1910 inEdin-
burgh markiert den Startpunkt einer intensiven Auseinandersetzung,
um die Bedeutung von Mission zu kla¨ren. Ausgehend von einer Stu-
dentenbewegung fu¨hrte diese Arbeit zuerst der Internationale Missi-
onsrat (IMR) in Form von Konferenzen durch. 1948 mu¨ndete der IMR
inden O¨kumenischer Rat derKirchen (O¨RK) (O¨RK2016).DieKommis-
sion fu¨r Weltmission und Evangelisation (CWME) des O¨RK fu¨hrt bis
heute diese Konferenzen durch. Parallel gru¨ndete Billy Graham 1974
im Kreis evangelikaler Christen eine neue Bewegung, namens Lau-
sanner Bewegung (LB). Diese wurde gegru¨ndet, weil die bisherigen
Konferenzen keinen Schwerpunkt mehr auf die Person Jesus Christus,
die Rolle der Gemeinde und das Ziel der Welt-evangelisation legten
(Bosch 2011, 252f). Mittlerweile hat es viele Konferenzen gegeben, de-
ren Veranstalter mal der IMR, mal der O¨RK, mal das CWME aber auch
die LB war. Auf diesen Konferenzen wurde das Anliegen der Mission
diskutiert und entwickelt.Mission kann dabei als dieAusu¨bung einzel-
ner Elemente wie die Verbesserung der sozialen Verha¨ltnisse oder das
Bemu¨hen um die Erlo¨sung der Seele gesehen werden (:211f). Spa¨ter
wirdMissionganzheitlich, alsWiederherstellungdesFriedensmitGott,
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sich selbst und dem Na¨chsten (:228f) verstanden. Auch der Urheber
von Mission wurde lange diskutiert, dabei entstand das Konzept der
’Missio Dei’ (:232f). Bis heute gibt es kein einheitliches Versta¨ndnis von
Mission. Je nach konfessionellem bzw. kulturellem Hintergrund liegt
der Fokus auf unterschiedlichen Aspekten. Mission ist demnach ein
vieldeutiger Begri↵ geworden. Auch der multidimensionale Ansatz
von Bosch hat nicht zu einem einheitlichen Versta¨ndnis beigetragen.
“Mission ist nun zu einer Flagge geworden, unter der praktisch jede
kirchliche (undmanchmal sogar jede allgemeinmenschliche) Aktivita¨t
segelt“ (:27).
2.1.2 Missionsversta¨ndnis in dieser Arbeit
In dieser Arbeit wirdMission auf der Basis des Begri↵s ’Missio Dei’ verstan-
den.
Er [Gott] ist Sendender und Gesandter zugleich, und die Kirche wird in
sein weltumspannendes Heilshandeln hineingenommen [...] Mission als In-
begri↵ go¨ttlichenHandelns ero¨↵net eineWeltgewandtheit und ein umfassen-
des christliches Engagement [...]. (Gru¨nschloss 2002, 1271)
Mission wird in dieser Arbeit also als Teilhabe am Werben Gottes um
seine verloreneWelt inWort undTat verstanden, die in derO↵enbarung Jesu
Christi ihrenHo¨hepunkt gefundenhat (Hebr. 1, 1-3; 1 Joh. 4,9).DieGemeinde
Jesu wurde mit genau dieser Aufgabe betraut (Joh. 20,21). Dabei soll bei
allem Handeln immer das in den Vordergrund gestellt werden, was in der
jeweiligen Situation notwendig ist, um Menschen wieder in Beziehung mit
Gott zubringen.Das kannmalEvangelisation odermal soziales Engagement
sein. Auch wenn der Autor Mission in diesem Sinne versteht, wird jedoch
zu pru¨fen sein, wie die verschiedenen Interviewpartner dies au↵assen, die
ja durch die theologischen U¨berzeugungen der SOLA-Veranstalter gepra¨gt
wurden.
2.2 Glaubensgenese
Der Begri↵Glaubensgenese kommt in der Literatur nur sehr selten vor.7 Daher
wird im Folgenden zuerst erkla¨rt, wie er in dieser Arbeit verstanden wird.
Im Anschluss wird Glaubensgenese beschrieben. Dazu wird auf die Theorien
dreier Theologen zuru¨ckgegri↵en, die sich mit der Entstehung von Glauben
befasst haben. Die Kriterien, warum nur diese drei zuWort kommen, liegen
a.) im begrenzten Umfang dieser Arbeit, b.) in den Ergebnissen der Re-
cherche und c.) in der Praxisbezogenheit der jeweiligen Theorie. Sie stellen
7Der Autor konnte nur ein Buch dazu finden: Pha¨nomenologie der Glaubensgenese (Schu¨tz
2003).
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somit keinen Anspruch auf Vollsta¨ndigkeit dar. Trotzdem skizzieren sie ein
Bild, das der Realita¨t, wie sie dem Verfasser aufgrund seines perso¨nlichen
Erfahrungshorizontes bekannt ist, sehr nahe kommt.
2.2.1 Versta¨ndnis von Glaubensgenese
Glaubensgenese findet auf vielen verschiedenen Ebenen statt. Achim Schu¨tz
beispielsweise untersucht die Entstehung von Glauben auf der Metaebe-
ne. In seinem Buch Pha¨nomenologie der Glaubensgenese (Schu¨tz 2003) sieht
er Glauben als ein anthropologisches Pha¨nomen. Er geht davon aus, dass
Glaube ein “Urpha¨nomen menschlichen Daseins“ ist (:22, Hervorhebung im
Original). Glaube ist also kein genuin christlicher Begri↵, sondern eine an-
thropologische Wirklichkeit, die sich in den verschiedenen Kulturen und
Religionen der Menschheit sehr unterschiedlich zeigt.
Die Bedeutungsvielfalt umfasst u.a. eine numinose Gestalt, hingebungsvolle
Praxis und Bekenntnis der Glaubensinhalte; G. impliziert zudem eine Ab-
grenzung von den vermeintlich ’Ungla¨ubigen’ (Gru¨nschloss 2000, 941).
Diese Arbeit will die Mikroebene der Glaubensgenese beleuchten und der
Frage nachgehen, wie Glaube individuell bei einer Person entstanden ist.
Dabei geht es aber nicht um einen allgemeinen Glauben, der
Ausdruck der Beziehung des Menschen zu Gott oder dem Go¨ttlichen, [...] als
Grundelement des religio¨senLebens fu¨r die Existenzdes religio¨senMenschen
schlechthin entscheidend ist (Brockhaus 2006, 26).
Stattdessen wird Glaube in dieser Arbeit vom christlichen Standpunkt
her definiert. Er beschreibt die Beziehung eines Menschen zu dem Gott, der
sich in der Bibel vorstellt und die realen Auswirkungen, die sich aus dieser
Beziehung ergeben. Diese zwei Aspekte des Glaubens unterschied auch
schon der Kirchenvater Augustinus: ’fides quae’, das was geglaubt wird,
und ’fides qua’, das wie geglaubt wird (Ju¨ngel 2000, 958). Im Speziellen will
diese Arbeit herausfinden, wie dieser Glaube bei Jugendlichen entsteht oder
entstehen kann. Darum wird der Begri↵ Glaubensgenese verwendet.
Im Rahmen dieser Arbeit wird der Begri↵ Glaubensgenese gebraucht, um
die Entstehung der Beziehung eines Menschen zum Scho¨pfergott, der sich
durch die Geschichte hindurch und letztendlich in Jesus Christus o↵enbart
hat, zu beschreiben.
2.2.2 Glaubensgenese nach Engel
In seinem Buch Zeitgema¨ße christliche Kommunikation (Engel 1989) beschreibt
James F. Engel Glaubensgenese als Prozess, den ein Mensch erleben muss,
um zu einem perso¨nlichen Glauben zu gelangen. Glaubensgenese ist nicht
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etwas, das punktuell entsteht, sondern ein “nicht endender (fortlaufender)
Vorgang unter vielen Einflu¨ssen“ (:31).
Leute vera¨ndern sich nicht, bis sie sich vera¨ndern wollen, bis diese Vera¨nde-
rung als vorteilhaft in Bezug auf ihre grundlegenden Bedu¨rfnisse und ihr
Verlangen angesehen wird. Ohne ein Bedu¨rfnis danach zu verspu¨ren, wird
eine Person fu¨r geistliche Dinge nicht o↵en sein. (Engel 1989, 35)
Darum ist es die Aufgabe von jedem Verku¨ndiger, die Botschaft des
Evangeliums so zu verku¨ndigen, dass Bedu¨rfnisse aktiviert werden. Das
wiederum fu¨hrt dazu, dass U¨berzeugungen und Einstellungen hinterfragt
werden (:36). In der Suche nach neuen Antworten kann eine Vera¨nderung
der Einstellungen und U¨berzeugungen erreicht werden. Dies geschieht aber
prozesshaft und durchla¨uft verschiedene Stufen (siehe Tabelle 2).
Tabelle 2: Modell des Bekehrungsvorgangs nach Engels (1989, 38)
Zi↵er Stadium des geistlichen Wachstums
-8 Die Existenz eines ho¨chsten Wesens wahrnehmen
-7 Das Evangelium kennenlernen
-6 Die fundamentalen Aussagen des Evangeliums werden bewusst
-5 Die perso¨nlichen Implikationen des Evangeliums erfassen
-4 Die Entscheidung abwa¨gen, Christ zu werden
-3 Die Probleme erkennen und sich vornehmen zu handeln
-2 Entscheidung fa¨llen
-1 Buße und Glaube an Christus
0 Neue Kreatur
+1 Wertung der Entscheidung
+2 Eingliederung in die Gemeinde
+3 Wachstum / Vera¨nderungen in Erkenntnis, im Versta¨ndnis und im Verhalten -
Gemeinschaft - Dienst - Frucht
Ewigkeit
2.2.3 Glaubensgenese nach Bernhard Grom
Bernhard Grom versucht in seinem Buch Religionspsychologie (Grom 1992)
zu beschreiben, wie Religiosita¨t entsteht. Auch wenn er den Begri↵ Glau-
bensgenese so nicht benutzt, beschreibt er die Grundlagen und Faktoren der
Genese eines Glaubens. Dabei beschra¨nkt er sich nicht auf den christlichen
Glauben, sondern versucht allgemeine Erkla¨rungen zu finden. Laut Grom
fa¨llt der Glaube einem Menschen im Normalfall nicht einfach zu, sondern
entsteht durch verschiedenste Faktoren, die a.) in der Sozialisation und b.)
in der Perso¨nlichkeit jedes Einzelnen zu suchen sind (:17). Sobald die kogni-
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tive Fa¨higkeit vorhanden ist, sich immaterielle Dinge und Zusammenha¨nge
vorzustellen (:234), beginnt ein Entwicklungsprozess des Glaubens. Dieser
wird gesteuert durch die Reaktionen auf die Impulse der a¨ußeren Soziali-
sation (Eltern, Glaubensgemeinschaft, Gesellschaft). Diese Reaktionen sind
aber sehr individuell, weil unterschiedliche Motive fu¨r den Glauben vor-
handen sind. Dabei kann jedes Motiv eine große Spannweite aufweisen. Im
Folgenden werden die Faktoren der a¨ußeren Sozialisation und der inneren
Motive laut Grom vorgestellt.
2.2.3.1 Sozialisation
In der Sozialisation sind zwei Faktoren entscheidend. 1.) Der Einfluss der
Eltern ist einer der wichtigsten Einflu¨sse auf den Glauben. Das, was dem
Menschen schon im Elternhaus vorgelebt und vermittelt wird, pra¨gt enorm,
wenn auch diese Pra¨gung nicht zwingend ist (Grom 1992, 23). 2.) Der Ein-
fluss der Glaubensgemeinschaft ist der zweite Faktor, durch den der Glaube
gefo¨rdert wird. Bei einer Untersuchung unter Mormonen wurde folgende
Schlussfolgerung gezogen: “Bei der u¨berwiegenden Mehrheit geht ausge-
pra¨gte Religiosita¨t in hohem Maß mit aktiver Teilnahme am Leben einer
Glaubensgemeinschaft einher“ (:27). Diese Beobachtung ist aber kein Ein-
zelfall, sondern kann ohne Bedenken auch auf andere Denominationen an-
gewendet werden. Die Frage bleibt zu kla¨ren, wie innerhalb der Familie
und der Glaubensgemeinschaft Glaube vermittelt wird. Grom stellt hier drei
Faktoren vor: a.) Lernen amModell; b.) Lernen durch Instruktion; c.) Lernen
durch Fremdversta¨rkung (soziale Kontrolle und Besta¨tigung) (:30↵). Nach-
folgend werden die drei Faktoren der Glaubensvermittlung na¨her ero¨rtert.
2.2.3.1.1 Lernen amModell
Grom bezieht sich auf eine leicht abgewandelte Form von A. Banduras
Konzept ’Lernen amModell’ (Bandura 1976): Das“eigene Erlebendessen,was
man zuna¨chst nur als Modell oder durch Instruktion wahrgenommen hat“
wird zu einem eigenen Verhalten, das “unabha¨ngig von sozialer Kontrolle
und Versta¨rkung weitergefu¨hrt wird“ weil es “als in sich befriedigend, das
heißt als selbstversta¨rkend und erstrebenswert erlebt wird“ (Grom 1992,
31, Hervorhebung im Original). Damit ko¨nnen die starken Einflu¨sse von
Vorbildern, seien es die Eltern oder auch die Glaubensgemeinschaft, erkla¨rt
werden. Dabei ist es egal, ob die Vorbilder ’nah’ oder ’fern’ sind. ’Nah’ sind
Personen, denenman in der Realita¨t begegnet ist. ’Fern’, sind diejenigen, die
durch Erza¨hlungen und Medien bekannt sind (:34).
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2.2.3.1.2 Lernen durch Instruktion
Glaubensgenese entsteht nicht nurdurchVorbilder, sondernauchdurchmu¨nd-
liche oder schriftliche Unterweisung (Grom 1992, 35↵). Diese Unterweisung
kann unterschiedlich ausfallen. Grom nennt vier Kategorien, in denen es
jeweils zwei mo¨gliche Schwerpunkte gibt. Je nach Art der Instruktion, wirkt
sie, wiederum je nach Perso¨nlichkeit, fo¨rdernd oder hindernd fu¨r den Glau-
ben.
• Begleitend oder belehrend
Es geht darum, wie die Instruktion stattfindet. Sind es eher kleine
Gruppen, in denen die Instruktion lebensbegleitend und damit auch
auf die jeweilige Situation angepasst erfolgt? Oder sind es große Grup-
pen, zu denen gesprochenwird undwo eher allgemein informiert bzw.
motiviert wird?
• Kommunikativ oder indoktrinierend
Hier wird die Unterscheidung darin gemacht, dass der Ho¨rer bei der
kommunikativen Instruktion seine bisherige Erfahrungswelt mit dem
Gesagten verbinden kann. Bei der indoktrinierenden Instruktion da-
gegen soll das Gesagte mo¨glichst unreflektiert u¨bernommen werden.
• Interpretativ oder fundamentalistisch
Die Frage, wie die alten Schriften in einer Glaubensgemeinschaft ver-
standen werden, wird entweder interpretativ oder fundamentalistisch
beantwortet. Interpretativ bedeutet, dass der Sinn hinter allem erkannt
und in Zusammenhang mit der Forschung gebracht werden soll. Fun-
damentalistisch (wortwo¨rtlich) hingegen meint, dass auf die Erkennt-
nisse der Wissenschaft nicht geachtet wird.
• Kulturreligio¨s angleichend oder gegenkulturell protestierend
Diese Kategorie beleuchtet die Praxis der jeweiligen Gruppe. Sie kann
entweder so gestaltet werden, dass die Kluft zur vorherrschendenKul-
tur mo¨glichst klein ist, also kulturreligio¨s angleichend, oder sie kann
gegenkulturell protestieren, indem sie auf Distanz zur vorherrschen-
den Kultur geht.
2.2.3.1.3 Lernen durch Fremdversta¨rkung und soziale Besta¨tigung
DieGlaubensimpulse, diedurch“Beobachten, InstruktionundeigenesNach-
denken“ (Grom 1992, 39↵) gesetzt werden, stehen in der Gefahr, wieder zu
verblassen, wenn sie nicht fortwa¨hrend aufgefrischt werden. Dabei unter-
scheidet Grom Fremdversta¨rkung und soziale Besta¨tigung.
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• Fremdversta¨rkung ist im Prinzip eine Konditionierung, also Beloh-
nung bzw. Bestrafung, fu¨r ein bestimmtes Verhalten. Das kann entwe-
der einenmateriellenVorteil, sozialeUnterstu¨tzung, gute Beziehungen
oder emotionale Verbundenheit beinhalten.
• Soziale Besta¨tigung dagegen beschreibt den Vorgang, sich sicher zu
fu¨hlen, weil alle vom Gleichen u¨berzeugt sind. “Eine U¨berzeugung
und Praxis, die von so vielen gebildeten Menschen geteilt wird, kann
nicht falsch sein“ (:43).
2.2.3.2 Perso¨nlichkeit
Die oben erwa¨hnten Faktoren der Fremdsozialisation regen eine Selbstso-
zialisation an. Glaube entwickelt sich also in einer Reaktion auf die a¨uße-
re Sozialisation. Dabei sind innere Faktoren fu¨r die jeweilige Auspra¨gung
verantwortlich. Grom spricht von “intrinsischen Motiven”’ (:79↵), die im
na¨chsten Abschnitt kurz skizziert werden.
2.2.3.2.1 Erkla¨rungsversuche zur Glaubensgenese
Die Glaubensgenese eines Menschen kann nicht monokausal erkla¨rt werden.
Viele verschiedene Motive sind dabei wirksam. In der Vergangenheit wur-
den viele Modelle vorgestellt, die eine mono- bzw. bikausale Erkla¨rung
versucht haben (Grom 1992, 112). Einige dieser Modelle sollen hier kurz
genannt werden.
• Suche nach Schutz war die Motivation, die der Physiologe Iwan P.
Pawlow als Grund fu¨r Religion ansah (:80).
• Ho↵nung auf Unsterblichkeit sieht der Ethnologe BronislawMalinow-
ski als wichtigstes Motiv fu¨r Religiosita¨t (:82).
• Zwa¨nge undWu¨nsche sind dieMotive, die Sigmund Freud als Urtrieb
jeder Religion sieht (:84f).
• Geborgenheit bei einemmu¨tterlichen und va¨terlichen Gott zu suchen,
ist fu¨r einige Nachfolger von S. Freud die Antriebsfeder fu¨r Religion
(:96f).
• Bereitschaft zu neugier-, kontroll- und selbstmotivierten Erkla¨rungen
sind dagegen fu¨r Bernhard Spilka und seine Mitautoren die Grundur-
sache fu¨r Religion (:105f).
Die oben genannten Erkla¨rungsversuche fu¨r “intrinsische Motive”’ grei-
fen aber fu¨r eine umfassende Erla¨uterung zu kurz, da die Glaubensgenese im
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Normalfall von mehr als ein oder zwei Motiven gesteuert wird. Trotzdem
werden Aspekte deutlich, die nicht Außer acht zu lassen sind. Allerdings
sind diese bei jedem Menschen in unterschiedlichem Maß vorhanden. Dar-
um werden nun verschiedene Motive dargestellt, die je nach Auspra¨gung
dazu fu¨hren, dass Glaube u¨berhaupt entsteht, bzw. die die Ausgestaltung
des Glaubens mit beeinflussen (Grom 1992, 112).
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2.2.3.2.2 Motive fu¨r Glauben
• ’Die Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle’ ist ein Motiv, das
Gewissenhaftigkeit hervorbringt, wenn es im gesunden Maß vorhan-
den ist. Allerdings kann dieses Motiv auch zu einer neurotischen
Zwanghaftigkeit fu¨hren. Der Kernkonflikt beruht auf einer Unsicher-
heit daru¨ber, ob man geliebt ist. Diese fu¨hrt dazu, sein Verhalten in
besonderem Maß zu kontrollieren bzw. sich einem Zwang zu unter-
werfen (:117↵).
• ’Das Verlangen nach a¨ußerer Kontrolle’ stellt ein weiteres Motiv des
Glaubens dar. Dahinter steht der Wunsch oder die U¨berzeugung, dass
diese Welt und alles, was in ihr passiert, von einer Macht kontrolliert
wird. Zu dieser Macht kann der Mensch Kontakt aufnehmen und sie
beeinflussen. Dabei wird unterschieden zwischen a.) einemmagischen
Versta¨ndnis, also dass es selbstwirkendeKra¨fte gibt, die beispielsweise
durch einen Talisman beeinflusst werden ko¨nnen und b.) dem Bittge-
bet, mit dem einMensch sich an eben diese Macht wendet und von ihr
ein Eingreifen erwartet. Die Grenzen zwischen Magie und Bittgebet
sind fließend und in allen Religionen vermischt vorhanden (:133↵).
• ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ ist ein Grundbedu¨rfnis
von allen Menschen und wirkt sich besonders in der Glaubensgene-
se aus. Damit wird es zu einem Glaubensmotiv. Tendenziell verbes-
sert sich das Selbstwertgefu¨hl durch einen perso¨nlichen (christlichen)
Glauben.Allerdings kann es sich auch verschlechtern, besonderswenn
ein forderndes und richtendes Gottesbild vorherrscht und derMensch
als bo¨se angesehen wird. So wie die Religiosita¨t das Selbstwertgefu¨hl
beeinflussen kann, beeinflusst dieses aber auch die Religiosita¨t. Je ne-
gativer das eigene Selbstwertgefu¨hl ist, desto neurotischer wird dabei
die Religiosita¨t (:173↵).
• ’Die Bereitschaft zuDankundVerehrung’ stellt einMotiv fu¨r denGlau-
ben dar, ist aber umstritten. Von daher ist es besser von der These zu
sprechen, dass Dankbarkeit etwas ist, das in jedemMenschen entsteht,
wenn er ein Geschenk erha¨lt. Der Glaube hilft dabei, Dankbarkeit zu
kanalisieren. Diese kann sich bis hin zur Verehrung der Gottheit ent-
wickeln (:199f).
• ’DieBereitschaft zuprosozialemEmpfindenundVerhalten’wirddurch
den Glauben eines Menschen beeinflusst und wirkt wieder auf das
Selbstwertgefu¨hl ein. Je nachdem, wie der Glaube interpretiert wird,
kanndieser aber auch regelrecht asozial sein, undein areligio¨serMensch
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kann sehr sozial sein. Trotzdem besteht ein Zusammenhang zwischen
prosozialem Verhalten und Glauben (:206↵).
• ’Das Interesse anweltanschaulicherErkenntnisund logischerKoha¨renz’
ist der Grund dafu¨r, ob ein Glaube auf der Ebene der Gefu¨hle bleibt
oder ob er durchdacht wird und argumentativ logisch begru¨ndet wer-
denkann. Jenachdem,wie starkdieses Interesse ausgepra¨gt ist, vera¨ndert
sich der Glaube eines Menschen (:217↵).
2.2.3.2.3 Bedingungen von Glauben
Nach B. Grom sind drei Bedingungen notwendig, damit Glaube entsteht.
1. ’Der Standder begri✏ich-logischenKompetenz’ ist dieVoraussetzung.
Kinder ab einemAlter von 3,5 - 4,5 Jahrenko¨nnendie kognitiveVoraus-
setzung entwickeln, das Vorhandensein von etwas U¨bermenschlichem
zu erfassen. Trotzdem ist es fu¨r einen mu¨ndigen Glauben no¨tig, die
geistige Fa¨higkeit zu entwickeln, sich das Geglaubte nicht “ko¨rperlich
anthropomorph vorzustellen,“ sondern “statt dessen geistig, immate-
riell“ zu denken (:234f).
2. Die religio¨se Kultur und Sozialisation’ ist ausschlaggebend fu¨r die
weitere Entwicklung des weltanschaulichen Denkens. Wenn das Den-
ken in den einzelnen Lebensbereichen nicht gefo¨rdert wird, bleibt es
“rudimenta¨r und vieler Lo¨sungsmo¨glichkeiten unkundig“. Die Fo¨rde-
rung in Bereichen wie “Sprachgebrauch, bei den Grundrechenarten
oder bei beruflichen Fertigkeiten“ u.v.a.m. ist sehr hoch. Viele Men-
schen sind aber zunehmend “fachlich hochqualifiziert und religio¨s
Analphabeten“. (:236)
3. ’Die nichtkognitiven Motive’ sind die oben beschriebenen Motive fu¨r
Glauben. Diese sind individuell und bei jedemMenschen verschieden
ausgepra¨gt. Sie bestimmena.) dieReaktiongegenu¨berder“allgemeinen
sowie der spezifisch religio¨sen Sozialisation“; außerdem beeinflussen
sie b.) die Interaktion auf “situative Faktoren“ und “kritische Lebens-
ereignisse“. Darunter sind Schockerlebnisse oder emotionale Ho¨he-
punkte zu verstehen, die im Laufe eines Lebens passieren (:236f).
2.2.4 Gottessehnsucht nach Paul M. Zulehner
Die Frage, wie und warumGlaube entsteht, wurde und wird viel diskutiert.
Paul M. Zulehner versucht in seinem Buch GottesSehnsucht (Zulehner 2008)
eine Antwort auf die Spiritualita¨t in sa¨kularen Kulturen zu geben. Sein
Ansatz ist folgender: Menschen sind Gescho¨pfe Gottes und tragen darum
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eine Sehnsucht in sich, mit diesem Gott in Verbindung zu treten. Aus dieser
Sehnsucht erwa¨chst dann ein Lebensentwurf. Dieser kann religio¨s aber auch
atheistisch sein. Zulehner bezieht sich dabei auf die Theorie von Jacques
Lacan, nach der der Mensch Sehnsucht pur ist, eben desı´r. Diese Sehnsucht
passt aber nicht in “Raum und Zeit“ und ist “letztlich ’maßlos’, ’unma¨ßig’,
auf ’Ewigkeit’ (zeitlos) und ’Unendlichkeit’ (raumlos) ausgerichtet“ (:46).
Das faktische Leben ist aber gepra¨gt vomMangel, dem manques (siehe auch
Lacan 2006). Von daher ist jeder Mensch damit bescha¨ftigt, die Spannung
zwischen der innewohnenden Sehnsucht und dem immer wieder erlebten
Mangel zu gestalten. Die Menschheit hat verschiedenste Lebensentwu¨rfe
vorgelegt, um mit dieser Spannung zu leben. “Die meisten u¨berlieferten
Variationen sind ’religio¨s’ “ (:46). Neuere atheistische Entwu¨rfe sind laut
Zulehner aber genauso darauf ausgerichtet, diese Sehnsucht zu stillen. Dies
wird in den Glu¨cksmomenten des Lebens erlebt, die entweder in der Liebe,
dem Erfolg oder dem Spiel gesucht werden (:47f). Diese Momente sind
allerdings verga¨nglich, und sowird es zum Lebenssinn, immerwieder diese
Momente zu scha↵en, zufindenodervon ihnen u¨berrascht zuwerden. Schon
Augustinus hat es mit diesen Worten beschrieben.
Du selber treibst ihn dazu an, so daß dich zu loben ihn freut, denn Du hast
uns zuDir hin gescha↵en, und ruhelos ist unserHerz solange, bis es ausruhen
kann in Dir (Augustinus 1985, 31).
2.2.5 Fazit
Die oben vorgestellten Theorien von Engel, Grom und auch Zulehner haben
alle gemeinsam, dassGlaubensgenese ein Prozess ist. Glaube ist dabei als eine
Antwort auf die innere Suche zu verstehen.Wer darauf eine andere Antwort
als den Glauben gefunden hat, muss diese zuerst in Frage stellen, bevor er
eine Neue suchen wird. Es muss also gefragt werden, warumMenschen ih-
ren bisherigen Lebensentwurf in Frage stellen und Antworten im Glauben
suchen. Engel beantwortet diese Frage damit, dass durch gute Kommunika-
tion ein Bedu¨rfnis fu¨r neue Antworten geweckt wird (Engel 1989, 35). Grom
wu¨rde sagen, dass a¨ußere Erlebnisse eine innereReaktion aufgrundder indi-
viduellen Glaubensmotive hervorrufen. Zulehner wu¨rde sagen, Menschen
sindunzufriedenmit derArt undWeise,wie sie desı´rbisher befriedigt haben.
Grom hat der Meinung des Autors nach den umfassendsten Entwurf
vorgelegt, der im Kern auch von Engel und Zulehner besta¨tigt wird. Diese
U¨berschneidung soll die Grundlage fu¨r das Versta¨ndnis von Glaubensgenese
in dieser Arbeit sein, ohne die verschiedenen Theorien von Engel, Grom
oder Zulehner ausfu¨hrlicher zu diskutieren. Glaubensgenese ist also ein Pro-
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zess, der sehr vielschichtig ist und bei dem a¨ußere Faktoren auf innere
Motivationen tre↵en. Diese Arbeit will demnach a¨ußere Faktoren finden,
die in der christlichen Freizeitarbeit eine Glaubensgenese von Jugendlichen
hervorrufen. Dabei ist dem Autor bewusst, dass Glaube auch immer ein
Geschenk ist, durch das direkteWirken Gottes entsteht und prinzipiell nicht
verfu¨gbar ist (Joest 1986, 467). Diese Spannung, dass der Glaube einerseits
vom menschlichem Handeln und andererseits allein vom Wirken Gottes
abha¨ngt, ist nicht aufzulo¨sen. Das wird schon in der Berufungsgeschichte
von Petrus (Mt. 16,13-30) deutlich. Jesus fragt seine Ju¨nger: “[...] fu¨r wen
haltet ihr mich?“ (V.15). Die Antwort von Petrus: “Du bist Christus, der ver-
sprochene Retter, der Sohn des lebendigen Gottes“ (V.16) ist aber nicht seine
eigene Erkenntnis, sondern wurde ihm von Gott selber vermittelt (V.17).
Wenn Glaube entsteht, ist also immer auch Gott am Werk. Wie er das tut,
bleibt ein Geheimnis. Das einzige, was wir tun ko¨nnen, ist die menschliche
Seite derGlaubensgenese zu beleuchten, und diese ist, wie oben erwa¨hnt, von
verifizierbaren Faktoren abha¨ngig. Diese zu kennen und mo¨glichst gewinn-
bringend einzusetzen ist die Aufgabe von uns Menschen. Paulus deutet
schon im Ro¨merbrief genau auf diesen Zusammenhang hin:
Sie ko¨nnen sich aber nur zu ihm bekennen, wenn sie vorher zum Glauben
gekommen sind. Und sie ko¨nnen nur zum Glauben kommen, wenn sie die
Botschaft geho¨rt haben. Die Botschaft aber ko¨nnen sie nur ho¨ren, wenn sie
ihnen verku¨ndet worden ist. (Ro¨. 10,14)
In diesem Sinn soll der oben erwa¨hnten Fragestellung nachgegangen
werden, indem verifizierbare Faktoren gefunden werden, die zu einer Glau-
bensgenese bei Jugendlichen gefu¨hrt haben, die aber trotzdem ein reines Ge-
schenk Gottes ist.
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3 SOLA - eine spezifische Form von Freizeit
In diesem Kapitel wird zuerst erkla¨rt woher der Begri↵ Freizeit kommt und
wie er in dieser Arbeit verstanden wird. Dann wird die Entstehung von
Freizeit als Veranstaltung beleuchtet, bevor das Freizeit-Konzept SOLA vor-
gestellt und erkla¨rt wird.
3.1 Entstehung von Freizeit
Es gibt verschiedene Erkla¨rungsmodelle fu¨r die Entstehungsgeschichte des
Begri↵s Freizeit. Eine These sieht die Freizeit als eine Reaktion auf die in-
dustrielle Arbeitszeit (Nahrstedt 1972, 19). Eine andere These beschreibt die
Entstehung der Freizeit als Ergebnis der Forderung nach Zeit fu¨r Bildung,
die aus dem aufkla¨rerischen Gedankengut entstanden ist (:20). Eine weitere
These erkennt die Anfa¨nge von Freizeit in der Forderung, dieMuße gestalten
zu lernen, die schon Aristoteles erwa¨hnte (Scheuch & Meyersohn 1972, 56).
In dieser Arbeit soll der Spur nachgegangen werden, wie sich die Mo¨glich-
keit zur freien Zeit bzw. Freizeit entwickelt hat.
3.1.1 Freizeit als Zeitbegri↵
Das Leben wurde schon immer vom Wechsel zwischen Arbeit und Ruhe
gekennzeichnet. Dabei waren nicht nur das Tageslicht und die Witterung
entscheidend, sondern auch sogenannten ’Tabutage’. Auch in der Bibel wird
dieser Wechsel von sechs Tagen Arbeit und einem Tag Ruhe gefordert (2.
Mose 20, 9-11). In vielen Kulturen la¨sst sich dieser Wechsel ebenfalls er-
kennen. “Unter den primitiven Agrarvo¨lkern und in der Antike machten
die Ruhetage oft die Ha¨lfte des Jahres aus“ (Opaschowski 2008, 28). Auf-
zeichnungen aus dem vierten Jahrhundert belegen, dass es im ro¨mischen
Reich bis zu 175 Ruhetage gab. Damit entspricht das Verha¨ltnis von Arbeits-
stunden in etwa dem eines Durchschnittsbu¨rgers im Jahr 1968 (:29). In der
weiteren geschichtlichen Entwicklungwar freie Zeit besonders fu¨r die Eliten
der Gesellschaft immer eine Distinktion. Schon im dreizehnten Jahrhundert
erhielten Handwerker neben den 141 freien Tagen noch dreißig Ferientage
(:29). Erst mit dem fu¨nfzehnten Jahrhundert a¨nderte sich das. Die Ruhe-
tage wurden weniger, und die Arbeitszeit wurde erho¨ht. Um 1700 n. Chr.
wird von einer Arbeitszeit von 12 Stunden ta¨glich (:29) berichtet. Es wurde
allerdings nach wie vor nicht zwischen Arbeit und Freizeit unterschieden,
sondern nur zwischen Arbeit und arbeitsfreier Zeit. Die arbeitsfreie Zeit
wurde dabei in dem “von der Natur (z.B. Jahreszeit, Tageslicht, Witterung)
vorgegebenen Lebensrhythmus“ (Sandner-Heber & Ziegenspeck 1988, 48)
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vorgegeben. Diese ’besondere’ Zeit wurde aber nicht getrennt von der Ar-
beitszeit gesehen, sondern “sie war in den Gesamtlebenszusammenhang
des Individuums und der jeweiligen Gesellschaft integriert“ (:49).
Erst mit der Industrialisierung zerfiel die Einheit, in der Lebensgemein-
schaft und Arbeitsgemeinschaft verbunden waren. Arbeit wurde zentrali-
siert und dem Rhythmus der Natur entzogen. Arbeitspla¨ne gaben die Zei-
ten vor, und die Kluft zwischen Arbeit und arbeitsfreier Zeit wurde immer
gro¨ßer, was dazu fu¨hrte, dass Begri↵e wie Arbeit und Freizeit als Gegensa¨tze
entstanden und polarisiert wurden (:50). Dadurch wurde der Umfang der
Arbeitszeit jahrzehntelang zum Streitpunkt und konnte erst durch gesund-
heitliche Probleme und Streiks letztendlich auf ca. acht Stunden am Tag und
sechs Tage in derWoche reduziert werden (Ihmels 1981, 20). Daraus resultie-
rend entstand wieder mehr Freizeit. Ende des 19. Jahrhunderts gab es zwar
bereits die gesetzliche Verankerung eines bezahlten Urlaubsanspruchs, die-
ser stand jedoch zuerst nur Angestellten zu. Erst im Laufe der folgenden
Jahrzehnte weitete sich der Anspruch generell auf alle Arbeitnehmer aus
und wurde nach dem zweiten Weltkrieg fu¨r alle Bundesla¨nder festgeschrie-
ben (Ihmels 1981, 57).8 Das Leben beschra¨nkte sich in dieser Zeit auf Arbeit,
Existenzaufbau und Erholung von und fu¨r die Arbeit (Opaschowski 2008,
32). Ab dem Jahr 1970 wurde die 5-Tage-Woche ein Garant fu¨r mehr Freizeit,
was um 1990 dazu fu¨hrte, dass Freunde und Freizeit eine a¨hnlich wichtige
Stellungwie Arbeit undGeldverdienen einnahmen (:33). Heutewird Freizeit
als Distinktion gesehen. Die niederen Schichten haben durch ihre Arbeits-
stelle eine klare Grenze zwischen Arbeit und Freizeit. Die ho¨heren Schichten
brauchen diese Grenze nicht, weil sie in ’erfu¨llenden’ Berufen arbeiten, in
denen sie sowieso ’Fulltime’ eingespannt sind (:30f). Der Begri↵ Freizeit ist al-
so ein Produkt der Industrialisierung und des damit verbundenen Verlustes
eines holistischen Daseins.
3.1.2 Freizeit als Veranstaltung
Durch die Industrialisierung entstanden Probleme, die bis dahin nicht be-
kannt waren (Sandner-Heber & Ziegenspeck 1988, 50). Neben der immer
schlechter werdenden Gesundheit der Menschen entstand auch die Heraus-
forderung, die neu gewonnene Freizeit sinnvoll zu nutzen. Der Schweizer
Pfarrer HermannWalter Bion widmete sich dem gesundheitlichen Problem,
indem er Ende des 19. Jahrhunderts die Bewegung der ’Ferienkolonien’
gru¨ndete. Diese ermo¨glichten es Schu¨lern wa¨hrend der Ferien fu¨r la¨ngere
8Fu¨r eine ausfu¨hrliche Darstellung weise ich auf das Buch von Karl IhmelsDas Recht auf
Urlaub (1981) hin.
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Zeit aufs Land zu fahren, um dort ihre Gesundheit zu sta¨rken (Rauch 1992,
50f). Die Idee verbreitete sich rasch auf ganz Europa (:64). Auch die Kir-
chen entdeckten diese Methode immer mehr fu¨r sich. Im Jahr 1890 wirbt
Friedrich Naumann beispielsweise in seiner Schrift “Christliche Volkserho-
lungen“ dafu¨r, dass Kirchen die neu gescha↵ene Freizeit nutzen sollen, weil
sie ansonsten fu¨r die Kirche verloren gehe (Naumann 1890, 10).9 Waren die
’Ferienkolonien’ vor demErstenWeltkrieg dazu da, umden gesundheitliche
Zustand der Kinder und Jugendlichen zu verbessern, wurden sie wa¨hrend
und nach dem Krieg mit dem Ziel durchgefu¨hrt, die Erna¨hrung der Kinder
und Jugendlichen sicherzustellen (Lau↵ & Homfeldt 1979, 262f). Nach dem
Ersten Weltkrieg entstand in der Weimarer Republik eine regelrechte Frei-
zeitindustrie mit Film, Schlager, Fernsehen, Kino, Tanz, Groschenromane
usw. (Giesecke 1983, 11). Durch die immer mehr geregelte Arbeitszeit so-
wie den Anspruch auf Urlaub, der immer mehr Gesellschaftsschichten zur
Verfu¨gung stand, war es notwendig, freie Zeiten zu gestalten.
Unternehmen, Wohlfahrtsverba¨nde und Kirchen stellten sich dem Pro-
blem und scha↵ten fu¨r die FreizeitAngebote, um sie 1.) sinnvoll durch Sport,
2.) pa¨dagogisch durch Bildung oder 3.) sozialisierend durch Freizeiten zu
nutzen (:35). Wa¨hrend des Zweiten Weltkriegs wurde diese Entwicklung
der Freizeit nicht weiter forciert, sondern Kinder und Jugendliche wurden
fu¨r la¨ngere Zeit ’verschickt’, um durch den Krieg keine gesundheitlichen
Scha¨den zu nehmen. Auch noch nach Beendigung des Krieges wurde der
Erfolg eines Ferienlagers noch anhand der Gewichtszunahme festgemacht
(Lau↵ & Homfeldt 1979, 264f). Der Gesundheits- bzw. Erna¨hrungsaspekt
verlor sich aber in den folgenden Jahren wieder und die Schwerpunkte
Sport, Bildung und Sozialisation wurden wieder zu Zielen von Ferienfahr-
ten, wobei der kommerzielle Aspekt auch ein wichtiger Motivationsgrund
war (:264).
Heutewirdder stehendeBegri↵Freizeit einerseits fu¨r die selbstbestimmte
Zeit am Tag genutzt. Andererseits ist eine Freizeit einemehrta¨gige Veranstal-
tung, zu der man sich anmelden kann. Freizeiten werden heute von vielen
Anbietern mit unterschiedlichen Zielen angeboten. Dabei ist die Bandbreite
sehr groß und auch unu¨berschaubar geworden. Verba¨nde, Vereine, Kirchen,
Jugendpfleger uvam. bieten Freizeiten an, deren Ziele so unterschiedlich sind
wie die Anbieter selbst.
9Diese Entwicklung soll im na¨chsten Kapitel dargestellt werden (siehe auch 3.3).
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3.2 Versta¨ndnis von Freizeit
Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird der Begri↵ Freizeit im Sinne der
mehrta¨gigen Veranstaltung bezeichnet, die von einem Tra¨ger – sei es einer
Kirche oder einer anderen Institution (u¨berregionaleWerke, Verba¨nde usw.)
– angeboten wird. Diese Veranstaltungen bestehen immer aus einem Mit-
arbeiterteam, das die Verantwortung fu¨r die Veranstaltung tra¨gt. Sie sind
schon lange vor der Freizeit aktiv und planen, wo diese stattfindet, was an
Programmangebotenwird,wie die Finanzen eingesetztwerdenusw.Die TN
sind sozusagen dann die Konsumenten, denen ein Angebot gemacht wird,
das je nach Freizeit verpflichtend bzw. freiwillig ist. Im Folgenden wird nun
skizziert, wie die christliche Freizeitarbeit sich entwickelt hat.
3.3 Christliche Freizeitarbeit
Die Anfa¨nge der christlichen Freizeitarbeit sind nicht auf ein Datum festzu-
legen, sondernAuswirkungender gesamtgesellschaftlichenEntwicklungen,
die sich im spa¨ten 19. Jahrhundert ereignet haben und dieweiter oben (3.1.2)
schon kurz skizziert wurden. Allerdings soll diese Arbeit nicht die Anfa¨nge
der christlichen Freizeitarbeit weltweit erhellen, sondern wird sich auf die
Entwicklung im evangelischen Bereich in Deutschland beschra¨nken.
3.3.1 Entstehung
Im spa¨ten 19. Jahrhundert wird“Jugend [...] zu einem gesellschaftlich relevanten
Faktor“ (Haese 1994, 87 Hervorhebung im Original). Die Gru¨nde dafu¨r sieht
Haese in Folgendem:10
• Die Familie verlor ihre Vorherrschaft bei der Sozialisation und an ihre
Stelle trat die “Gruppe der Gleichaltrigen“ (:88).
• Die Jugendfu¨rsorge, die sich umdie jugendlichenAuszubildenden und
Arbeiter in den Sta¨dten ku¨mmerte, wandelte sich hin zur Jugendarbeit,
die die Bedu¨rfnisse aller Jugendlichen, auch der Schu¨ler, zum Fokus
hatte (:89).
• Die Betonung von emotionalen Erlebnissen auf dem Hintergrund der
“ernu¨chternden Ergebnisse der aufstrebenden Naturwissenschaften
und [der] politischen Probleme“(:89).
10Eine ausfu¨hrliche Darstellung stellt Bernd-Michael Haese in Erleben und Erfahren : Frei-
zeit als Methode kirchlicher Jugendarbeit vor. Im Besonderen zeichnet er die Anfa¨nge der
evangelischen Freizeitarbeit nach, die hier nur skizzenhaft wiedergegeben werden ko¨nnen
(Haese 1994).
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• Der ’Mythos Jugend’ leuchtete auf und darin wurde ein enormes
Vera¨nderungspotential fu¨r die Gesellschaft gesehen (:90f).
• Der Trend zur Vereinsgru¨ndung war sehr groß und so wurde Jugend-
arbeit bis zum zweiten Weltkrieg hin fast ausschließlich von Vereinen
organisiert. Die Kirchen und auch die staatliche Jugendwohlfahrt reih-
ten sich erst viel spa¨ter in diese Arbeit ein (:91).
• Die Krise der Schulen in dieser Zeit trug ein weiteres Puzzlestu¨ck zur
Entstehung von Freizeiten bei. Das System galt als u¨berholt, zu starr
und unperso¨nlich. Daher erlebten außerschulische Angebote wie z.B.
die Bibelkra¨nzchen (B.K.) und der Wandervogel (W.V.) eine enorme
Anziehungskraft (:93).
• Der Anspruch auf Urlaub ist ein weiterer Faktor, der die Entwicklung
der Freizeit beeinflusste. Zuerst konnten nur die Schu¨ler auf Freizeit
fahren, weil die Auszubildenden und Arbeiter erst nach Ende des
ErstenWeltkrieges langsam einen Anspruch auf Urlaub zugesprochen
bekamen (:94).
• In der zweiten Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts wurde der gesta¨hlte Ko¨rper
und Geist zu einem Ideal, das sich in den Angeboten der Freizeit nie-
derschlug und hohe Anerkennung erfuhr (:95).
• Zuletzt muss auch die Entwicklung der Eisenbahn hin zum Massen-
transportmittel genannt werden, die in dieser Zeit ihren Ho¨hepunkt
fand und es ermo¨glichte, zu relativ geringen Preisen zu reisen (:95).
In Deutschland sind die Anfa¨nge der christlichen Freizeitarbeit bei den
B.K. zu suchen. Diese wiederum waren eine Form der evangelischen Ju-
gendarbeit, die mit der Gru¨ndung der pietistisch-orientiertenMissionsju¨ng-
lingsvereine ab 1824 (Haese 1994, 12f), oder der Hilfsvereine fu¨r Ju¨nglinge
ab 1834, die sozialdiakonisch orientiert waren (:13), begann. 1882 fand das
erste Tre↵en aller Ju¨nglingsvereine amHermannsdenkmal statt, und es kam
zur Gru¨ndung des deutschen CVJM (:15), dem sich beide Ju¨nglingsvereine
anschlossen. Diese Vereine ku¨mmerten sich u¨berwiegend um die umher-
ziehenden heimatlosen Ju¨nglinge (:17). Das “Fest am Herrmannsdenkmal“
war auch der Auslo¨ser fu¨r die Gru¨ndung des B.K. im darau↵olgenden Jahr
(1883). Da es Schu¨lern verbotenwar, sich in Vereinen zu engagieren, wurden
die Form der Kra¨nzchen verwendet um sich zu tre↵en. Beispielsweise gab
es Schachkra¨nzchen und Literaturkra¨nzchen usw. Die “zwei Gymnasiasten
F. undW. Meckert mit Hilfe des TheologiestudentenW. Weigle“ (:17) hatten
die Idee, ein Kra¨nzchen zu gru¨nden, in dem es um die Bibel gehen sollte,
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das sich um die ho¨heren Schu¨ler ku¨mmerte und mit dem immer wieder
Freizeiten abgehalten wurden. Inwieweit hinter dieser Idee allerdings eine
Strategie steckte, ist umstritten. Es gab zwar mehrere ausla¨ndische Modelle
wie beispielsweise die englischen Camps, die schwedischen Landheimver-
anstaltungen oder auch die schweizer Ferienkolonien von Pfarrer Hermann
Walter Bion (:97f). Ob diese als Vorbilder galten, ist letztlich nicht zu belegen.
Die Gru¨nderlegende jedenfalls deutet eher auf ein ’zufa¨lliges’ entstehen hin.
Bei dem ersten großen nationalen Fest der deutschen Ju¨nglingsvereinsbu¨nd-
nisse am Hermannsdenkmal (Sept. 1882) lernten sich ein junger Student, der
jetzige Pfarrer Weigle – Essen, und zwei Elberfelder Gymnasiasten, F. und
W. Meckert, kennen und wurden bald Freunde. In den Herbstferien 1883 lud
Weile in das gastfreie altertu¨mliche Pfarrhaus in Friemersheim diese jungen
Freunde und fu¨nf weitere Gymnasiasten aus Elberfeld, Gu¨tersloh, Krefeld
und Duisburg ein. Das gab eine frohe Ferienwoche. Im Rhein wurde geba-
det, auf einem alten Rheinarm gerudert, auf der großen Pfarrwiese gespielt,
Ballschlagen, Barlaufen und ein neu erfundenes Reifenspiel. Außerdem gab
es manche erste Unterredung und Aussprache auf den Spazierga¨ngen zum
Rhein oder auf einsamen Wegen und lauschigen Pla¨tzchen des alten Pfarr-
gartens. Das Resultat war, daß sich zuna¨chst zwei der anwesenden Schu¨ler,
Alfred Christlieb und Fritz Meckert, mit dem feurigen jungen Studenten zu
einemernsten Bunde vereinigten, um sich durchKorrespondenz undFu¨rbitte
in dem Kampf gegen einen verkehrten Klassengeist, Kneiperei, Mogelei und
alles Ungo¨ttliche unter ihren Kameraden zu sta¨rken. (Hennig 1912, 436f)
In der Folgezeit entstand an vielen Orten eine eigene Kra¨nzchenarbeit.
U¨berall spielten Freizeiten eine große Rolle. Diese Entwicklung hatte ihren
Ho¨hepunkt wohl 1920. Mittlerweile gab es eigene B.K.-Sekreta¨re, die jeweils
fu¨r verschiedene Gebiete Deutschlands zusta¨ndig waren. Einer von ihnen,
Gottlieb Weidenfeld, ermo¨glichte es 1400 Schu¨lern gleichzeitig im Herbst
1920 an Freizeiten teilzunehmen. Dazu organisierte er vier parallele Lager
von jeweils 350 Teilnehmern, die er von einer zentralen Stelle aus leitete
(Haese 1994, 117). In seinen 13 Jahren als B.K. Sekreta¨r wuchs die Arbeit in
seiner Region um fast das zwanzigfache.
Das Programm der Freizeiten war eine Mischung aus Spiel, Spaß und
anda¨chtiger Stille, bzw. Andachten in Form von Ansprachen (siehe auch
Tabelle 3). Das Anliegen dabei war das leichte fro¨hliche Leben in der Natur,
verbunden mit dem ernsten Nachdenken u¨ber das Leben (:110-113). Eine
besondere Form des Spiels war das milita¨rische Spiel. Die Wa↵en dabei
waren wattierte Speere, mit denen ganze Schlachten nachgespielt wurden
(:105f).
Tabelle 3: Programm einer Freizeit um 1927(Haese 1994, :135f)
Uhrzeit Aktion
Fortsetzung auf na¨chster Seite
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Tabelle 3 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Uhrzeit Aktion
06:00 Wecken und Fru¨hsport
07:00 Waschen im kalten Bach
07:30 Morgenfeier mit Losungswort
08:00 Fru¨hstu¨ck
09:00 Lagerbau11
12:00 Mittagessen
13:00 Stille Stunde
14:00 Spiele und Sport
18:00 Abendessen
19:00 Lagerfeuer und Spiele
22:00 Nachtruhe
Parallel zu der Entwicklungder Bibelkra¨nzchen (B.K.)muss die desWan-
dervogels (W.V.) genannt werden. Diese beiden Bewegungen verliefen sehr
a¨hnlich. Auch bei demW.V. war es ein Initialerlebnis von drei Personen, die
1890 auf die Idee kamen, zusammen 18Tage vonMagdeburg in denHarz hin
und zuru¨ck zu wandern (:121f). Daraufhin entstand eine neue Bewegung.
Dabei gab es aber, anders als bei den B.K., kein Programm, sondern Ziel und
Inhalt der Freizeit war das Wandern. In einem selbstgewa¨hlten, schlichten
Lebensstil wurde mit wenig Geld versucht die Wanderung durchzufu¨hren
(:124). In den letzten Jahren vor dem Ersten Weltkrieg begannen verschie-
densteVereinedamit, vermehrt eigeneFreizeitheimezubauen, indenenFrei-
zeiten immer o¨fter durchgefu¨hrt wurden, oder als Ziel bzw. Ausgangspunkt
von Wanderungen dienten (:117). Diese Freizeitheime sind heute oft noch
vorhanden und wurden zu Erholungszentren mit Hotelbetrieb entwickelt,
wie beispielsweise das Bibel- und Erholungsheim Hohegrete (Heckl 2015,
15-23), oder sie sind weiterhin Selbstversorgerha¨user wie das Freizeitheim
UHU (Landheimarbeitskreis 2016) mit dem urspru¨nglichen Ziel, Freizeiten
zu ermo¨glichen.
3.3.2 Weitere Entwicklung
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Methode Freizeit von immer mehr
Vereinen und Institutionen angeboten. Damit vera¨nderte sich auch die Art
und Weise, wie und wozu Freizeiten angeboten wurden. Der Author ver-
zichtet in der folgenden Aufstellung darauf, die spezifischen Vera¨nderun-
gen einemVerbandwie demBund deutscher Jugendvereine, Christdeutsche
Jugend, Jungma¨nnerwerk, C.V.J.M., W.V. oder dem B.K. zuzuordnen, da es
fu¨r das Ziel dieser Arbeit unerheblich ist, woher die Vera¨nderung im Ein-
11Der Begri↵ ist in der Aufza¨hlung bei Haese nicht so gefallen, kann aber als solches
umschrieben werden.
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zelnen kamen. Die vera¨nderte Praxis der Freizeiten spiegelte sich laut Haese
in folgenden Bereichen wieder (:130↵):
1. Quantitativ: Vor dem Krieg wurde die Methode Freizeit hauptsa¨chlich
von den beiden oben vorgestellten Gruppen angeboten. Nach dem
Krieg gab es fast keinen Jugendverband mehr, der nicht mit dieser
Methode sein Angebot bereicherte.
2. Qualitativ: Die inhaltliche Ausrichtung bei Freizeiten wurde dem Ziel
des jeweiligen Verbandes angepasst, so dass man davon sprechen
kann, dass sie “Rekrutierungsfunktionen fu¨r die entsprechenden Ver-
eine der Erwachsenen“ u¨bernommen haben.
3. Zielgruppe: Da der Erholungsaspekt immer mehr in den Mittelpunkt
ru¨ckte, wurden Freizeiten immer o¨fter auch fu¨r “Nicht-Schu¨ler und
-Studenten“ angeboten.
4. O¨rtlichkeiten: Es wurde eine Trennung gezogen zwischen Freizeiten,
die in einem Heim stattfanden, und Lagern, die in Zelten auf der
Wiese abgehalten wurden (:135).
5. Themenfreizeiten: Es wurde damit begonnen, Freizeiten unter ein The-
mazu stellen,mitdemmansichwa¨hrenddergesamtenFreizeitbescha¨ftig-
te (:137). Es gab auch sogenannte “Stille Freizeiten“, in denen das Pro-
gramm reduziert wurde, um mehr Zeit ungezwungen verbringen zu
ko¨nnen (:139).
6. Militarisierung:Das Idealdesgesta¨hltenKo¨rpers, dasdurcheine streng
durchgefu¨hrte Ko¨rperschule erreicht werden sollte, zog in alle Freizei-
ten ein. So ersetzte Sport und Spiel immer mehr die Diskussion von
Inhalten (:148).
Heute sind Freizeiten fester Bestandteil von Vereinen, Verba¨nden und
Kirchengemeinden, und meist ein Bonusangebot einer regelma¨ßigen Arbeit
bzw. eine Attraktion fu¨r einen Verband. So fahren Fußballmannschaften,
Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) Gruppen und die Feuer-
wehr genauso auf Freizeit, wie Posaunencho¨re, Jugendgruppen oder Lei-
tungsgremien einer Kirchengemeinde. Die AEJ fu¨hrt beispielsweise 33 ver-
schiedene Dachverba¨nde als ihre Mitglieder, von denen nahezu alle auch
Freizeiten anbieten (Jugend 2015). Dabei liegt der Schwerpunkt seit 1930
nach wie vor auf dem “Gemeinschaftsleben gesinnungsverwandter Men-
schen, an einem ruhigen, dem sta¨dtischen Getriebe entru¨ckten Ort, zum
Zweck gemeinsamer Besinnung, gegenseitiger Fo¨rderung oder auch beson-
derer Arbeit“ (Opaschowski 1976, 26). Christliche Freizeiten unterscheiden
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sichmeist nur in zwei Punktenvon anderen, na¨mlich, dass a.) einProgramm-
block am Tag mit einer Andacht, einer Besinnung, einer Bibelbetrachtung
oder a¨hnlichem gefu¨llt wird und b.) dass vor denMahlzeiten ein Gebet oder
a¨hnliches gesprochen wird. Aber auch diese Unterschiede waren schon in
den Anfa¨ngen der B.K. und des W.V. vorhanden. Somit muss man feststel-
len, dass die Form Freizeit sich seit ca. 100 Jahren nicht wesentlich vera¨ndert
hat. Im Folgenden soll nun eine spezielle Form einer christlichen Freizeit
vorgestellt werden, die sich in vielem von den bisher bekannten Freizeiten
unterscheidet.
3.4 SOLA
SOLA ist die Abku¨rzung von Sommerlager. Dahinter verbirgt sich fu¨r Per-
sonen, die den Begri↵ kennen, ein ganz besonderes Freizeitangebot. Der
Unterschied zu normalen Freizeiten und die Besonderheit von SOLA soll an
dieser Stelle erkla¨rt werden.
3.4.1 Ursprung und Entwicklung
3.4.1.1 Wurzeln
Das Konzept ist aus der Arbeit des Bund Evangelikaler Schweizer Jung-
scharen (BESJ) entstanden, der 1974 gegru¨ndet wurde (Bund Evangelika-
ler Schweizer Jungscharen 2016). Ziel war und ist es, gute christliche Ju-
gendarbeit in freikirchlichen Gemeinden anzubieten, die verbandsu¨bergrei-
fend organisiert wird. Zu den Tra¨gern geho¨ren heute fu¨nf freikirchliche
Dachverba¨nde: 1.) Bund Freier Evangelischer Gemeinden, 2.) Chrischona-
Gemeinden Schweiz, 3.) Vereinigung FreierMissionsgemeinden, 4.) Evange-
lisches Gemeinschaftswerk und 5.) Bund der Evangelischen Ta¨ufergemein-
den. Außerdem sind viele Ortsgemeinden anderer Konfessionen alsMitglie-
der dem BESJ angeschlossen (Bund Evangelikaler Schweizer Jungscharen
2016). Dabei wird ein hoher Wert auf die Qualita¨t der laufenden wo¨chentli-
chen Arbeit gelegt. Das wird in der Mission des BESJ deutlich:
Der BESJ will in biblisch orientierten Gemeinden oder als Pionierarbeit die
Ameisli-, Jungschi-, Teenie- und Sportarbeit unterstu¨tzen. Junge Menschen
werden ganzheitlich nach Geist, Seele und Leib angesprochen und in ihrer
Entwicklung zu selbsta¨ndigen Menschen und integrierten Mitgliedern der
Gesellschaft gefo¨rdert. Der BESJ arbeitet bewusst gemeindeorientiert und
evangelistisch. Die BESJ-Mission ist uns Ziel und Auftrag zugleich. (Bund
Evangelikaler Schweizer Jungscharen 2016).
Diese Angebote finden bei vielen Gruppen in einer Sommerfreizeit, dem
SOLA, ihren ja¨hrlichen Ho¨hepunkt. Die gesamte Arbeit des BESJ ist erleb-
nisorientiert, naturverbunden und die Ausbildung der Mitarbeiter ist mit
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der staatlichen Sportleiterausbildung gekoppelt. Darumwird ein SOLAwe-
sentlich von den Elementen einer Survivalfreizeit bestimmt, wie Lagerfeuer,
Kochen auf dem Lagerfeuer, Wandern, Lagerbauten, Naturerleben usw. Der
BESJ wird in dieser Arbeit nicht weiter vorgestellt, da sich die deutsche SO-
LA-Arbeit ganz eigensta¨ndig entwickelt hat und im Folgenden beschrieben
wird12.
3.4.1.2 Entstehung von SOLA in Deutschland
Hans Brandt,13 1960 in Simbabwe geboren, wuchs dort als Sohn deutscher
Auswanderer in einer Umgebung auf, die sehr naturverbunden war, und
lernte dadurch schon fru¨h, sich in der Natur zuhause zu fu¨hlen. In sei-
ner Schulzeit auf einem Internat in Nelspruit (Su¨dafrika) wurde er zu ei-
nem Christen und wollte sein Leben dafu¨r einsetzen, Glauben an andere
Menschen weiterzugeben. Fu¨r seine Ausbildung als Elektriker im Hoch-
spannungsbau kam er 1978 nach Deutschland. Nach seiner Bundeswehrzeit
besuchte er von 1984 - 1986 eine theologische Ausbildungssta¨tte, die Bibel-
schule Walzenhausen.14 Zu dieser Ausbildung geho¨rte ein Praktikum, das
er beim BESJ absolvierte. Dieses Praktikum war ein zentrales Erlebnis fu¨r
Hans Brandt. Die Liebe zurNatur, die schon in seinerKindheit gelegtwurde,
seineAusbildung als Elektriker imHochspannungsbau sowie auch seine Er-
fahrungen in der Bundeswehrzeit konnte er in dieser Arbeit verbinden mit
dem Wunsch, den Glauben an andere weiterzugeben. Da in Deutschland
noch keine vergleichbare Arbeit vorhanden war, entwickelte er die Vision,
eineArbeit nach dem Schweizer Vorbild inDeutschland zu beginnen, was er
1987 auch tat (SOLA-Netzwerk 2017). Im Geiste eines Pioniers gru¨ndete er
den Bund Evangelikaler Deutscher Jungscharen (BEDJ). Dieser Bund hatte
allerdings keine Rechtsform. Die Ra¨umlichkeiten konnte er von der ’Bib-
lischen Missionsgemeinde Mo¨hringen’ nutzen, und die no¨tigen Finanzen
wurden durch einen Spenderkreis sowie Teilnehmergebu¨hren aufgebracht.
Das erste Angebot des BEDJ war ein SOLA, das er mit Hilfe von vielen
ehrenamtlichen Mitarbeitern aus dem Raum Stuttgart durchfu¨hrte. SOLA
wurde im BEDJ als Beispielveranstaltung eingesetzt. Hier sollten Mitarbei-
ter erleben, wie eine zielorientierte, ganzheitliche, missionarische Kinder-
und Jugendarbeit aussehen kann, um diese Art der Arbeit in ihren Gemein-
den und Gruppen umzusetzen. Um Mitarbeiter fu¨r das SOLA sowie fu¨r
12Fu¨r eine intensivere Bescha¨ftigungmit dem BESJ soll hier auf die Homepage verwiesen
werden: www.besj.ch
13Hans Brandt ist ein Freund vom Autor dieser Arbeit, der mit ihm in den Anfa¨ngen der
SOLA-Bewegung sehr stark zusammengearbeitet hat. DieQuellen fu¨r diesenAbschnitt sind
der Lebenlauf (Brandt 2016a) und die Gespra¨chnotizen (Brandt 2016b) zu diesemAbschnitt.
14Die Bibelschule Walzenhausen gibt es heute nicht mehr.
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die laufende Arbeit auszubilden, wurden verschiedene Schulungswochen
angeboten. Dabei war es unerheblich, welcher Konfession die Mitarbeiter,
wie auch Teilnehmer, angeho¨rten. Durch die enorme Faszination der Arbeit
und durch die charismatische Perso¨nlichkeit von Hans Brandt wuchs die
Arbeit sehr schnell. Beim ersten SOLA 1988 mit dem Thema Ritter waren
ca. 30 Mitarbeiter und 85 Teilnehmer beteiligt. Beim zweiten SOLA 1989
zum Thema Goldgra¨ber stiegen die Mitarbeiterzahlen und auch die Teil-
nehmerzahlen, so dass im 1990 schon zwei SOLA zum Thema Dschungel
angeboten wurden. Zu Werbezwecken schaltete Hans Brandt in einer Zeit-
schrift eine Anzeige (Gemeindegru¨ndung 14.2/1988). Durch diese Anzeige
wurde der damalige Jugendmissionar des Missionshaus Wiedenest, heute
ForumWiedenest (ForumWiedenest 2016), Reinhard Lorenz, auf den BEDJ
aufmerksam. Zuerst kam nur eine Zusammenarbeit in Form von zwei Kin-
derwochen zustande (Lorenz 2016). 1991 fu¨hrte dieserKontakt dann zu einer
Berufung des ersten Jungscharmissionars der Bibelschule Wiedenest (O↵ene
Tu¨ren 5/1991). Im vierten Jahr, also 1991, wurden bereits vier SOLA un-
ter dem Thema China angeboten. Das war unter anderem durch den neuen
Veranstalter (BibelschuleWiedenest)mo¨glich. Zumeinenwegender vorhan-
denen Infrastruktur, zum anderen aber auch aufgrund der angeschlossenen
Bibelschule. Die Bibelschu¨ler mussten im Sommer ein Praktikum absolvie-
ren, was in diesem Jahr viele als Mitarbeiter auf einem der SOLAs getan
haben (Blessing 1993).15 Das starke Wachstum hat sich auch in den darauf-
folgenden Jahren fortgesetzt, und die SOLA-Bewegung hat sich innerhalb
Deutschlands schnell verbreitet.
Heute gibt es in ganz Deutschland ca. 60 SOLAs mit fast 4000 Mitar-
beitern und fast 7500 Teilnehmern16 ja¨hrlich (Weiss 2017b).17 Dabei hat die
deutsche SOLA-Bewegung einen ganz eigenen Stil entwickelt, der sich vom
BESJ mittlerweile erheblich unterscheidet. In Deutschland wird SOLA u¨ber-
wiegend als eigensta¨ndiges Event durchgefu¨hrt, und nicht wie beim BESJ
als ein Element der wo¨chentlichen Kinder- und Jugendarbeit. Im Folgenden
wird daher nur noch auf das SOLA an sich eingegangen.
15Vom ersten Jahr gab es keine Artikel in den“O↵enen Tu¨ren“ und der vom zweiten Jahr
(Blome 1992) gibt den Tatbestand des Praktikums nicht gut wieder. Aber auch im ersten
Jahr 1991 war es nicht anders als im dritten Jahr 1993.
16Die Zahlen auf der Homepage (SOLA-Netzwerk 2017) weichen von den Zahlen ab,
die der Autor selber erhoben hat (siehe Anhang A.8). Bis zur Fertigstellung dieser Arbeit
lagen aber immer noch nicht alle Zahlen vor, so dass damit zu rechnen ist, dass diese in
Wirklichkeit noch ho¨her sind.
17Mittlerweile gibt es ein SOLA-Netzwerk, das bestrebt ist, mit einem einheitlichen Lay-
out aufzutreten, eine SOLA-Konferenz, die alle zwei Jahre stattfindetmit demZiel Personen
zu vernetzen eine SOLA-PEDIA, die als Wissensbo¨rse funktioniert (aber nur mit einem Lo-
gin einzusehen ist), und ein Liederbuch, das SOLALI (SOLA-Deutschland 2016).
42
3.4.2 Konzept
SOLA ist eine christliche Freizeitarbeit, die auf einem besonderen Konzept
basiert.18 Im Folgendenwerden die Besonderheiten eines SOLA zuerst etwas
ausfu¨hrlicher dargestellt und spa¨ter werden Elemente, die auch in anderen
Freizeiten zu finden sind, in knapperer Form beschrieben.
3.4.2.1 Geschichte
Ein zentraler Punkt des SOLAs ist die Geschichte oder die Story, in die
Mitarbeiter (MA) wie Teilnehmer (TN) eintauchen. Das Thema dieser Ge-
schichte wird jedes Jahr von den Mitarbeitern eines SOLAs frei gewa¨hlt.
Entweder wird sie von einer biblischen Vorlage her abgeleitet, wie z.B. das
Buch Daniel oder die Person Mose, oder es wird ein freies Thema gewa¨hlt,
das sichmeistens auf eine geschichtliche Person, ein geschichtliches Ereignis
oder einen Kinofilm bezieht. Themen der letzten Jahre waren: Afrika, Agen-
ten, A¨gypten, Alcatraz, Athen, Babylon, Formel 1, Gallier, Gideon, Indianer,
Madagaskar, Mafia, Nehemia, Nodville, Olympia, Piraten, Ritter, Rom, Su-
perstar, Wikinger und Wilder Westen.19 In jedem Fall wird diese Geschichte
speziell fu¨r ein SOLA angepasst bzw. geschrieben, umdementsprechend da-
nach dann Verkleidung, Dekoration, Spiele, Andachten, Tagesabla¨ufe usw.
planen zu ko¨nnen. Um die Geschichte zu entwickeln, braucht ein Mitarbei-
terteam ca. 3Monate. Erst danachwird der Rest des Programms geplant. Fu¨r
die TN beginnt die Geschichte mit der Einladung zum sogenannten ’Ein-
stieg’. Ein SOLA beginnt na¨mlich nicht auf dem eigentlichen Lagerplatz,
sondern an einem anderen Ort, der aufgrund des jeweiligen Themas ausge-
sucht wird und an dem in das Thema ’eingestiegen’ wird. An einem Beispiel
soll deutlich gemacht werden, was damit gemeint ist: Die TN des Teenso-
la 2013 zum Thema ’Ghetto’ wurden eingeladen bei einer Demonstration
mitzumachen.
Am Mittwoch den 07. August haben wir eine große Demonstration geplant.
Damit wir diese gut vorbereiten ko¨nnen, erwarten wir dich am Dienstag den
06. August um 16:00 Uhr in Siegen. Wir haben dort einen Platz gefunden
an dem wir bleiben ko¨nnen, nachdem wir unseren bisherigen Platz zum
Leben ra¨umen mussten. Bring bitte alles Wichtige mit was man fu¨r eine
unvergessliche Demo braucht! (Teensola 2013d) (siehe Anhang A.1)
18Dieses Konzept wird hier in einer idealen Form dargestellt. Die jeweiligen Anbieter
eines SOLAs sind bei der Gestaltung ihres Angebotes aber nicht an Vorgaben gebunden.
Darum gibt es viele verschiedene Varianten von SOLA. In dieser Arbeit wird das urspru¨ng-
liche Konzept dargestellt, so wie es in den ersten Jahren dieser Bewegung geschult wurde
und bis heute von vielen Anbietern umgesetzt wird.
19Hier wird nur eine U¨bersicht von verschiedenen Themen dargestellt, die in den letzten
Jahren realisiert wurden und auf SOLAPEDIA abrufbar sind (SOLA-Deutschland 2016).
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Ziel war es, den TN ein echtes Ghettogefu¨hl zu vermitteln. Der Tre↵-
punkt und auch die erste Nacht fanden dann unter einer Straßenbru¨cke
einer Stadtautobahn statt. Nach der Demonstration im sta¨dtischen Rathaus
am na¨chsten Tag mussten alle ohne Gepa¨ck und Schlafsack in einer Notun-
terkunft schlafen, weil alles Gepa¨ck von der Stadt konfisziert worden war.
In einer Turnhalle, die ihnen vom THW zur Verfu¨gung gestellt worden war,
wurde dann u¨bernachtet (Teensola 2013a, 4-6). Natu¨rlich war alles, was die
TN erlebt haben, vomMitarbeiterteam geplant und wurde schauspielerisch
umgesetzt. In diesemStil entwickelt sich dieGeschichte unddamit ein SOLA
immerweiter. Am zweitenAbendwurde dann zu demErlebten eine Predigt
gehalten, in der alle Erfahrungen und Emotionen aufgegri↵en wurden, um
sie fu¨r das Thema ’Nicht jeder Sieg ist ein Gewinn’ fruchtbar zumachen (:6).
Das Beispiel vom SOLAGhetto soll zeigen, welche zentrale Rolle die Ge-
schichte in einemSOLA einnimmt.20 Darum ist es notwendig, diese sorgfa¨ltig
zu planen, damit die TN mo¨glichst authentische Erlebnisse haben. Das
Erlebte wird meist einmal am Tag durch Schauspiel, Verku¨ndigung und
Gespra¨che am Abend verdeutlicht. Dadurch wird ein ganzheitliches und
multidimensionales Lernen erzielt. Diese Art des Programms wird in der
SOLA-Szene Einheitsprogramm genannt.
3.4.2.2 Natur
Ein zweiter zentraler Punkt ist das Leben in der Natur. Von denWurzeln her
hat ein SOLA viel mit Survivaltechniken zu tun (3.4.1.1). Ein SOLA findet so
naturverbunden wie mo¨glich statt, meist in einer selbsterbauten Zeltstadt.
Dabei wird fu¨r die TN bewusst auf die Annehmlichkeiten der Zivilisation
wie Elektrizita¨t, Internet und anderenKomfort verzichtet. Fu¨r die TNbedeu-
tet es z.B., dass sie keine Mo¨glichkeit haben, ihr Handy zu laden oder sonst
an Strom zu kommen. Sie wohnen in Zelten auf einer Wiese, haben sehr
primitive Toiletten und auch nur kaltesWasser zumWaschen. Der Tag wird,
außer bei den Mahlzeiten und den Abendveranstaltungen, komplett unter
freiem Himmel verbracht. Somit wird auch das Wetter in all seiner Vielfalt
hautnah erlebt. An jedem Abend werden mehrere Lagerfeuer entzu¨ndet, so
dass jeder TN die Mo¨glichkeit hat, direkt in erster Reihe am Feuer zu sitzen.
Zusa¨tzlich fu¨hren die meisten Veranstalter eines SOLAs nach wie vor eine
Zwei- oder Dreitageswanderung durch, bei der außerhalb des Lagerplatzes
auf Wiesen oder im Wald unter provisorischen Da¨chern u¨bernachtet und
auf o↵enem Feuer selber gekocht wird. Sa¨mtliche hygienischen Bedu¨rfnisse
20Um sich einen U¨berblick u¨ber den Umfang einer solchen Geschichte zu verscha↵en ist
im Anhang A2 die Geschichte vom SOLA Ghetto 2013 angeha¨ngt.
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mu¨ssen mit Mitteln, die in der Natur zu finden sind, abgedeckt werden.21
Dadurch wird die Natur in einer Art und Weise erlebt, wie es der normale
zivilisierte Mensch in der europa¨ischen Gesellschaft nur noch selten kennt.
3.4.2.3 Kleingruppe
Ein drittes wichtiges Element ist die sogenannte Kleingruppe. Egal wie groß
ein SOLA ist, die TNwerden immer in Kleingruppen von bis zu maximal 24
Personen aufgeteilt. Bei durchschnittlich 60 bis 160 Teilnehmern22 sind das
in der Regel drei bis acht Kleingruppen. Damit es dabei trotzdemmo¨glichst
perso¨nlich fu¨r die TN bleibt, bestehen diese Kleingruppen meist aus 4 Zel-
ten. Jeweils sechs TN23 leben die gesamte Dauer mit einem oder auch zwei
Mitarbeitern in einem Zelt zusammen. Die MAwohnenmit den TN im glei-
chen Zelt und haben die große Chance, eine intensive Vertrauensbeziehung
zu den TN aufzubauen. Ein Zelt bildet somit die kleinste Zelle eines SOLAs.
Vier Zelte bilden meist die na¨chstgro¨ßere Einheit, die Kleingruppe.24 Durch
diese Struktur ist es mo¨glich, ein SOLA fu¨r sehr viele TN anzubieten, ohne
dass es fu¨r den Einzelnen unperso¨nlich wird. Jede Kleingruppe ist wie ein
kleines Dorf aufgebaut. Jeweils vier Zelte sind so aufgestellt, dass in der
Mitte ein Platz entsteht, dessen Zentrum das eigenes Lagerfeuer bildet. Das
Programm istmeistens so aufgebaut, dassmanches in den Zelten stattfindet,
anderes in den Kleingruppen und wieder anderes als gesamtes SOLA.25
3.4.2.4 Detailprogramm
Eine Besonderheit des SOLAs ist das sogenannte Detailprogramm. Durch
die Organisationsform der Kleingruppen sehen sich die MA nicht so ha¨ufig.
Trotzdem mu¨ssen alle sehr gut informiert sein. Weil das Programm durch
die Geschichte sehr komplex ist und dieMitarbeiterbesprechung nur einmal
am Tag stattfindet (siehe Tabelle 4), ist es unumga¨nglich, ein Schriftstu¨ck zu
entwerfen, in dem alle MA nachlesen ko¨nnen, was wann und wo stattfin-
det. Eine U¨bersicht des Tages, a¨hnlich wie in Tabelle 4, ist die Grundlage
dafu¨r. Allerdings werden zwei zusa¨tzliche Spalten, ’Verantwortung’ und
’Material’, eingefu¨gt. Alles, was auf dem SOLA passiert, wird szenisch im
Vorfeld durchgespielt und daraufhin sehr kleinteilig im Detailprogramm
niedergeschrieben. Dabei markiert der Zeitpunkt, an dem dieMA aufstehen
21Fu¨r den Toilettengang werden Spaten und Toilettenpapier zur Verfu¨gung gestellt.
22Es gibt auch SOLAs mit 250 bis 300 Teilnehmern, aber das sind zur Zeit in Deutschland
nur einige Anbieter (siehe Anhang A.8).
23Je nach Kapazita¨t schwanken diese Zahlen.
24Die Begri✏ichkeiten sind nicht einheitlich. Je nach SOLAwird hier der Begri↵ Familie,
Stamm, Kleingruppe oder a¨hnliches verwendet.
25Eine grafische U¨bersicht eines SOLA-Aufbaus findet sich im Anhang (siehe Anhang
A.3).
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mu¨ssen, den Startpunkt und die Zeit, an dem sie ins Bett gehen, den End-
punkt eines Tages. Innerhalb dieses Rahmens werden nun alle planbaren
Informationen eingepflegt, Verantwortlichkeiten festgelegt und der Materi-
albedarf ermittelt. Dadurch ko¨nnen sehr gut die Tragweite des geplanten
Programms erfasst, etwaige U¨berschneidungen oder ungewollter Leerlauf
vermieden und die Qualita¨t des Programms verbessert werden. Jeder MA
bekommt das Detailprogramm am Anfang ausgeha¨ndigt und wird dazu
angehalten, es jederzeit bei sich zu tragen. Weil alle relevanten Informatio-
nen darin enthalten sind, ist es mo¨glich nur eine MA-Besprechung am Tag
abzuhalten, in der die na¨chsten 24 Stunden anhand des Detailprogramms
besprochen werden. Dadurch ko¨nnen die MA mo¨glichst viel Zeit mit den
TN verbringen.26
3.4.2.5 SOLA-spezifische Begri↵e
Durch die spezielle Art der Freizeit und der Struktur haben sich SOLA-
spezifische Begri↵e gebildet, die fu¨r einen Insider sehr gela¨ufig sind, aber
fu¨r Außenstehende nicht immer sofort nachvollzogen werden ko¨nnen. Die-
se Begri↵e werden im Folgenden aufgrund eines typischen Tagesablaufs
erkla¨rt. Zuerst wird der Tagesablauf eines SOLAs27 in Tabelle 4 vorgestellt
und imAnschlusswird aufdie nochnicht behandeltenBegri↵e eingegangen.
Tabelle 4: Tagesablauf eines SOLA (Teensola 2013c)
Uhrzeit Aktion
08:00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit fu¨r MA
08:30 MA Austausch
09:00 Beginn Fru¨hstu¨cksbrunch
10:00 Ende Fru¨hstu¨cksbrunch
09:15 Wecken der TN
09:55 Alle mu¨ssen im großen Zelt sein
10:00 Ansagenzeit
10:15 A¨mter
10:45 Gemeinsames Singen im großen Zelt
11:00 Stille Zeit in Zeltgruppen
12:00 Vormittagsprogramm
13:30 Mittagessen
14:00 A¨mter/ Kiosk
Fortsetzung auf na¨chster Seite
26Das komplette Detailprogramm ist im Anhang eingefu¨gt (siehe Anhang A.4).
27Auch hier gibt es keine Norm. Zeiten und Ablauf sind bei jedem SOLA und teilweise
auch an jedem Tag verschieden. Es kommt immer darauf an, welche Zielgruppe bzw. wel-
ches Tagesziel erreicht werden soll. Der hier vorgestellte typische Tagesablauf stammt von
dem Veranstalter, der sein Angebot fu¨r Teenager ausgerichtet hat. Diese Liste bekommen
alle MA, bevor sie die einzelnen Tage im Detail planen. Sie war auch Grundlage fu¨r das
Teensola ’Ghetto’ 2013. Daraus ist dann das oben erwa¨hnte Detailprogramm entstanden.
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Tabelle 4 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Uhrzeit Aktion
14:00 Lagerleitung Besprechung
14:30 MA-Ka↵ee
15:00 MA Besprechung
16:00 Nachmittagsprogramm
18:30 Freiwillige Gebetszeit / Freie Zeit
19:15 Abendessen
19:45 A¨mter
20:30 Plenum
22:30 Lagerfeuerzeit
23:30 Gute Nacht Film im großen Zelt (freiwillig)
00:00 Schlafsackzeit
00:30 Nachtruhe
A¨mter: Hinter dem Begri↵ A¨mter steht der Gedanke, dass die TN nicht
in der Rolle der Konsumenten bleiben sollen, sondern sie sich in
die allta¨glichen Arbeiten einbringen, die fu¨r ein solch großes Lager
beno¨tigt werden. Dafu¨r hat jede Kleingruppe an jedem Tag ein Amt,
dass nach den Mahlzeiten ausgefu¨hrt wird. Im Normalfall finden die
A¨mter nicht innerhalb der Geschichte statt. Es kann aber auch sein,
dass sie in die Geschichte mit einbezogen werden, wenn es dem Ziel
dient (siehe Anhang A.4). Die klassischen A¨mter sind: 1.) Mu¨ll weg-
bringen, 2.) Tische decken und putzen, 3.) Toiletten undWaschanlagen
reinigen, 4.) Holz sa¨gen und hacken und 5.) Nachtwache.
Stille Zeit: Die Stille Zeit ist ein ta¨glicher Programmpunkt, der am Vormit-
tag innerhalb der Zeltgruppen stattfindet. Es ist eine Zeit, in der Raum
fu¨r perso¨nliche Gespra¨che gegeben werden soll. In einem geschu¨tzen
Rahmen wird das aufgegri↵en, was die TN momentan bewegt. Auch
hier geht es immer um das Thema des jeweiligen SOLAs, aber es ist
eine Zeit, die nicht in der Geschichte stattfindet. Die Stille Zeit fu¨r ein
gesamtes SOLAwird von einemTeamvorbereitet. Fu¨r jeden Tag gibt es
eine Vorlage, in der es um einen Bibeltext geht, mit dem sich die Zelt-
gruppe intensiv bescha¨ftigt. Je nach Alter sind dazu Ra¨tsel, Aufgaben
oder Fragen entworfen worden. Diese Vorlage wird im sogenannten
Lagerheft abgedruckt, das jeder TN wie auch MA zu Beginn des SO-
LAs bekommt. Dieses Heft wird fu¨r jedes SOLA eigens hergestellt.
Darin sind auch alle anderen Informationen, die ein TN fu¨r ein SO-
LA braucht, enthalten: Lagerregeln, Erkla¨rungen der Besonderheiten,
Lieder die gesungen werden, Ra¨tsel und Geschichten, die zum jewei-
ligen Thema passen sowie Tipps und Tricks wie man seine freie Zeit
gestalten kann (Teensola 2013b). Im Anhang A.6 ist das Lagerheft des
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Teensola Ghetto 2013 angefu¨gt.28
Vormittagsprogramm und Nachmittagsprogramm: Das jeweiligeProgramm
wird mit einem Theaterstu¨ck eingeleitet, das in die Geschichte eige-
bunden ist. Das Programm kann in vier verschiedene Kategorien un-
terschieden werden: 1.) Lagerbau, 2.) Workshops, 3.) Gela¨ndespiele
und 4.) Großgruppenspiele. Dies vier unterschiedlichen Programmar-
ten sollen nun kurz skizziert werden.
1. Lagerbau: Ein weiterer Grundpfeiler fu¨r ein SOLA ist das Selber-
machen. Die TN haben einmal die Mo¨glichkeit und auch die Auf-
gabe, ihren Familienplatz zu gestalten und zu entwickeln. Damit
ist gemeint, dass sie Sitzgelegenheiten, Schuhregale, Mu¨lleimer,
Wa¨scheleinen, Tu¨rme und sonstiges bauen ko¨nnen. Außerdem
gibt es im Laufe eines SOLAs immer wieder die Mo¨glichkeit, sich
an großen themenbezogenen Bauprojekten zu beteiligen, die dem
gesamten SOLA zur Verfu¨gung stehen. Um die vielen Baupro-
jekte zu realisieren, wird viel Aufwand betrieben. Beispielsweise
gibt es so viel Werkzeug, dass alle TN und MA gleichzeitig bau-
en ko¨nnen. Außerdem wird sehr viel Energie im Vorfeld darauf
verwendet, dass genu¨gend Baumaterial vorhanden ist, damit die
TN ihre Ideen auch realisieren ko¨nnen.29
2. Workshops: Das ist kein SOLA-spezifischesAngebot, soll aber der
Vollsta¨ndigkeithalber hier kurz erwa¨hnt werden. Die praktischen
Workshops verfolgen auch das Ziel des Selbermachens. Aus ei-
ner Auswahl von verschiedenen Angeboten suchen sich die TN
etwas aus, was ihrem eigenen Interesse entspricht. Es werden
im Idealfall so viele verschiedene angeboten, dass jeder einzel-
ne Workshop nicht mehr als 10 TN hat. Dort wird dem Thema
entsprechend gebastelt, gebaut, gestaltet oder dekoriert. Dabei
liegt der Schwerpunkt entweder auf der Verscho¨nerung des La-
gers oder darauf, dass die TN sich etwas mit nach Hause nehmen
ko¨nnen. Auch hier wird dafu¨r gesorgt, dass genu¨gend Werkzeug
und Material vorhanden ist, damit alle TN gleichzeitig ihren In-
teressen nachgehen ko¨nnen.30 In einigen SOLAs gibt es, besonders
fu¨r a¨ltere TN, die thematischen Workshops. Der Unterschied zu
28Auch hier gibt es keine Vorgabe und so sieht jedes Lagerheft eines SOLAs anders aus.
29Die Ideen fu¨r die verschiedenen Projekte entstammen meist der Literatur, wie die
Bu¨cherKennen+Ko¨nnen (Kaderli, Bertschy&Ritter 1998) oder das BuchQuerweltein (Mawa.
1989).
30Die Ideen fu¨r die verschiedenen Workshops entspringen meist aus den perso¨nlichen
Interessen der MA.
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den praktischen Workshops liegt darin, dass die TN sich ein The-
ma aussuchen, zu dem die MA meistens ein Referat vorbereitet
haben, u¨ber das im Anschluss eine Aussprache stattfindet.
3. Gela¨ndespiele: Diese du¨rfen in keinem SOLA fehlen. Dadurch,
dass die Lagerpla¨tze meistens außerhalb der bebauten Gebiete
liegen, bieten sich große Gela¨ndespiele in Wald und Feld an. Da-
bei werden die klassischen Elemente wie: a.) Schmuggeln, b.)
Handel treiben, c.) Produzieren, d.) Schatzsuche, e.) Verstecken,
f.) Festungen bauen usw. eingesetzt. Diese werden aber je nach
Geschichte so miteinander kombiniert, dass einerseits neue Spie-
le entstehen und andererseits das Ziel des Tages schon emotional
erlebt werden kann. Dabei ka¨mpfen die einzelnen Kleingruppen
im Regelfall gegeneinander und am Ende wird ein Sieger geku¨rt.
Die Gela¨ndespiele sind oft so aufgebaut, dass dadurch Erlebnisse
generiert werden, die amAbend im Plenum aufgegri↵enwerden.
Es wird im Normalfall darauf verzichtet, klassische Gela¨ndespie-
le wie ’Ra¨uber und Gendarm’ oder ’Schnitzeljagd’ anzubieten,
ohne einen thematischen Bezug herzustellen.
4. Großgruppenspiele: Bei diesem Angebot steht nicht der Einzel-
ne oder die Kleingruppen im Vordergrund, sondern das gesamte
SOLA. Alle TN und MA befinden sich auf einem Spielfeld und
ka¨mpfen gegeneinander oder versuchen miteinander Aufgaben
zu erledigen. A¨hnlich wie bei den B.K. Freizeiten das ’milita¨ri-
sche Spiel’ u¨berall gespielt wurde (3.3.1), gibt es in der SOLA-
Bewegung das Spiel ’British-Bulldog Irish-Eagle’, das in fast al-
len SOLAs gespielt wird.31 Daru¨ber hinaus werden viele andere
Großgruppenspiele gespielt.
Plenum: Das Plenum ist die regelma¨ßige gemeinsameVeranstaltung, in der
alle Kleingruppen zusammenkommen. Je nach SOLA und auch Tages-
programm findet sie vormittags, nachmittags oder abends statt. Mit
einemBu¨hnenprogrammbestehend ausMusik, Theater, Predigt, Inter-
aktion und diversen anderen Elementen wird versucht, die Erlebnisse
des Tages noch einmal fu¨r alle zu verdeutlichen. Oft erkennen die TN
auch erst in dieser Veranstaltung den Zusammenhang zwischen dem,
was sie erlebt haben, und dem, was man daraus fu¨r sich selbst lernen
kann. ImPlenumfindet das EinheitsprogrammseinenHo¨hepunkt. Die
TN werden herausgefordert, auf dem Hintergrund des Erlebten, und
31Angelehnt an das klassische Spiel ’Wer hat Angst vorm schwarzen Mann’ wechseln
Personen die Mannschaft, wenn sie hochgehoben und komplett vom Erdboden getrennt
werden. Dadurch entstehen immer wieder wilde Ka¨mpfe mit viel Ko¨rperkontakt.
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aufgrund der Predigt ihr Leben zu u¨berdenken. Sie werden ermutigt,
konkrete Vera¨nderungen in Angri↵ zu nehmen. Dabei ist die Botschaft
immer von den Aussagen der Bibel hergeleitet.
Zeit der Stille: Die ’Zeit der Stille’ wird nur einmal in einem SOLA ange-
boten und ist aus diesem Grund auch nicht im Tagesablauf vorgese-
hen. Da die TN durch die Struktur und durch das Programm eines
SOLAs sehr stark eingebunden sind und wenig Zeit fu¨r sich alleine
haben, gibt es im Programm verankert eine ’Zeit der Stille’. In dieser
Zeit darf auf dem gesamten Platz nicht geredet werden, und jeder TN
wie MA sitzt fu¨r sich alleine, um das Erlebte in der Stille noch ein-
mal zu u¨berdenken. Dazu werden verschiedene Hilfsmittel angeboten
wie beispielsweise ein Fragebogen oder die Mo¨glichkeit, einen Brief
an sich selber zu schreiben, der einige Monate spa¨ter den TN wieder
zugeschickt wird (Teensola 2012). Im Idealfall werden in dieser Zeit
Entscheidungen getro↵en und festgemacht, die in der Zeit nach dem
SOLA umgesetzt werden. (Die Anleitung vomTeensola ’Live on Stage’
2012 ist im Anhang A.7 angefu¨gt.)
3.4.3 Fazit
Das SOLA-Konzept stellt eine besondere Art der christlichen Freizeitar-
beit dar. Dieses Konzept ist stark von dem Ziel her motiviert, Glauben
mo¨glichst ganzheitlich weiterzugeben. Es wird viel Aufwand betrieben, um
die verschiedenen Elemente wie Geschichte, Kleingruppe, Natur, Lagerbau
usw. anzubieten und in einem Einheitsprogramm zusammen zu fu¨hren.
In Deutschland kommt hinzu, dass alle Veranstalter enorm viel Energie
in die no¨tigen Genehmigungen investieren mu¨ssen, da Umweltschutz, Si-
cherheitsbedenken, hygienische Anforderungen usw. immer erfu¨llt werden
mu¨ssen.32 Trotzdem werden immer mehr SOLAs angeboten und die Arbeit
wa¨chst auch nach fast 30 Jahren immer noch weiter. Warum dies so ist und
welche Elemente des SOLA mit Blick auf die Glaubensgenese besonders zu
beachten sind, wird in der weiteren Untersuchung deutlich werden.
32Der Autor hat es mehrmals erlebt, wie ihm die Genehmigungen fu¨r Lagerpla¨tze ent-
zogen wurden, weil Ja¨ger, Fo¨rster, Naturschu¨tzer usw. sich durch die Anwesenheit eines
SOLAs gesto¨rt fu¨hlten und ihren Einfluss geltend gemacht haben.
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4 Methodologie
In diesem Kapitel wird dargelegt, nach welchen Methoden der Forscher
arbeitet. Wie schon in (1.5) erwa¨hnt, wird fu¨r diese Arbeit die Rahmenme-
thodologie des ETP gewa¨hlt, der nachfolgend vorgestellt wird (Faix 2007).
Damit ist allerdings noch nicht gekla¨rt, mit welchen Methoden innerhalb
des ETP gearbeitet werden soll. Diese wiederum sind abha¨ngig vom For-
schungsziel bzw. dem Forschungsgegenstand. Das Hauptinteresse dieser
Arbeit liegt auf dem, was Jugendliche in einer Freizeit erlebt haben und wel-
che Auswirkungen sie dadurch auf ihre Glaubensgenese feststellen ko¨nnen.
Das bedeutet, der Forscher muss mit den betro↵enen Jugendlichen ins Ge-
spra¨ch kommen. Außerdem konnte bisher keine nennenswerte Forschungs-
arbeit auf diesem Gebiet gefunden werden (1.2), was bedeutet, dass neue
Theorien aufgestellt werden mu¨ssen. Im Folgenden wird nun die Metho-
denwahl fu¨r die Datenerhebung wie auch die Datenanalyse dargelegt und
das Forschungsdesign fu¨r diese Arbeit vorgestellt.
4.1 Empirisch-theologischer Praxiszyklus
Von entscheidender Bedeutung beim ETP ist das Bewusstsein, dass sich der
Forscher in keiner Weise so verhalten kann, dass er die Forschung nicht
beeinflusst. Es ist sozusagen unmo¨glich, Forschung ’objektiv’ zu betreiben.
Jeder Forscher ist von seiner Hermeneutik gepra¨gt, die zwingend Auswir-
kungen auf Fragestellung, Datenerhebung und Datenauswertung hat. Mit
dem ETP wird versucht, diese Wirklichkeit gewinnbringend einzusetzen.
Dabei werden die sechs Phasen schrittweise bearbeitet. Diese sollen hier
kurz skizziert werden (:65).
1. Die Forschungsplanung: In dieser Phase wird die Konstituierung des
Forschers aber auch die Methodologie und die Vorgehensweise ge-
kla¨rt.
2. Das Praxisfeld:Die missiologische Fragestellung wird entwickelt und
die explorative Voruntersuchung finden hier statt.
3. Die Konzeptualisierung: Damit ist gemeint, dass eine missiologische
Problem- und Zielentwicklung stattfindet, sowie eine Festlegung und
Kla¨rung der Begri↵e.
4. DieDatenerhebung:Das empirische Datendesignwird festgelegt und
die Daten werden erhoben.
5. DieDatenanalyse:DieDatenwerden empirisch, aber auch theologisch
analysiert.
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6. Der Forschungsbericht: An dieser Stelle steht die missiologische In-
terpretation wie auch die missiologisch-methodologische Reflexion.
DenMittelpunkt bildet dabei eine“permanentemissiologische Reflexion
aus Induktion, Deduktion undAbduktion“33 (:64) (siehe auch Abbildung 1).
Die ’permanente missiologische Reflexion’ gewinnt an dieser Stelle eine be-
deutende Rolle, da sie das Vorwissen des Forschers (Deduktion) mit den ge-
wonnenen Daten (Induktion) verbindet, um daru¨ber hinaus neue Erkennt-
nisse (Abduktion) zu gewinnen. Diese drei Herangehensweisen wechseln
sich immer wieder ab. Faix redet an dieser Stelle vom ’kleinen Zirkel’, der
aber nicht auf eine bestimmte Phase beschra¨nkt wird (:67). Dadurch gewinnt
der ETP enorm an Dynamik und Praxisna¨he.
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3.1. Der empirisch-theologische Praxiszyklus  
Der empirisch-theologische Praxiszyklus stellt eine auf einem intra-disziplinären Ansatz 
beruhende Weiterentwicklung des Fünf-Phasen-Zyklus von van der Veen dar (Faix 
2007:42). Dieser wurde durch neueste Ergebnisse der qualitativen Sozialforschung und der 
empirischen Theologie ergänzt. Im Mittelpunkt des Zyklus steht die "permanente 
missiologische Reflexion aus Induktion, Deduktion und Abduktion"63 (: 64). Die sechs 
Schritte oder Phasen des empirisch-theologischen Praxiszyklus sind: 1. Die 
Forschungsplanung, 2. das Praxisfeld, 3. die Konzeptualisierung, 4. die Datenerhebung, 5. 
die Datenanalyse, 6. der Forschungsbericht (:65). Die sechs Phasen des Zyklus können in 
drei großen wissenschaftstheoretischen Zusammenhängen, nämlich dem 
Entdeckungszusammenhang (Phase 1 und 2), dem Begründungszusammenhang (Phase 3 – 
5) und dem Verwendungszusammenhang (Phase 6) gesehen werden (:65). Der ETP kann 
als ein sich ständig reflektierender Forschungskreislauf (:66) verstanden werden, der sich 
aus den oben erwähnten ebenfalls wiederum zyklisch k nzipierten kle neren Zyklen 
zusammensetzt (:64-67). Diese Zusammenhänge werden am von Faix entworfenen 
Schaubild deutlich (Faix 2007:66): 
 
Abbildung 5: Der empirisch-theologische Praxiszyklus nach Faix 
                                                 
63 Bei der Induktion wird von einzelnen Fällen einer Klasse auf das Ganze geschlossen (Kern 2007:290). Bei 
der Deduktion können aus wahren oder als wahr angenommenen Aussagen (Theorien) weitere Aussagen (auf 
einen Einzelfall) abgeleitet werden (:122). Bei der Abduktion geht es in der qualitativen Sozialforschung 
darum, angesichts überraschender Daten eine Regel zu finden, aus der eine Hypothese gebildet werden kann 
(Fuchs-Heinritz 2007:13).  
Abbildung 1: Empirisch-theologischer Praxiszyklus (Faix 2007, 66)
4.2 Qualitative vs. Quantitative Methoden
Fu¨r diese Arbeit bieten sich Methoden aus der empirischen Sozialforschung
an. Diese Disziplin teilt sich in zwei eigensta¨ndige Bereiche auf, die sehr
unterschiedliche Herangehensweisen haben: die quantitative und die qua-
litative Sozialforschung. In der Vergangenheit haben Vertreter dieser beiden
Methoden die wissenschaftliche Legitimita¨t der jeweils anderenMethode in
Frage gestellt. Allerdings haben diese Diskussionen mittlerweile aufgeho¨rt
33Die Erkla¨rung, was unter den Begri↵en ’Induktion’, ’Deduktion’ und ’Abduktion’ zu
verstehen ist, findet sich in 4.7.3.
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und es wurde zumKonsens, dass es auf die Fragestellung ankommt, welche
Forschungsmethode besser geeignet ist. Qualitative Forschung bietet sich
an, “wenn es um die Erschließung eines bislang wenig erforschten Wirk-
lichkeitsbereiches [...] geht.“ Diese Methoden sind sehr gut dazu geeignet,
neue Theorien aufzustellen (Kardor↵, Steinke & Flick 2003, 25). Dagegen
ist die quantitative Forschung dann zu bevorzugen, wenn eine bereits exis-
tierende Theorie u¨berpru¨ft werden soll (Wirtz & Petrucci 2007). Da es zu
der Fragestellung in dieser Arbeit bisher keine Theorien vorhanden sind,
werden bevorzugt qualitative Methoden zum Einsatz kommen.
4.3 Qualitative Methoden
Im Bereich der qualitativen Sozialforschung gibt es eine große Methoden-
vielfalt. Da immer mehr Sozialforscher sich Bereiche erschließen, fu¨r die in
der Vergangenheit keine geeigneten Forschungsmethoden zur Verfu¨gung
standen, war es notwendig, neue Methoden zu entwickeln (Kardor↵, Stein-
ke & Flick 2003, 23). Mittlerweile werden drei Hauptlinien in der qualita-
tiven Forschung als Forschungsperspektiven unterschieden. Diese sind: 1.)
“Zuga¨nge zu subjektiven Sichtweisen“, 2.)“BeschreibungvonProzessender
Herstellung sozialer Situationen“ und 3.) “hermeneutische Analyse tiefer
liegender Strukturen“. Die “theoretischen Annahmen und Gegenstands-
versta¨ndnisse“ der einzelnen Linien sind dabei ebenso unterschiedlich wie
die Methoden mit denen geforscht wird (:18f). Alle drei Hauptlinien haben
aber folgende Gemeinsamkeiten.
1. Das Handeln von Menschen beruht auf “gemeinsam geteilten Bedeu-
tungen“. Diese werden den verschiedenen Dingen des Alltags zuge-
wiesen. Dabei ist es egal, ob es sich um ein Objekt, Subjekt oder ein
Ereignis handelt. Ohne diesen gemeinsamen Bedeutungsrahmenwa¨re
keine Versta¨ndigung mo¨glich. Allerdings unterliegen diese Bedeutun-
gen einem sta¨ndigen Modifizierungsprozess, weil die eigene Deutung
mit den “Deutung anderer“ abgeglichen wird. Soziale Wirklichkeit ist
also einErgebnis vonandauernden sozialen“Konstruktionsprozessen“.
Dadurch ist es mo¨glich, Wissen u¨ber die “Formen und Inhalte dieser
allta¨glichen Herstellungsprozesse“ zu gewinnen, in dem die Akteure
entweder nach ihren“subjektiven Sichtweisen undDeutungsmustern“
vom Forscher befragt werden, oder sie von ihm durch Beobachtungen
erkannt werden (:20f).
2. Alle Befragungen bzw. Beobachtungenmu¨ssen einer anerkanntenMe-
thode folgen. Bei dem Zugang zum Feld durch Befragung kommt ent-
weder ein“Interviewverfahren“ (:349↵) oder eine Formder“Gruppen-
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diskussion“ (:369↵) zum Einsatz. Wenn das Feld durch Beobachtung
erschlossen wird, stellte die “teilnehmende Beobachtung“ (:384↵) lan-
ge das Standardverfahren dar. Heute werden “Fotografien“ (:402↵)
bzw. “Filme und Videos“ (:416↵) zunehmend zur Quelle von sozial-
wissenschaftlichen Daten. Von den Interviews oder Beobachtungen
werden Texte in Form von Skripten bzw. Protokollen angefertigt, die
mit Hilfe eines geeigneten Textanalyseverfahrens (:447↵) ausgewertet
werden.34
3. Die individuellen und kollektiven “Einstellungen und Handlungen“
der Akteure ko¨nnen gefunden werden, indem die Texte durch eines
der Analyseverfahren in ’Konzepte’ bzw. ’Kategorien’ aufgebrochen
werden, um sie dadurch miteinander vergleichbar zu machen. Durch
eine “hermeneutische Interpretation“ des Forschers wird am Ende auf
den “subjektiv gemeinten Sinn“ geschlossen (:21).
4. Mit den oben genannten Punkten bekommt in der qualitativen For-
schung die Kommunikation eine “herausragende Rolle“. Die Daten
werden in einemKommunikationsprozess erhoben, der eineKonstruk-
tion der Wirklichkeit darstellt. Die Auswertung der Texte wird da-
durch zu einer “Re-Konstruktion der sozialen Konstruktion der Wirk-
lichkeit“. Dabei wird in der qualitativen Forschung unterschieden,
wonach der Forscher sucht. Entweder liegt der Fokus bei eher allge-
meinen und grundlegenden “Mechanismen“, mit denen eine “soziale
Ordnung“ hergestellt wird. Diese sind hauptsa¨chlich in der Ethnogra-
fie von Interesse, bspw. wie Handel getrieben wird oder Kommuni-
kation abla¨uft. Oder der Forscher ist interessiert an Beschreibungen
von “Alltagstheorien, Biographien, Ereignissen usw.“, um daru¨ber an
Informationen zu der Verbindung zwischen “Erleben und Handeln“
der Akteure zu gelangen (:21).
Umweitere Entscheidungen u¨ber die Auswahl der vielfa¨ltigen qualitati-
ven Methoden tre↵en zu ko¨nnen, muss zuerst eine Entscheidung getro↵en
werden, welche Forschungsperspektive hinsichtlich der Forschungsfrage
am geeignetsten ist.
4.4 Festlegung der Forschungsperspektive
Im Hinblick auf die Forschungsfrage muss Folgendes festgehalten werden:
Jugendliche sollen nach ihrem Erleben auf einem SOLA befragt werden.
34Fu¨r einen vertieften Einblick sei hier auf das Buch der Autoren Flick, v. Kardor↵ und
Steinke verwiesen (Kardor↵, Steinke & Flick 2003).
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Dadurch kommen Methoden in Frage, mit denen “Zuga¨nge zu subjekti-
ven Sichtweisen“ ermo¨glicht werden, da es in der Fragestellung um All-
tagswissen der Jugendlichen geht. Flick, van Kardor↵ und Steinke haben
in einer U¨bersicht der Forschungsperspektiven, den einzelnen ’Linien’ je-
weils “Methoden der Datenerhebung“, “Methoden der Interpretation“ und
“Anwendungsfelder“ zugeordnet. Die Zuordnung fu¨r die Forschungsper-
spektive “Zuga¨nge zu subjektiven Sichtweisen“ wird in Tabelle 5 wiederge-
geben (:19).
Tabelle 5: Methodenmo¨glichkeiten undAnwendungsfelder (Kardor↵, Stein-
ke & Flick 2003, 19)
Zuga¨nge zu subj. Sichtweisen
Methoden der Datenerhebung Leitfaden Interviews
Narrative Interviews
Methoden der Interpretation Theoretisches Codieren
Qualitative Inhaltsanalyse
Narrative Analyse
Hermeneutische Verfahren
Anwendungsfelder Biographieforschung
Analyse von Alltagswissen
Wie oben vorgestellt, gibt es verschiedenen Methoden sowohl fu¨r die
Datenerhebung als auch fu¨r die Interpretation. Diese sollen im Folgenden
vorgestellt werden, um danach die Entscheidung zu begru¨nden, welche Er-
hebungsmethodik bzw. Interpretationsmethodik fu¨r diese Arbeit gewa¨hlt
wird, um an bestmo¨gliche Ergebnisse zur Beantwortung der Forschungsfra-
ge zu gelangen.
4.5 Festlegung der Interviewform
Um eine Analyse von Alltagswissen zu gewa¨hrleisten, kommen laut Flick,
vanKardorfundSteinke entwederdasnarrative InterviewoderdasLeitfaden-
Interview in Frage. Diese beiden Interviewformen sind aber eher als Ober-
begri↵e zu sehen. Cornelia Hel↵erich stellt in ihrer U¨bersicht elf Interview-
formen vor und verweist auf eine mangelnde Vereinheitlichung der Begri↵e
(Hel↵erich 2005, 35↵). Sie versucht eine Ordnungsstruktur in die vielen
Interviewformen zu bringen, indem sie unter anderem fu¨nf Dimensionen
benennt, anhand derer die jeweiligen Interviewformen unterschieden wer-
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den ko¨nnen (:37↵). Die fu¨nf Dimensionen werden zuerst vorgestellt, bevor
eine Einordnung fu¨r diese Forschungsarbeit vorgenommen werden soll.
1. Forschungsstand und Forschungsinteresse
Diese Dimension unterscheidet zwischen den beiden Polen ’textbe-
zogenes‘ und ‘sinnbezogenes Sinnverstehen’. Wenn der Forscher sehr
wenig bis gar nicht in die Interviewsituation eingreift, kann der Inter-
viewte viel erza¨hlen und wird nicht gelenkt. Dadurch entstehen eher
’textbezogene’ Ergebnisse. Je mehr der Forscher in das Interview ein-
greift, sei es moderat durch einen Leitfaden oder aber noch sta¨rker,
indem er zusammen mit dem Interviewten ’aufdeckend’ arbeitet, de-
sto sta¨rker entstehen ’sinnbezogene’ Ergebnisse.
2. Beurteilungskompetenz der A¨ußerungen
Damit wird eine Festlegung getro↵en, ob die A¨ußerungen des Inter-
viewten als subjektive Wahrheit hingenommen werden, indem ihnen
’Sinnhaftigkeit’ unterstellt wird, oder ob der Forscher die Aussagen
einscha¨tzen kann und bei berechtigtem Verdacht Nachfragen stellen
kann. Dies kann natu¨rlich nur geschehen, wenn der Forscher u¨ber
genu¨gend Vorwissen verfu¨gt.
3. Festlegung der Rollen
Auf zwei Ebenen mu¨ssen im Vorfeld des Interviews Festlegungen ge-
tro↵en werden. Die eine betri↵t die Interviewsituation, die entweder
eher ’wissenschaftlich’ oder ’natu¨rlich’ wirken soll. Je nachdem wird
der Forscher zu dem Interviewten dann eher eine Distanz aufbauen
oder Na¨he zeigen. Die andere Ebene kla¨rt die Rollen der Beteiligten,
also wer wie viel reden darf. Inmonologischen Interviews soll der For-
scher mo¨glichst gar nichts beitragen und die ’Redepflicht’ liegt beim
Interviewten, wobei das Gegenstu¨ck, das ’diskursive Interview’, eine
Gleichberechtigung zwischen den Interviewparteien fordert.
4. Optionen der Interviewsteuerung
In dieser Dimension wird versucht zu kla¨ren, wie stark der Forscher
das Interview steuern darf. Auch hier ist von Interesse, welches Ergeb-
nis am Ende erwartet wird. Die verschiedenen Auspra¨gungen sind
’restriktiv’ – ’frei’, ’versta¨ndnisgenerierend’ – ’erza¨hlgenerierend’ und
’stark strukturiert’ – ’schwach strukturiert’.
5. Umgang von eigener Deutung und Fremdheit
Generell sollte in allen Interviewsituationen eine Reflexion u¨ber die ei-
genenHypothesenerfolgen, damitdiese zuru¨ckgestelltwerdenko¨nnen.
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Trotzdem ist es einUnterschied, obder Forscher sich alsVertrauensper-
son darstellt, die ihr Vorversta¨ndnis und Deutungen in das Interview
einbringt, oder ob der Forscher sein Vorwissen bewusst zuru¨ckstellt
und sich jeder Interpretation entha¨lt.
Um die Forschungsfrage dieser Arbeit mo¨glichst erfolgreich zu beant-
worten, werden in den eben vorgestellten Dimensionen folgende Entschei-
dungen getro↵en: 1.) Das Interview soll ’sinnbezogene Ergebnisse’ hervor-
bringen. Der Forscher hat 2.) ein nicht unerhebliches Vorwissen und kann
vermutlich viele der Aussagen auf ihre Sinnhaftigkeit hin einscha¨tzen. Die
Interviewsituation sollte 3.) mo¨glichst wenig Distanz hervorrufen und der
Schwerpunkt der Redeanteile sollte unbedingt beim Interviewten liegen.
Durch die Interviewsteuerung sollte 4.) sichergestellt werden, dass das In-
terview ’versta¨ndnisgenerierend’ abla¨uft, was eine mittlere Strukturiertheit
verlangt. ImHinblick auf das Vorwissen sollte 5.) zwar Vertrauen aufgebaut,
aber keine Deutungen vorgegeben werden.
Mit diesem Anforderungskatalog, der aufgrund der Forschungsfrage
entwickelt wurde, wird nun mit Hilfe der U¨bersicht von C. Hel↵erich (:45)
gepru¨ft, welche Interviewform am ehesten in Frage kommt. Diese U¨bersicht
kann in der Tabelle 6 eingesehen werden.35 Als Ergebnis dieser Pru¨fung
stellte sich heraus, dass fu¨r die Forschungsfrage das fokussierte oder semi-
strukturierte Intervieweine geeignete Formdarstellt, umdas Forschungsziel
zu erreichen. Im Folgenden wird wegen der einfacheren Handhabung nur
noch vom fokussierten Interview gesprochen. Dieses Interviewwird in einer
’semi-strukturierten’ Form durchgefu¨hrt werden. Das Besondere bei dieser
Interviewform ist, dass dem Forscher ein großer Spielraum gelassen wird,
Fragen zu stellen, die erst im Laufe des Interviews auftreten (:36). Das ist
wichtig, denn damit kann der ’kleine Zirkel’ des ETP (Faix 2007, 67) besser
als durch andere Interviewformen mit Leben gefu¨llt werden.
35Aus Platzgru¨ndenwurden die U¨berschriften, die in der Originaltabelle auftauchen, mit
folgenden Buchstaben kodiert:A=Forschungsgegenstand, B=Beurteilung der A¨ußerungen
als“ausreichend“,C=Setting/ Situationsdefinition,D=Rederecht/Dialog,E=“Aufdeckend“
arbeiten, F=Aktives Engagement der Interviewenden, G= Strukturiertheit/Flexibilita¨t,
H=Haltung Indi↵erenz Fremdheitsannahme.
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Tabelle 6: Die wichtigsten Interviewformen nach di↵erenzierenden Merkmalen
(Hel↵erich 2005, 45)
A B C D E F G H
Narratives
Interview
Textorien-
tiertes
Sinnver-
stehen
Erza¨hl-
person
Wissen-
schaftlich
monolo-
gisch
Nein Wenig Flexibel:
keine
Vorgaben
Ja
Episodisch-
es Inter-
view
Kombina-
tion
Erza¨hl-
person
Wissen-
schaftlich
Kombina-
tion
mo¨glich mittel Leitfaden,
flexibel
Teils
Fokussiertes
oder
semi-struk-
turiertes
Interview
Kombi-
nation
Erza¨hl-
person/
Inter-
viewen-
de
Wissen-
schaftlich
Kombin-
ation
Mo¨glich Mittel Flexibel Teils
Problem-
zentriertes
Interview
Problem-
orient-
iertes
Sinnver-
stehen
Interview-
ende
Wissen-
schaftlich
Dialogisch
gemeins.
Arbeit
ja stark Flexibel
teil.
Leitfaden
Vorwissen
einbrin-
gen
Ero-ep-
isches oder
ethnogra-
fisches
Interview
Rekon-
struktion
und De-
skription
von Kul-
tur(en)
Interview-
ende
Eher
’natu¨rlich’
Dialogisch
alltags-
kommu-
nikativ
mo¨glich Interviewer
aktiv,
aber
nicht un-
bedingt
steuernd
Flexibel:
keine
Vorgaben
Ja
4.6 Festlegung der Interpretationsmethode
In der qualitativen Forschung werden verschiedenste Interpretationsme-
thoden eingesetzt, die sich dadurch unterscheiden, was und mit welchem
Ziel die Interpretation durchgefu¨hrt werden soll. Je nachdem, mit welchen
Methoden die Daten erhoben wurden, bieten sich auch unterschiedliche
Analyseverfahren an. Wurden die Daten bspw. mit einem narrativen In-
terview erhoben, bietet sich die narrative Analyse an, in deren Zentrum
die “biografische Fallrekonstruktion“ steht (Rosenthal & Fischer-Rosenthal
2003). Handelt es sich um eine durch “Massenmedien verbreitete Kom-
munikation“, empfiehlt sich die qualitative Inhaltsanalyse, die von ihren
Wurzeln her genau fu¨r die Interpretation dieser Medien konzipiert wur-
de (Meuser 2011). Eine Interpretationsmethode, die sich besonders fu¨r die
“Theoriebildung auf der Basis von empirischenDaten“ eignet, ist dieGroun-
ded-Theory-Methodik (GTM). Diese Methodik setzt allerdings nicht erst in
der Interpretation der erhobenen Daten an, sondern sie steuert auch schon
die Datenerhebung (Corbin 2011).
Die GTM erscheint fu¨r den Forscher aufgrund des Forschungsziels eine
zielfu¨hrende Methodik anzubieten. Außerdem hat er in dem Seminar “In-
58
terdisziplina¨res und empirisches Forschen“ bereits erste Erfahrungen damit
sammeln ko¨nnen (Faix & Ku¨nkler 2014). Die GTM wird im Folgenden kurz
vorgestellt und die Vorgehensweise fu¨r diese Forschungsarbeit erla¨utert.
4.7 Grounded-Theory-Methodik
4.7.1 Herkunft
Die Grounded-Theory-Methodik (GTM) wurde von den beiden Soziologen
Barney Glaser und Anselm Strauß 1967 mit ihrem ersten Buch “The Disco-
very of Grounded Theory vorgestellt und besta¨ndig weiterentwickelt (Strauss
& Corbin 1996, X). Die Methodik leitet durch den Prozess einer Theorie-
bildung, die ’grounded’ also “empirisch fundiert“ (Corbin 2011, 70) bzw.
“gegenstandsgegru¨ndet“ (Breuer 2009, 39) ist. In der Entstehung dieser Me-
thodik waren einige Grundsa¨tze von enormer Bedeutung: 1.) Um zu ver-
stehen ist es unumga¨nglich, sich in das ’Feld’ zu begeben, das verstanden
werden soll. 2.) Theorien sind fu¨r die Entwicklung einer Disziplin nur dann
brauchbar, wenn sie in derWirklichkeit verankert sind. 3.) Erfahrungen und
Handlungen sindnaturgema¨ß sta¨ndigerVera¨nderungunterworfen. 4.)Men-
schen vera¨ndern ununterbrochen die Welt, in der sie leben. 5.) Das Leben
ist komplex, weil es sich besta¨ndig vera¨ndert. 6.) Es besteht ein Zusam-
menhang “zwischen Bedingungen, Bedeutungen und Handeln“ (Strauss &
Corbin 1996, 9).
4.7.2 Vorgehensweise
Aus den oben erwa¨hnten Grundsa¨tzen ist nun eine Methodik entstanden,
die den gesamten Prozess, vom Forschungsinteresse bis hin zur Theorie-
bildung, beschreibt. Die verschiedenen Schritte, wie sie Franz Breuer er-
kla¨rt, werden nun dargestellt (Breuer 2009, 51↵). An dieser Stelle muss auch
erwa¨hnt werden, dass die GTM nicht ’rezeptartig’ zu lernen ist, sondern
eher eine ’Kunstlehre’ darstellt, die sich verschiedener Werkzeuge bedient
(Bo¨hm 2003, 476).
• Den Anfang des Forschungsprozesses markiert eine Frage zu einem
speziellen Thema, die mit empirischen Methoden zu beantworten ist.
• Der na¨chste Schritt beinhaltet, dass sich der Forscher ins Feld begibt,
um dort Daten zu sammeln. Dabei kann die Form der Daten sehr
vielfa¨ltig sein.
• Diese Daten werden in einer “Haltung theoretischer O↵enheit“ ausge-
wertet, in dem sie sehr kleinschrittig kodiert werden. Dadurch werden
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erste Kategorien und Konzepte deutlich. In diesem ersten Durchgang
findet meist nur das ’o↵ene Kodieren’ statt.
• Die dadurch gewonnenen Erkenntnisse geben Hinweise daru¨ber, wel-
che “Pha¨nomen und Fa¨lle“ im na¨chsten Schritt untersucht werden36
sollten. Auf diesem Hintergrund findet eine weitere Datenerhebung
statt.
• Die neu gewonnen Daten werden kodiert, aber diesmal nicht in der
gleichen o↵enen Form wie am Anfang, sondern aufgrund der schon
gefundenen Kategorien und Konzepte.
• Die letzten beiden Schrittewerdenbei Bedarfwiederholt, umdieDaten
immer weiter zu verdichten. Dabei finden auch andere Kodierformen
wie das ’axiale’ bzw. ’selektive’ Kodieren ihrenNiederschlag . Der Pro-
zess der Datenerhebung, Auswertung und Verdichtung wird parallel
begleitet von der kreativen Suche nach eine Theorie, die hinter allem
steht.
• Das Ende der Theorieentwicklung wird erreicht, wenn neue Daten
keine Vera¨nderung in dem gefundenen Konzept bewirken.
In ihrem Buch Grounded Theory: Grundlagen Qualitativer Sozialforschung
fassen Strauß und Corbin die GTM folgendermaßen zusammen:
Eine “Grounded“ Theory ist eine gegenstandsverankerte Theorie, die in-
duktiv aus der Untersuchung des Pha¨nomens abgeleitet wird, welches sie
abbildet. Sie wird durch systematisches Erheben und Analysieren von Daten,
die sich auf das untersuchte Pha¨nomen beziehen, entdeckt, ausgearbeitet und
vorla¨ufig besta¨tigt. Folglich stehenDatensammlung,Analyse unddie Theorie
in einer wechselseitigen Beziehung zueinander. Am Anfang steht nicht die
Theorie, die anschließend bewiesen werden soll. Am Anfang steht vielmehr
ein Untersuchungsbericht – was in diesem Bereich relevant ist, wird sich erst
im Forschungsprozess herausstellen. (Strauss & Corbin 1996, 7f, Hervorhe-
bung im Original)
4.7.3 Erkenntnisgewinn durch Deduktion - Induktion - Abduktion
Wie durch das obige Zitat deutlich wird, wurde in den Anfa¨ngen der GTM
immer wieder betont, dass diese Methode eine rein induktive Methode sei,
im Gegensatz zu den deduktiven Methoden der quantitativen Forschung.
Diese Feststellungwurde allerdings revidiert,weil jeder Forscher aus seinem
Vorwissen deduktiv Einsichten abgeleitet, um einen Sinn in den erhobenen
Daten zu finden. Dazu kommt, dass eine dritte Methode eingesetzt werden
36Dieses Vorgehen nenntman ’Theoretical Sampling’. Es stehen aber auch andere Formen
der Fallauswahl zur Verfu¨gung.
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muss, um neue Erkenntnisse zu gewinnen, na¨mlich die Abduktion (Kelle
& Kluge 2010, 16f). Anhand der Beispiele von Jo Reichertz soll abschlie-
ßend zur GTM noch der Unterschied zwischen den verschiedenen Arten
der Erkenntnisgewinnung erkla¨rt werden (Reichertz 2011).
• Deduktion: Damit ist ein Erkenntnisgewinn gemeint, die vom Allge-
meinen auf das Spezielle schließt.
Regel: “Alle Einbrecher, die auch den Medizinschrank plu¨ndern, sind
drogenabha¨ngig.“
Fall: “DerunbekannteEinbrecherhatdenMedizinschrankgeplu¨ndert.“
Ergebnis (Deduktion): “DerunbekannteEinbrecher ist drogenabha¨ngig.“
• Induktion:Damit wird der umgekehrte Weg beschrieben. Ausgehend
von verschiedenen Beobachtungen wird eine Regel abgeleitet.
Beobachtung 1: “Bei Einbru¨chen a, b und c wurde derMedizinschrank
geplu¨ndert.“
Beobachtung 2: “Herr Mu¨ller beging die Einbru¨che a, b und c.“
Regel (Induktion): “Herr Mu¨ller plu¨ndert bei Einbru¨chen immer den
Medizinschrank.“
• Abduktion: Diese Form des Erkenntnisgewinns ist immer dann ge-
fragt, wenn keine Regel vorhanden ist, die eine Ableitung des vorhan-
denen Falls zula¨sst, oder aber keine Erkla¨rung fu¨r die beobachteten
Fa¨lle zu finden ist. Dann ist eine ’Vermutung’ oder ’Hypothese’ mit
dem gefragt, was sein ko¨nnte. Dabei muss diese Vermutung nicht
zwingend korrekt sein, da die Schlussfolgerung von “einer bekannten
Gro¨ße (=Resultat) auf ’zwei’ unbekannte (= Regel und Fall)“ geta¨tigt
werden muss.
Beobachtung: “Ich sehe am Tatort eine unvertraute, also in wesentli-
chen Teilen unbekannte Spurenlage [...].“
Hypothese (Abduktion): “[Ich] entwerfe einen in wesentlichen Teilen
neuen Handlungs- und Motivtyp, der die Spurenlage in allen we-
sentlichen Teilen versta¨ndlich macht.“
Indemobenbeschriebenen,wechselseitigenProzessderTheorieentwick-
lung wird mit dem Vorwissen des Forschers und den erhobenen Daten nun
’induktiv’, ’deduktiv’ oder auch ’abduktiv’ gearbeitet. Wann welches Ver-
fahren eingesetzt wird, liegt dabei zu einem großen Teil in der Intuition des
Forschers. Darum wird in der Literatur immer wieder darauf hingewiesen,
dass die GTM“besondere Anspru¨che“ an die Kreativita¨t des Forschers stellt
(Bo¨hm 2003, 484)).
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4.8 Forschungsdesign
Bevor nunmit der Datenerhebung begonnenwerden kann,muss das Daten-
oder Forschungsdesign festgelegt werden. Damit wird beschrieben, wie die
weitere Forschung aussehen soll. Es mu¨ssen Fragen zum Basisdesign, zur
Zielsetzung, zur Standardisierung sowie zur Fallauswahl beantwortet wer-
den. Uwe Flick beschreibt es folgendermaßen:
Forschungsdesigns lassen sich abschließend als Mittel beschreiben, die Zie-
le der Forschung zu erreichen. Sie binden Theorierahmen, Fragestellung,
Forschungs-, Generalisierungs- und Darstellungsziele mit den verwendeten
Methoden und verfu¨gbaren Ressourcen unter dem Fokus der Zielerreichung
zusammen. (Kardor↵, Steinke & Flick 2003, 264)
Angelegt an das von Faix vorgestellte Modell (Faix 2007, 157) sieht das
Datendesign fu¨r diese Arbeit wie folgt aus:
Tabelle 7: Forschungsdesign
Forschungsdesign
Der empirisch-theologische Praxiszyklus nach Faix als methodologische
Grundlage
+
Erstellung des Fragebogens fu¨r ein fokussiertes Interview, das teilstandar-
disiert durchgefu¨hrt wird, nach Hel↵erich
+
Durchfu¨hrung eines Probeinterviews
+
U¨berarbeitung des Fragebogens fu¨r ein fokussiertes Interview, das teilstan-
dardisiert durchgefu¨hrt wird, nach Hel↵erich
+
Fallauswahl, in Anlehnung an das qualitative Sampling, nach Kelle und
Kluge
+
Durchfu¨hrung von Interviews
+
Transkription der Interviews mit der Transkriptionssoftware F5
+
Kodierung und Auswertung der Interviews in Anlehnung an die Grounded
Theory nach Strauss & Corbin mit der Software MAXQDA 11
m
Auswertung der Ergebnisse
Fortsetzung auf na¨chster Seite
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Tabelle 7 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Forschungsdesign
+
Schreiben des Forschungsberichtes
63
5 Datenerhebung
DiesesKapitel dient dazu, dieDatenerhebung transparent darzustellen.Dar-
um wird zuerst das Datendesign vorgestellt, und dann die Fallauswahl er-
kla¨rt und beschrieben. Danach werden die durchgefu¨hrten Interviews vor-
gestellt und die ersten Eindru¨cke geschildert.
5.1 Datendesign
Wie schon in 4.5 erwa¨hnt, werden die Daten mit Hilfe eines fokussierten
Interview erhoben. Da fu¨r die Qualita¨t der Daten die Erhebungssituation
maßgebend ist (Hel↵erich 2005, 24), haben die Fragen im Leitfaden eine
zentrale Bedeutung und es muss gekla¨rt werden, was und wie gefragt wer-
den soll (:178). Dazu stellt Hel↵erich einige Kriterien auf, die hier kurz
wiedergegeben werden sollen (:180).
Der Interviewleitfaden
• muss im Gesamten den Prinzipien der qualitativen Forschung gerecht
werden und damit O↵enheit ermo¨glichen.
• darf nicht u¨berladen seinundzum“bu¨rokratischenAbhaken“ verfu¨hren.
• sollte u¨bersichtlich und gut handhabbar sein, um den Interviewenden
nicht abzulenken.
• sollte den “natu¨rlichen Erinnerung und Argumentationsfluss“ folgen.
• sollte keine im Gespra¨ch angebotenen Informationen abblocken.
Zudem sollten Fragen frei gestellt werden sowie erza¨hlgenerierende Fra-
gen an den Anfang des Interviews gesetzt werden. Damit wird ein Leitfa-
den nicht zu einer einfachen “Frageliste, sondern ist komplexer aufgebaut“
(:181). Dabei sollten Fragen nach folgenden Kriterien angeordnet werden:
1.) Ihrem Rang nach: den ho¨chsten Rang haben dabei die erza¨hlgenerieren-
den Fragen. 2.) Ihrer Formulierung nach: anstatt klar formulierter Fragen
ko¨nnen Stichworte besser der Interviewsituation angepasst werden. 3.) Ih-
rer Verbindlichkeit nach: Fragen ko¨nnen ausgelassen werden, falls sie schon
beantwortet wurden. 4.) Ihrer Steuerungsfa¨higkeit nach: durch Fragen kann
das Tempo und die Erza¨hlung beeinflusst werden. Im Folgenden wird nun
der Leitfaden fu¨r diese Forschungsarbeit vorgestellt.
Generierter Interview-Leitfaden
Der Leitfaden, der in dieser Untersuchung zum Einsatz kam, wurde anhand
der Forschungsfrage und deren Teilfragen entwickelt (siehe 1.3). Dabei bil-
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den die Bereiche a.) Teilnahme am SOLA, b.) Glaubensgenese durch SOLA
und c.) Mitarbeit auf dem SOLA auch die Gliederungsebenen im Fragebo-
gen. Dazu wurde am Anfang noch eine erinnerungsweckende Ebene mit
dem Impuls des Filmes “SOLA-Geil“ (Krausz, Renfordt & Ulrich 2012) ein-
gefu¨gt, so dass der Leitfaden schlussendlich vier Ebenen beinhaltet.
1. Erinnerungsweckend: Film “SOLA-Geil“ (Krausz, Renfordt & Ulrich
2012) und Einstiegsfragen, mit dem Ziel, dass die Probanden ihre
Gefu¨hle, die im Zusammenhang mit SOLA stehen, hervorrufen und
sich dadurch besser an das SOLA-Geschehen erinnern ko¨nnen.
2. Glaube: Wie kam es zur Teilnahme am SOLA und wie ist Glaube ent-
standen? Wie kam es, dass die Probanden ohne eine christliche Sozia-
lisation an einer christlichen Freizeit teilgenommen haben, undwie hat
sich ihre Glaubensgenese dargestellt?
3. SOLA undGlaube:Welchen Einfluss hatten Elemente von SOLA in der
Glaubensgenese bzw. was hat die Probanden besonders angesprochen?
4. SOLA und Mitarbeit: Welche Gru¨nde fu¨hrten dazu, Mitarbeiter auf
dem SOLA zuwerden?Außerdemwurden in dieser Ebene einige Kon-
trollfragen eingebaut. Die Antworten auf die Fragen, was sie als MA
in ihrer freien Zeit machen oder was sie am liebsten vermeiden, stehen
im Zusammenhang mit den Motiven der Glaubensgenese.
Der Leitfaden37 wurde in einem Probeinterview getestet und am Ende
evaluiert. Dabei stellte sich heraus, dass einige Fragen zu allgemein waren,
einige sich aus Sicht des Probanden38 gedoppelt haben und wiederumman-
ches nicht ausreichend beleuchtet wurde. Daraufhin wurde der Leitfaden
u¨berarbeitet, allerdings wurde die Grundstruktur beibehalten. Die Fragen
wurden lediglich pra¨zisiert und besser aufeinander abgestimmt.
Es ist au↵allend, dass im Leitfaden keinerlei Fragen auftauchen, die den
Bereich abdecken, was auf dem SOLA als glaubenshindernd empfunden
wurde. Dieser ganze Fragebereich wurde bewusst nicht mit in den Leit-
faden aufgenommen. Die Gru¨nde dafu¨r sind folgende: 1.) Aufgrund der
Forschungsfrage und der daraus resultierenden Fallauswahl (5.3) war mit
Probanden zu rechnen, die demSOLA sehr unkritisch gegenu¨berstehen.Die-
se Personen wu¨rden keine Auskunft u¨ber glaubenshindernde Faktoren des
SOLAs geben ko¨nnen. Die Personen, die dem SOLA-Konzept eher kritisch
und argwo¨hnisch gegenu¨berstehen, fahren nicht o¨fter mit auf ein SOLA und
werden auch keine Mitarbeiter im SOLA.39 2.) Das Ziel der Forschungsar-
37Dieser kann im Anhang unter B.1 eingesehen werden.
38Siehe im Anhang B.4 den Dokumentationsbogen-Matthias.
39Diese Einscha¨tzung resultiert aus den langja¨hrigen Erfahrungen des Autors mit dem
SOLA-Konzept.
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beit ist es herauszufinden,welchen Einfluss SOLA auf dieGlaubensgenese der
Probanden aus ihrer subjektiven Sicht hatte. Damit wird der Fokus bewusst
nur auf das Wirksame und Positive, was die Probanden erlebt haben, ge-
legt. Diese Einseitigkeit hat einige Konsequenzen: a.) Die Ergebnisse dieser
Forschungsarbeit sagen nichts daru¨ber aus, ob und in welchem Umfang Ju-
gendlichedurchSOLAvomGlaubenabgehaltenwerden. b.) Es ko¨nnenkeine
Aussagen daru¨ber getro↵enwerden, warumTNnichtmehrwiederkommen
oder warum sie eben nicht in die Mitarbeiterschaft eintreten. c.) Die Ergeb-
nisse dieser Forschung werden keine allgemein gu¨ltigen Tatsachen sein,
sondern Hypothesen, die weitere Untersuchungen erfordern, um erha¨rtet
zu werden. Von besonderem Interesse wa¨ren Interviews mit Probanden, die
dem Glauben eher kritisch bzw. neutral gegenu¨ber stehen, nachdem sie auf
dem SOLA als TN dabei waren. Der finale Leitfaden soll hier aus Platz-
gru¨nden nicht dargestellt werden, kann aber im Anhang (B.2) eingesehen
werden.
5.2 Fallauswahl nach Kelle und Kluge
Die zentrale Frage hat Ju¨rgen Kelle tre↵end formuliert: “Wie kann sicher-
gestellt werden, dass fu¨r die Untersuchungsfragestellung und das Unter-
suchungsfeld relevante Fa¨lle in die Studie einbezogen werden?“ (Kelle &
Kluge 2010, 42). A¨hnlich wie in der quantitativen Forschung muss auch in
der qualitativen Forschung sichergestellt werden, dass durch die Fallaus-
wahl keine Verzerrung hinsichtlich der “bedeutsamen Merkmale“ stattfin-
det (:41). Darum bedarf es einer “kriteriengesteuerten Fallauswahl und Fall-
kontrastierung“ (:43, Hervorhebung im Original). Er stellt in seinem Buch
drei Theorien vor, die fu¨r eine solche Fallauswahl in Frage kommen: a.)
die Fallkontrastierung anhand von Gegenbeispielen nach Lindsmith und
Cressey, b.) die Strategie des ’theoretical sampling’ nach Glaser und Strauß
und c.) Qualitative Stichprobenpla¨ne. Diese drei Theorien sollen hier kurz
vorgestellt werden, bevor eine von ihnen fu¨r die aktuelle Forschungsarbeit
angewendet wird.
5.2.1 Fallkontrastierung anhand von Gegenbeispielen
Die Fallkontrastierung anhand von Gegenbeispielen (:43-47) wurde erst-
malig von Alfred Lindesmith 1947 (Lindesmith 1968) vorgestellt. Der Kern
dieser Methode ist, dass eine vorla¨ufige belastbare Hypothese u¨ber das zu
erforschende Pha¨nomen aufgestellt wird. Daraufhin wird diese Hypothese
anhand von Interviews gepru¨ft. Sobald ein Gegenbeispiel gefunden wird,
muss die Hypothese angepasst werden. Dieses Vorgehen wird solange wie-
derholt, bis keine Gegenbeispiele mehr gefunden werden. Diese Methode
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wurde spa¨ter von Donald Cressey (Cressey 1953) weiterentwickelt. Er stellt
drei Schritte vor, die zu einer ’praktischen Sicherheit’ der Hypothese fu¨hren
sollten: 1.) Die Formulierung einer ungefa¨hren “Definition des untersuch-
ten Pha¨nomens“. 2.) Die Generierung einer “hypothetischen Erkla¨rung fu¨r
das untersuchte Pha¨nomen“. 3.) Im “Licht dieser Hypothese“ wird nun ein
einziger Fall untersucht und gepru¨ft, ob die Hypothese “den empirischen
Gegebenheiten entspricht“. Sollte dies nicht der Fall sein, muss die Hy-
pothese oder das Pha¨nomen pra¨zisiert werden, “so dass der untersuchte
Fall ausgeschlossen wird“. A¨hnlich wie bei Lindesmith wird Schritt drei
solange wiederholt, bis die vorhandenen Fa¨lle der Hypothese nicht mehr
widersprechen. Heute spricht man von“Fallkontrastierung anhand von Ge-
genbeispielen nach Lindesmith und Cressey“. Damit ist gemeint, dass eine
vorla¨ufige These zur Gewissheit wird, indem sie durch die falsifikatorische
Arbeitsweise im Sinne von Karl Popper (Popper & Hansen 2010, 460↵) so
langeweiterentwickeltwird, bis keine falsifizierendenBeispielemehr gefun-
den werden. Problematisch an der Methode von Lindesmith und Cressey
ist, dass jede erstellte Theorie einer Reformulierung bedarf sobald doch noch
ein Gegenbeispiel gefunden wird.
5.2.2 Theoretical Sampling
Bei der Theorie des ’theoretical sampling’ (:47-49) steht keine valide Hypo-
these amAnfang der Forschung, sondern“Fallauswahl undAnalyse desDa-
tenmaterials erfolgen gleichzeitig und beeinflussen sich gegenseitig“. Diese
Methode haben Barney Glaser und Anselm Strauss in ihrem Buch Interak-
tion mit Sterbenden (Glaser & Strauss 1974, 264↵) vorgestellt. Die Forschung
beginntmit einer soziologischen Fragestellung, und erst nachdemdie ersten
Daten erhoben, kodiert und analysiert wurden, werden aus den Ergebnis-
sen theoretische Konzepte entwickelt. Diese wiederum zeigen den Weg zu
weiteren Untersuchungsgruppen bzw. Fa¨llen. Die Auswahlkriterien fu¨r die
Fallauswahl werden dementsprechend besta¨ndig vera¨ndert und entstehen
nach jeder Auswertung neu. Dabei wird versucht, die bedeutsamen Merk-
male entweder zuminimieren oder zumaximieren, um das ganze Spektrum
der Fa¨lle zu beleuchten. Wa¨hrend dem Minimieren ist die Wahrscheinlich-
keit hoch, a¨hnliche Daten zu bekommen, wohingegen bei dem Maximie-
ren erho↵t wird, die gro¨ßten Unterschiede in den Daten zu erzielen. Dabei
mu¨ssen aber nicht zwangsla¨ufig immer neue Fa¨lle gesucht werden. Wenn
im Prozess neue Hypothesen formuliert werden, ist es auch mo¨glich, zu
bereits erhobenen Daten zuru¨ckzukehren, um sie unter der vera¨nderten
Pra¨misse erneut auszuwerten. Dadurch entsteht ein dynamischer Prozess,
der irgendwann zu einer ’theoretischen Sa¨ttigung’ fu¨hrt. Dies ist dann der
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Fall, wenn trotz der vera¨nderten Fallauswahl keine neuen “theoretisch re-
levanten A¨hnlichkeiten und Unterschiede mehr im Datenmaterial entdeckt
werden“. Je nach Fragestellung muss diese bzw. der Gegenstandsbereich
nachtra¨glich eingegrenzt werden, weil die “maximale Ausscho¨pfung von
Untersuchungsgruppen“, so wie es die Methode erfordert, den zeitlichen
oder auch finanziellen Rahmen sprengen wu¨rde. Problematisch an dieser
Methode ist, dass bei der Frage nach der theoretischen Sa¨ttigung immer
ein gewisser Spielraum bleibt, da die Antwort darauf von der theoretischen
Sensibilita¨t des Forschers abha¨ngig ist.
5.2.3 Qualitative Stichprobenpla¨ne
Die dritte Theorie, die Kelle und Kluge vorstellen, nennt sich ’Qualitative
Stichprobenpla¨ne’ (:50-55). Diese wird dann relevant, wenn der Forscher
schon u¨ber ein gewisses Maß an Vorwissen u¨ber das zu untersuchende Feld
verfu¨gt. Damit ist es mo¨glich, vor der Untersuchung aufgrund von Aus-
wahlmerkmalen festzulegen, welche Fa¨lle in die Untersuchung einfließen,
die erst nach der Datenerhebung ausgewertet werden. Dabei sollten drei
Festlegungen fu¨r die Fallauswahl getro↵en werden: 1.) relevante Merkmale,
2.) Merkmalsauspra¨gung und 3.) Gro¨ße des Samples. Die relevanten Merk-
male sowie die Merkmalsauspra¨gung sind aus der Forschungsfrage, der
Bescha↵enheit des Feldes und des theoretischen Vorwissens des Forschers
abzuleiten. Es soll damit sichergestellt werden, dass alle relevanten Kon-
textbedingungen beru¨cksichtigt werden. Bei der Gro¨ße des Samples ist zu
bedenken, dass in einer qualitativen Untersuchung die Anzahl der Fa¨lle
schnell die vorhandenen Kapazita¨ten u¨bersteigen kann. Auch geht es nicht
darum, statistische Repra¨sentativita¨t herzustellen, sondern die Vielfalt bzw.
die Heterogenita¨t des Feldes abzubilden.
5.3 Fallauswahl fu¨r die Forschungsfrage
Die ersten beiden Methoden, die Kelle und Kluge vorstellen, die ’Fallkon-
trastierung anhand von Gegenbeispielen’ und das ’theoretical sampling’
sind im Hinblick auf die Forschungsfrage dieser Arbeit nicht besonders gut
geeignet, eine kriteriengesteuerte Fallauswahl sicher zu stellen. Es gibt zum
einen bisher keine ausgepra¨gte belastbare Hypothese dazu, welche Elemen-
te im SOLA bei der Glaubensgenese von Jugendlichen eine besondere Rolle
einnehmen, was fu¨r die erste Methode zwingend notwendig wa¨re. Zum
anderen ist das Zeitfenster, in dem die Forschungsarbeit erfolgen muss, be-
grenzt, was fu¨r die zweite Methode von Nachteil ist. Der Forscher verfu¨gt
jedoch u¨ber ein hohes Maß an Feldwissen, da er schon u¨ber 20 Jahre an der
Durchfu¨hrung von SOLA beteiligt ist. Daher bietet sich die dritte Methode
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der ’Qualitativen Stichprobenpla¨ne’ an, um eine geeignete Fallauswahl zu
tre↵en. Dabei mu¨ssen, wie oben erwa¨hnt, vor der Datenerhebung einige
Festlegungen getro↵en werden, die im Folgenden dargestellt werden.
5.3.1 Planung der qualitativen Stichproben
Vor derDatenerhebungmu¨ssen einige Festlegungen getro↵enwerden.Dazu
geho¨ren a.) die relevanten Merkmale sowie b.) die Merkmalsauspra¨gung
und schließlich c.) die Gro¨ße des Samples. Diese drei Punkte werden nun
nacheinander festgelegt.
Merkmale: Fu¨r die Forschungsfrage ist zuerst einmal das Merkmal ’SOLA-
Anwesenheit’ entscheidend.Dabei ist es aber egal, inwelcher Funktion
das SOLA erlebt wurde. Ob die Person TN oder MA war, ist fu¨r die
Auswirkungen auf die Glaubensgenese nicht von Relevanz. Was aber
auszuschließen ist, ist eine christliche Sozialisation durch das Eltern-
haus. Von daher muss ein zweites Merkmal ’kein christliches Eltern-
haus’ gewa¨hlt werden. Laut Grom (2.2.3) ist die Sozialisation durch
das Elternhaus oder durch die Glaubensgemeinschaft eine der Haupt-
gru¨nde fu¨r eine Glaubensgenese. Das bedeutet, dass es unmo¨glich ist
bei Jugendlichen, die aus einem christlichen Umfeld kommen und auf
dem SOLA zum Glauben finden, zu unterscheiden wo die Glaubensge-
nese letztlich stattgefunden hat. Von daher ist es wichtig, das Merkmal
’kein christliches Elternhaus’ zu benennen. Ein drittes Merkmal, um
weitere Einflu¨sse der Glaubensgenese auszuschließen, ist ’durch das
SOLA zum Glauben gekommen’. Es ist wichtig sicherzustellen, dass
mo¨glichst keine anderen Einflu¨sse zur Glaubensgenese gefu¨hrt haben.
Daher sollten die Jugendlichen nicht schon als gla¨ubige Personen zum
SOLA gekommen sein.
Merkmalsauspra¨gung: Die oben genannten Merkmale werden hier nun
na¨her spezifiziert. Fu¨r dasMerkmale SOLA-Anwesenheitwird die Aus-
pra¨gung ’zweimalig’ gewa¨hlt. Dabei geht es um eine gewisse Konti-
nuita¨t, bzw. damit soll sichergestellt werden, dass das Konzept SOLA
fu¨r die Jugendlichen nicht nur ein einmaliges Erlebnis war, sondern
eine Gro¨ße geworden ist, die einen gewissen Einfluss auf ihr Leben
gewonnen hat. Eine zweite Auspra¨gungwird fu¨r das gleicheMerkmal
getro↵en, na¨mlich die, dass die Jugendlichen als TN auf das SOLA ge-
kommen sind und heute noch als MA involviert sind. Dahinter steht
folgenderGedanke:Wenn ein Jugendlicher, der keine christliche Sozia-
lisation erlebt hat, sich freiwillig zum MA auf einem SOLA anmeldet,
dann deutet das auf eine starke Vera¨nderung imHabitus des Jugendli-
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chen hin, die vermutlich auf SOLA zuru¨ckzufu¨hren ist. Und genau das
liegt im Forschungsinteresse dieser Arbeit. Eine weitere Auspra¨gung
sollte im Alter liegen. Um in den Interviews vom Intellekt her ver-
gleichbare Antworten zu erhalten, sollte das Alter zwischen ’17 und
25 Jahren’ liegen. Damit wird einerseits sichergestellt, dass die Proban-
den schon u¨ber eine gewisse intellektuelle Reife verfu¨gen, andererseits
aber noch nicht zu weit vom Erleben als TN entfernt sind.
Gro¨ße: Da es sich um eine qualitative Untersuchung handelt, darf die Fall-
auswahl nicht zu großwerden. Darumwird dieAnzahl der SOLAs ein-
gegrenzt. Es werden SOLAs ausgesucht, die eine mindestens 8-ja¨hrige
Tradition haben, die jedes Jahr wieder stattfinden, deren Veranstal-
ter eine Ortsgemeinde ist und die im Umfeld des Forschers einfach
zu erreichen sind. Auch sollten beide Geschlechter parita¨tisch verteilt
werden. Damit die Daten einfacher zu handhaben sind, sollten es nicht
mehr als zehn Personen sein.
Die Frage, wie der Forscher die Probanden findet, wird nachfolgend
beschrieben. Wichtig ist es zu vermeiden, dass die Interviews verfa¨lscht
werden, weil eine zu enge Beziehung zwischen dem Interviewenden und
dem Interviewer besteht. Diese Gefahr existiert, wenn beide Personen sich
im gleichen SOLA engagieren oder wenn sogar noch eine Abha¨ngigkeits-
beziehung besteht, weil der Interviewende sich in der Jugendgruppe des
Forschers befindet. Darum wird versucht, die Bereitschaft von einigen ’ga-
tekeepern’ (Kardor↵, Steinke & Flick 2003, 288) zu erlangen, die dabei helfen
ko¨nnen, den Kontakt zu den Probanden herzustellen. Dazu wird eine Liste
aller SOLAs in Deutschland angefordert, um die Adressen der Verantwortli-
chen zu bekommen. Ihnen wird der Forscher den qualitativen Stichproben-
plan zuschicken mit der Bitte, in ihrem Mitarbeiterkreis nach freiwilligen
Probanden zu suchen. Bei aktuell 60 verschiedenen SOLAs mit u¨ber 3000
Mitarbeitern (Weiss 2017b) sollten genu¨gend Probanden gefunden werden
ko¨nnen.
5.3.2 Bericht u¨ber die Rekrutierung der Probanden
Trotz der vielenMitarbeiter erwies sich die Rekrutierung von Probanden als
sehr schwierig. In einem ersten Versuch wurde u¨ber die ’gatekeepers’ von
drei verschiedenen SOLAs eine quantitative Umfrage des Instituts ’Freizei-
tevaluation’ (Ilg 2015) durchgefu¨hrt. In dieser Umfrage war es mo¨glich, sich
freiwillig fu¨r eine perso¨nliche Befragung zu melden. Von den drei SOLA-
Veranstaltern, die angefragt wurden, haben sich allerdings nur zwei bereit
erkla¨rt, an der Umfrage teilzunehmen. Insgesamt kamen 574 Fragebo¨gen
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(Freizeitevaluation 2015b) von den beiden SOLAs zuru¨ck. Jedoch hatten sich
lediglich 25 Personen bereit erkla¨rt, an einer perso¨nlichen Befragung teil-
zunehmen. Auf eine konkrete Anfrage des Forschers hin waren aber alle
25 Personen entweder nicht bereit ein Interview zu geben, oder die Han-
dynummer war veraltet, oder aber die Personen kamen aus einem christli-
chen Elternhaus, obwohl dies im Fragebogen anders angegeben wurde. So
mussten erneut vier verschiedene ’gatekeeper’ angesprochen und mit dem
Stichprobenplan konfrontiert werden. Daraufhin erhielt der Forscher von
drei verschiedenen SOLAs sechs Kontakte, auf die die Merkmale sowie die
Merkmalsauspra¨gungen zutrafen und die auch bereit waren, ein Interview
mit dem Forscher durchzufu¨hren.
5.4 Interviews
Alle Interviews wurden in einem Zeitraum von drei Wochen gefu¨hrt. Die
Interviewpartner, bis auf einen,40 wurden in ihrem eigenen Lebensumfeld
besucht und die Interviews wurden an Orten durchgefu¨hrt, die fu¨r die Teil-
nehmenden gewohnt waren, obwohl der Forscher dafu¨r weite Distanzen
u¨berwinden musste.41 Dies wurde bewusst vom Autor so geplant, um a.)
den Aufwand fu¨r die Befragten so gering wie mo¨glich zu halten, und b.)
um mo¨glichst viele Informationen zu gewinnen. Die Mo¨glichkeit die In-
terviews mittels Videokonferenz oder a¨hnlichen technischen Hilfsmitteln
durchzufu¨hren lehnte der Forscher ab, da hierbei der ganze Bereich der
nonverbalen Signale sehr stark eingeschra¨nkt gewesenwa¨re. Auf die einzel-
nen Interviews soll an spa¨tere Stelle eingegangen werden. Zuerst wird nun
der grobe Interviewablauf kurz dargestellt werden.
5.4.1 Ablauf eines Interviews
Da der Interviewende und die Befragten sich vorher nicht kannten, stand
am Beginn immer ein lockeres Kennenlernen, in dem beide sich vorstellten.
Danach erza¨hlte der Interviewende kurz von sich und seiner Biographie,
bevor der inhaltliche Teil des Interviews begann. Alle Befragten wurden
aufgekla¨rt, zu welchem Zweck und mit welchem Ziel das Interview durch-
gefu¨hrt wird. Auch wurden sie ihrer Rechte belehrt. Dazu wurden die Da-
tenschutzbestimmungen (siehe Anhang B.3) zusammen durchgelesen und
der Interviewendewurde gebeten, den Interviewvertrag (sieheAnhangB.3.)
zu unterzeichnen, falls er damit einverstanden wa¨re. Alle waren mit dem
40Dabei handelt es sich um das Probeinterview mit Matthias. Dieses fand im Bu¨ro des
Autors statt.
41Einer der Interviewpartner wohnte u¨ber 300km entfernt.
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Vorgehen einverstanden und unterzeichneten den Vertrag.42 Danach wur-
de zusammen der Dokumentationsbogen ausgefu¨llt und jeder konnte sich
ein Pseudonym wa¨hlen, damit spa¨ter keine Ru¨ckschlu¨sse auf die Identita¨t
des Interviewenden zu machen sind (siehe Anhang B.4 - B.10). Als Einstieg
in das Interview diente der kurzer Film “SOLA-Geil“ (Krausz, Renfordt &
Ulrich 2012), in dem ein typisches SOLA auf humoristische Art und Weise
vorgestellt wird. Nach dem Film startete das Interview, das mithilfe eines
halbstandardisierten Fragebogens (siehe Anhang B.2) durchgefu¨hrt wurde.
Schon wa¨hrend des Interviews versuchte der Interviewer anhand des ’klei-
nen Zyklus’ des ETP (Faix 2007, 67) deduktiv, induktiv, und abduktiv zu
arbeiten, um im Bedarfsfall spontan Fragen stellen zu ko¨nnen, die im Inter-
viewleitfaden nicht vorgesehen waren. Die Frage, ob und wenn ja, welche
Elemente im SOLA zu derGlaubensgenese der Einzelnen gefu¨hrt hatte, muss-
te aufgrund der Theorie (2.2) in der Biografie jeder Person liegen. Das zu
erhellen, war Ziel des Interviews. Diese Vorgehensweise hat sich als sehr
produktiv herausgestellt. Es gab nach fast jedem Interview eine erste Idee,
was die ausschlaggebenden Faktoren fu¨r die jeweilige Glaubensgenese auf
dem Hintergrund der jeweiligen Biografie gewesen sein ko¨nnten. Von je-
dem Interview wurde eine Audioaufzeichnung mithilfe eines Smartphones
und der Sprachmemosoftware von Apple iOS 10.1.1 angefertigt. Die Audi-
odateien wurden in einem weiteren Schritt transkribiert. Dazu wurde die
Software F5 benutzt. Die einzelnen Transkripte ko¨nnen im Anhang (siehe
B.11 - B.17) eingesehen werden.
5.4.2 U¨berblick u¨ber alle Interviews
Umeinen U¨berblick u¨berdie grundlegendenDatender Interviewszuermo¨gli-
chen, wurden diese in einer Tabelle (siehe Tabelle 8) dargestellt. Es wird
schnell deutlich, wie unterschiedlich die Interviews von ihrer Dauer gewe-
sen sind. Dabei stechen vor allem Martin und Tabitha deutlich durch ihre
La¨nge hervor. Die La¨nge eines Interviews ist aber nicht als Indiz fu¨r die
Qualita¨t zu sehen, sondern vielmehr auf die unterschiedlichen Perso¨nlich-
keiten und Redegewohnheiten zuru¨ckzufu¨hren. Das ku¨rzeste Interview ist
das Probeinterview, welches wegen seiner hohen Qualita¨t und Aussage-
kraft vom Forscher doch mit in die Hauptuntersuchung genommen wurde.
Allerdings wurde der Interviewleitfaden danach noch mal vera¨ndert, was
generell zu la¨ngeren Interviews gefu¨hrt hat.
42Die Vertra¨ge sind im Privatarchiv des Autors und werden aus Datenschutzgru¨nden
nicht vero¨↵entlicht.
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Tabelle 8: U¨berblick u¨ber die Interviews
Name Alter Geschlecht Datum Zeit Worte
Matthias 23 M 21.11.2016 45:53 min 5788
Elisabeth 23 W 28.11.2016 51:21 min 6114
Tim 17 M 29.11.2016 64:52 min 7335
Martin 20 M 30.11.2016 79:04 min 12157
Tabitha 17 W 30.11.2016 107:12 min 16131
Luap 17 M 3.12.2016 55:15 min 6058
Daniela 19 W 9.12.2016 48:19 min 6670
Wie bereits oben erwa¨hnt, entstand durch die Anwendung des kleinen
Praxiszyklus im ETP oft wa¨hrend des Interviews bereits ein erstes Bild.
Diese Eindru¨cke wurden in den Dokumentationsbo¨gen festgehalten und
sollen hier kurz skizziert werden, ohne na¨her auf die einzelnen Interviews
einzugehen, was in Kapitel 6 noch geschehen wird.
5.4.3 Erste Eindru¨cke zu den Interviews
• Matthias: Das Interview mit Matthias war das Probeinterview und
fand im Bu¨ro des Autors statt. Matthias und der Autor waren sich
schonvorher bekannt.Allerdings engagieren sich beide inunterschied-
lichen SOLAs und es besteht auch sonst keinerlei Abha¨ngigkeitsbezie-
hungmehr zwischen ihnen. Vondaher sah derAutor keinerleiHinwei-
se darauf, dass die Gefahr einer Verfa¨lschung besteht. Das Interview
verlief angenehm und locker. Zuerst war sich der Autor unsicher, wie
erfolgreich das Interview verlaufen war. Es wurde aber schnell klar,
dass das einschneidende Erlebnis, der Tod des Pferdes seiner Mutter,
ein Schlu¨sselerlebnis in der Glaubensgenese von Matthias darstellt. Der
Dokumentationsbogen kann im Anhang B.4 eingesehen werden.
• Elisabeth:Das Interviewmit Elisabeth fand in den Bistrora¨umen einer
Freikirche statt, zu denen Elisabeth Zugang hatte. Außer einer kleinen
technischen Panne, durch die einige Fragen fu¨r die Tonbandaufnahme
erneut gestellt werden mussten, verlief das Interview ohne Probleme.
Elisabethwar konzentriert und konnte flu¨ssig antworten. ImLaufe des
Interviews bemerkte der Forscher, dass Elisabeth auf tieferliegende
Fragen keine rechten Antworten finden konnte. Es erschien dem For-
scher so, als ob Elisabeth von ihrer Perso¨nlichkeit her gerne schlu¨ssige
Konzepte u¨bernimmt, ohne tiefergehende Fragen zu stellen. In ihrer
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Glaubensgenese spielt das ’Marionettenerlebnis’ eine zentrale Rolle. Der
Dokumentationsbogen kann im Anhang B.5 eingesehen werden.
• Tim: Wa¨hrend dem Interview mit Tim musste der Autor einige Pro-
bleme u¨berwinden. Begonnen wurde in einem leeren Cafe´, das sich
aber bald fu¨llte, so dass Tim sich nicht mehr konzentrieren konnte.
Daraufhin wurde ein neuer Interviewort in den Ra¨umlichkeiten der
Freikirche von Tim gefunden. Nach ca. 30 min Unterbrechung konnte
das Interview fortgesetzt werden. Wa¨hrend des Interviews erschien
Tim sehr nervo¨s, so als ob er Angst habe, Fehler zu machen. Auf den
ersten Blick wurde kein Schlu¨sselerlebnis fu¨r die Glaubensgenese ent-
deckt. Der Dokumentationsbogen kann im Anhang B.6 eingesehen
werden.
• Martin: Martin erschien im Interview als eine ruhige und reflektierte
Perso¨nlichkeit. Er konnte alle Fragen gut und flu¨ssig beantworten. Er
hatte Freude am Reden, was sich in der La¨nge des Interviews bemerk-
bar machte. Zum Ende des Interviews wurde der Interviewer unruhig
und schaute mehrmals auf die Uhr, weil Martin seinen Zug erwischen
musste, zu jeder Frage aber viel zu erza¨hlen hatte. So wa¨hlte der In-
terviewer am Ende nur noch solche Fragen aus dem Leitfaden, die
noch nicht durch andere Antworten schon abgedeckt waren. Dadurch
ko¨nnten gegebenenfalls Informationen verloren gegangen sein. Auch
in diesem Interview wurde kein o↵ensichtliches Schlu¨sselerlebnis fu¨r
die Glaubensgenese entdeckt. Der Dokumentationsbogen kann im An-
hang B.7 eingesehen werden.
• Tabitha: Tabitha erschien dem Interviewer als eine sehr fro¨hliche, le-
benslustige und mutige junge Frau. Sie spru¨hte vor Lebensenergie
und freute sich sehr auf das Interview, das sich sehr angenehm und
produktiv entwickelte. Schonwa¨hrend des Interviewsmit Tabitha ver-
mutete der Autor, dass Tabitha einen Großteil ihrer Lebensenergie aus
der Anerkennung von Menschen bekommt, und sie im SOLA sowie
auch in ihrer Kirche einen Ort gefunden hat, der ihr enorm viel Aner-
kennung gibt. Das ko¨nnte als Kernmotivation fu¨r ihre Glaubensgenese
gesehenwerden, auchwenn sie kein Schlu¨sselerlebnis benennen konn-
te. Nach dem Interview entwickelte sich noch ein Gespra¨ch, in dem
Tabitha besta¨tigte, dass sie ihre Entscheidungen davon abha¨ngig ma-
chen wu¨rde, was die Personen in ihrer Kirche davon halten wu¨rden.
Der Dokumentationsbogen kann im Anhang B.8 eingesehen werden.
• Luap: Luap vermittelte dem Interviewer am Anfang ein irritierendes
Bild. Durch seine enorme Ko¨rpergro¨ße (ca. 190 cm) wirkte seine sehr
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ruhige und kontrollierte Art irgendwie befremdlich. Jedoch blitzte bei
manchen Antworten ab und zu eine enorme Energie und Impulsivita¨t
auf, die er scheinbar sonst versuchte zu unterdru¨cken. Auch Luap
konnte kein o↵ensichtliches Schlu¨sselerlebnis fu¨r seine Glaubensgenese
benennen.DerDokumentationsbogenkann imAnhangB.9 eingesehen
werden.
• Daniela:Das Interviewmit Daniela war das einzige, was in einem Pri-
vathaushalt stattgefunden hat. Dazu kam, dass ihr Freund die ganze
Zeit dabei saß, was den Interviewer anfangs verunsicherte. Trotzdem
verlief das Interview sehr gut und flu¨ssig. Auch wenn Daniela selbst
kein Schlu¨sselerlebnis benennen konnte, stellte sich heraus, dass der
Umzug in der Kindheit den Verlust von Sandkastenbeziehungen zur
Folge hatte. Durch das Erleben von SOLA und die daraus entstande-
nen Beziehungenwurde dieser Verlust kompensiert. Sie fu¨hrten wahr-
scheinlich zu ihrerGlaubensgenese. DerDokumentationsbogen kann im
Anhang B.10 eingesehen werden.
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6 Datenauswertung
Wie bereits erwa¨hnt (4.6), werden die Interviews nach der GTM ausgewer-
tet. Dabei kommen verschiedene Kodierverfahren zum Einsatz, die nach-
einander durchgefu¨hrt werden. Allerdings gibt es nicht “die einzig richtige
Vorgehensweise des Kodierens“ (Breuer 2009, 79), sondern jeder Durchgang
des Kodierens bringt Erkenntnisse hervor, aufgrund derer die weitere Vor-
gehensweise zu bestimmen ist. Dabei vollzieht sich der Erkenntnisgewinn
spiralfo¨rmig und bietet Raum fu¨r Revisionsmo¨glichkeiten (:80). Allen Ko-
dierverfahren ist gemeinsam, dass ein Begri↵ oder eine Beschreibung einem
Textsegment in den Daten zugeordnet wird. Dieser Begri↵ bzw. diese Be-
schreibung ist damit ein Kode, der stellvertretend fu¨r die ausgewa¨hlte Text-
stelle steht (:74). Damit ist es mo¨glich, umfangreiche Datenmengen so zu
reduzieren, dass sie miteinander verglichen und Zusammenha¨nge erkannt
werden ko¨nnen. Kodes werden im weiteren Verlauf zu Kategorien bzw.
Subkategorien zusammengefasst, neue Kategorien entstehen, alte werden
verworfen usw. Am Ende dieses Prozesses steht im Idealfall eine Kernkate-
gorie bzw. ein Pha¨nomen, um dessen Zentrum alle relevanten Kategorien
innerhalb einer Modell-Logik angeordnet werden ko¨nnen (:77). Folgende
Kodierverfahren werden in dieser Untersuchung eingesetzt: 1.) Das o↵en
Kodieren, 2.) das axiale Kodieren sowie 3.) das selektive Kodieren. Dazu
wird die Software MAXQDA 11 eingesetzt, mit dessen Hilfe 4.) verschiede-
ne Analysen durchgefu¨hrt werden ko¨nnen.
6.1 O↵enes Kodieren
Beim o↵enen Kodieren werden die Transkripte sehr sorgfa¨ltig “[...] Wort fu¨r
Wort, Zeile fu¨r Zeile, Satz fu¨r Satz – oder auch in gro¨ßerenEinheiten[...]“ (:80)
durchgearbeitet. Textzeilen oder Textpassagen werden mit Schlagwo¨rtern
versehen, die einen ho¨heren ’Verallgemeinerungsgrad’ (:80) besitzen. “Im
Prozess des o↵enen Kodierens entsteht eine Vielzahl von Ideen und Kodes
zu (Ober-) Begri↵en, durchdie bestimmtePha¨nomene abstrakt gekennzeich-
net und theoretisch gebu¨ndelt werden ko¨nnen.“ (:81) Diese Kodes werden
u¨bergreifend auf die Interviews angewendet.
6.1.1 Bericht nach dem ersten o↵enen Kodieren
Nach dem ersten o↵enen Kodieren der Interviews, das induktiv durch-
gefu¨hrt wurde, ergibt sich ein Kodesystem mit insgesamt 870 Kodes. Die-
se Kodes wurden in verschiedene Kategorien eingeteilt. Dabei bilden drei
Oberkategorien eine grobe Einordnung: a.) ’Perso¨nlichkeit’ 100 Kodes, b.)
’SOLA’ 470 Kodes und c.) ’Glaube’ 300 Kodes. Diese Oberkategorien haben
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insgesamt 28 Unterkategorien und 39 Subkategorien. In Tabelle 9 ist eine
U¨bersicht u¨ber das Kodesystem nach dem ersten o↵enen Kodieren zu sehen
(siehe Tabelle 9).43
Tabelle 9: Kodebaum nach dem ersten o↵enen Kodieren.
Oberkategorie Unterkategorie Ha¨ufigkeit
Perso¨nlichkeit
Matthias 11
Elisabeth 12
Tim 10
Martin 14
Tabitha 20
Luap 10
Daniela 23
SOLA
SOLA ist 14
Atmospha¨re 2
Das kostet Kraft 11
A¨rgernisse 15
Vorstellungen 14
Gefu¨hle 48
Mitarbeitermotivation 59
Elemente 279
Einsatz 11
Gelerntes 4
Wie zum SOLA gekommen 17
Glaube
Hintergrund 22
Gottesbegegnungen 10
Wie entstanden 49
Pra¨gendes im Glauben 48
Glaubenssprache 14
Glaube heute 98
Glaubensfo¨rdernd 29
Glaubenshindernd 4
Wie geht es mir nach dem SOLA 6
Wie war mein Glaube vor SOLA 20
Summe aller Kodes 874
Die Oberkategorie ’Perso¨nlichkeit’ wurde eingefu¨hrt, um die Glaubens-
genese bei jedem einzelnen skizzieren zu ko¨nnen. Diese Skizzen werden im
43Allerdings wurde das Kodesystem aus Platzgru¨nden nur bis zur zweiten Ebene darge-
stellt. Das komplette Kodesystem ist im Anhang C.1 einzusehen.
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Folgenden dargestellt.
Matthias
Durch das erste, o↵ene Kodieren wird bei Matthias folgende Glaubensgene-
se sichtbar. Matthias wird von seinem Freund zur Jungschar einer Kirche
mitgenommen. Diese Kirche veranstaltet ein SOLA, an dem auch Matthias
teilnimmt (Interview-Matthias, 5).44 Matthias ist aber nur vom Spaß und
Spiel begeistert (:25). Alles, was mit Glauben zu tun hat, ist fu¨r ihn vo¨llig
uninteressant (:39). Aber weil er eine tolle Zeit erlebt hat, fa¨hrt er auch im-
mer wieder mit (:23). Weil er mit dem Tod eines geliebten Tieres konfrontiert
wurde, kommt er im na¨chsten Jahr mit der Frage zum SOLA: Was kommt
nach dem Tod? (:33). Aus diesem Grund nimmt er die Inhalte des SOLAs
interessiert auf, sucht im perso¨nlichen Gespra¨ch Antworten (:57) und fa¨ngt
an zu glauben (:21). Dadurch, dass in seinem Elternhaus keinerlei Glaube
praktiziert wird, ist er aber damit auf sich alleine gestellt. So wird das SO-
LA fu¨r ihn zum “scho¨nsten Erlebnis“ im Sommer, weil es Abenteuer, Spaß
und Glaube verbindet (:7). Nachdem er zu alt ist, um TN zu sein, sieht er
keine Mo¨glichkeit mehr, seinen Glauben zu pflegen und dieser verebbt im-
mer mehr (:43). Weil ihm das aber nicht passt, und er seinen Glauben nicht
verlieren mo¨chte, wird er MA im SOLA und kann so seinen Glauben wieder
aufbauen und intensivieren (:9). Daru¨ber entwickelt er auch einen lockeren
Kontakt zu der Kirche, die das SOLA veranstaltet, ohne aber intensiv in
die Gemeinschaft hineinzukommen (:53). Die Glaubensgenese von Matthias
belegt beispielhaft die Theorie von Engels (2.2.2), dass in der Suche nach
neuen Antworten eine Vera¨nderung der Einstellungen und U¨berzeugungen
erreicht werden kann.
Elisabeth
Die Glaubensgenese von Elisabeth stellt sich nach dem ersten o↵enen Ko-
dieren wie folgt dar: Elisabeth wird durch die sta¨ndige Begeisterung ihrer
Freundin u¨ber Gemeinde und SOLA motiviert, auch selbst einmal als TN
mitzufahren. Ihre Eltern sind zwar Kirchenmitglieder, aber Glaube spielt
fu¨r sie keine Rolle. Trotzdem la¨sst sie sich auf das SOLA ein, weil sie das
’christliche’ meint ertragen zu ko¨nnen. Doch wider ihrer Erwartung spre-
chen sie die Andachten und das Singen an, und sie fa¨ngt an zuzuho¨ren
(Interview-Elisabeth: 19).45 Durch ihr ’Marionettenerlebnis’ vera¨ndert sich
ein Grundpfeiler ihres Weltbildes und sie o¨↵net sich fu¨r den Glauben (:40
- 43), der im ersten Jahr eher im Hintergrund pra¨sent ist (:55). Nach dem
44Das Interview kann im Anhang B.11 in voller La¨nge eingesehen werden.
45Das Interview kann im Anhang B.12 in voller La¨nge eingesehen werden.
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zweiten SOLA schließt sie sich aber dann der Jugendgruppe der veranstal-
tenden Kirche an und taucht damit in die Kultur der Gemeinde ein (:49).
Regelma¨ßiger Gottesdienstbesuch, Gruppenbesuch und irgendwann auch
die Mitarbeit in einer Gruppe werden zu ihrem Alltag (:77-79). Sogar ihr
Freund kommt aus der gleichen Gemeinde (:85). Viele tiefergehende Fragen
konnte sie im Interview nicht beantworten (:31, 70, 89, 121, 129), was darauf
hindeuten ko¨nnte, dass sie praktikable Lo¨sungen bevorzugt, anstatt alles bis
ins letzte Detail zu durchdenken. Durch das SOLA hat sie im Teenageralter
einen Lebensentwurf kennengelernt, der ihr besser erschien als das, was sie
von ihren Eltern vorgelebt bekommen hat. In diesem Lebensentwurf spiel-
ten das Gefu¨hl durch die Wertscha¨tzung der MA (:123, 131), die Geschichte
(:125-127) und das Singen (:115) eine große Rolle. Außerdem wird Gott zu
einer aktiven und lebensbejahenden Person (: 40-43). In dem was sie durch
die Gruppenbesuche in der Gemeinde erlebt, wird das Erlebte besta¨tigt und
fu¨hrt dazu, dass sie diesen Lebensentwurf fu¨r ihr Leben u¨bernimmt (:79).
Dadurch hat sie Anteil an einer Gemeinschaft (:140 -141) und die U¨berzeu-
gung wa¨chst heran (ob durch SOLA oder durch die Gemeinde), dass ihr
Leben ’gerettet’ ist (:75) und sie eine Aufgabe in ihrem Leben hat (:75). Im
Ru¨ckblick kann sie sagen, dass sie ein besserer Mensch geworden ist (:73).
Selber liest sie nicht besonders viel in der Bibel (:77), steht nicht gerne auf
der Bu¨hne (:159) und akzeptiert die Entscheidungen der u¨ber ihr stehenden
MA (:29). All das deutet darauf hin, dass sie mit dem, was sie durch das
SOLA kennengelernt hat, eine befriedigende Antwort auf ihr perso¨nliches
desı´r (2.2.4) gefunden hat.
Tim
Nach dem ersten o↵enen Kodieren wurde sehr deutlich, dass Tim immer
wiederwiderspru¨chlich geantwortet hat. Beispielsweise ist fu¨r ihndasWich-
tigste im SOLA das Plenum (Interview-Tim: 175).46 Aber vorher ist das Ple-
num etwas, an das er sich als TN gar nicht richtig erinnern kann (:137). Das
Interview war nicht so flu¨ssig, weil immer wieder Fragen erkla¨rt werden
mussten, bzw. viel Ru¨ckfragen no¨tig waren, wie beispielsweise am Anfang
nach dem Film (:2-7). Trotzdem wird eine rote Linie deutlich. Tim wa¨chst
zwar in einem christlichen Elternhaus auf, aber es gelingt den Eltern nicht,
ihreKinder auch fu¨r denGlaubenzugewinnen (:32, 39-46).Durch ein schlim-
mes Erlebnis entsteht ein Kontakt, der letztlich u¨ber einen Flyer zum SOLA
fu¨hrt (:19). Eigentlich will Tim nichts vom Glauben wissen, sondern nur
spielen und erleben (:36). Aber auf dem SOLA erlebt er durch den Unfall
vom ’Heringserlebnis’ (:19) etwas, dass ihn zum Nachdenken anregt. Er
46Das Interview kann im Anhang B.13 in voller La¨nge eingesehen werden.
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fa¨ngt an zu beten, weil alle das machen (:55). Außerdem wird er von der
Wertscha¨tzung der MA (:149) trotz seines unsozialen Verhaltens (:89) beein-
druckt. DieMA investieren sich in ihn und er erlebt Anerkennung (:89). Zwi-
schen den SOLAs geht er zu einer Jugendgruppe, was ihn weiter vera¨ndert
(:81). Die Stimmung auf dem SOLA ist der Grund, warum er wiederholt
teilnimmt (:70). Auf seinem dritten SOLA hat er an dem evangelistischen
Abend ein emotionales Erlebnis, woraufhin er sich fu¨r den Glauben ent-
scheidet (:23). Fu¨r ihn ist das aber noch nicht alles, weil ihm noch Sehnsucht
fehlt, Zeit mit Gott zu verbringen. Nach einem Gespra¨ch auf seinem vierten
SOLAmit demMA, der beim ’Heringserlebnis’ den Unfall hatte und der fu¨r
ihn eine Art Mentor geworden war, schließt er auch diese Lu¨cke (:24). Heute
ist sein Glaube sehr spirituell gepra¨gt (:73). Außerdem ist er stark motiviert,
anderen von seinemGlauben zu erza¨hlen (:73). Timhatte keine einfachKind-
heit (:34) und ist wohl eher ein Problemkind gewesen, das viel Ablehnung
und Strafen erlebt hat (:194-195). Im SOLA erlebt er Wertscha¨tzung, obwohl
er nach wie vor nicht einfach ist (:89) und das ’Heringserlebnis’ vera¨ndert
seine Einstellung gegenu¨ber Gott (:19). Die Stimmung auf dem SOLA wird
dadurch fu¨r ihn etwas, was er immer wieder haben mo¨chte (:70), aber nicht
greifen kann. Dadurch, dass er sich im Jugendkreis und im SOLAmit Glau-
ben bescha¨ftigt und mit den MA daru¨ber redet (:158), erlebt er perso¨nliche
Vera¨nderung (:77), die schlussendlich zu einer finalen Entscheidung fu¨r den
Glauben fu¨hrt (:23). Das Schlu¨sselwort bei Tim ist wohl Anerkennung: seine
tief verwurzelte Sehnsucht nach Anerkennung, wurde fu¨r ihn durch das
SOLA erfu¨llt. Die Angst nicht mehr anerkannt zu werden ist wohl auch der
Grund dafu¨r, dass er keine Strafen verha¨ngenmo¨chte (:191), dass er mo¨chte,
dass seine Andachten ankommen (:210) oder dass er gerne als Sa¨nger auf
der Bu¨hne stehen wu¨rde. Damit ist fu¨r Tim, nach der Theorie von B. Grom
(2.2.3.2.2) ein großes Glaubensmotiv ’Das Streben nach positivem Selbst-
wertgefu¨hl’.
Martin
Bei Martin stellt sich die Glaubensgenese wie folgt dar: Er wa¨chst in einer
Familie auf, in der Glaube keine Rolle spielt, aber die Freiheit da ist, alles
auszuprobieren (Interview-Martin: 23).47 Irgendwie ist Martin von sich aus
schon religio¨s interessiert. Angestoßen durch den Religionsunterricht (:27)
fa¨ngt er an selbststa¨ndig die Bibel zu lesen (:22), und schon vor dem SOLA
erlebt er eine Gebetserho¨rung (:35). Durch ein Tipp von einer Freundin, die
ihm die Skepsis vor dem Christlichen nimmt, kommt er zum SOLA (:23).
Das passiert in einer Phase, in der er sich unabha¨ngig vom Glauben nach
47Das Interview ist im Anhang unter B.14 nachzulesen.
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einer “konstanten Gemeinschaft“ sehnt (:33). Auf dem SOLA wird er po-
sitiv u¨berrascht, weil ihn das ganze Christliche doch sehr gut gefa¨llt (:15),
und die Gemeinschaft, die er dort erlebt, u¨berwa¨ltigt ihn (:63). Schon auf
diesem SOLA beschließt er, das hier Gefundene, nicht mehr loszulassen,
und besucht alle Folgeangebote des SOLA, wo er diese Gemeinschaft wie-
der erlebt (:98f). Martin kann kein punktuelles Erlebnis benennen, an dem
er sich fu¨r den Glauben entschieden hat, sondern er beschreibt es als einen
Prozess, der schon vor dem SOLA begonnen hat und der dann durch die An-
bindung an eine Gemeinde zum Glauben gefu¨hrt hat (:35-38). Die Gru¨nde
fu¨r die Glaubensgenese von Martin sind also in seiner Sehnsucht nach qua-
litativer Gemeinschaft zu suchen, die er durch das SOLA in der Gemeinde
gefunden hat. Das erkla¨rt auch seineAbneigung gegenu¨ber dem sportlichen
Wettkampfgeist (:145), der seiner Meinung nach das Gemeinschaftsgefu¨hl
torpediert (:147). Fu¨r ihn sind demnach auch Ho↵nung und Gemeinschaft
die wichtigsten Dinge im Glauben (:47-50). Sein Glaube dru¨ckt sich folge-
richtig dann durch die aktive Teilnahme amGemeindeleben aus (:56), wobei
er seine alten Freundeskreise nicht aufgibt (:43). Bei Martin sticht als Glau-
bensmotiv ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ hervor.
Tabitha
Tabitha hat schon fru¨h angefangen, als TN auf ein SOLA zu gehen und ist
seitdem jedes Jahr bis heute entweder als TNoder alsMAdabei gewesen.Als
Kind aus einer Familie, die mit Glauben “keine Beru¨hrungspunkte“ hatte,
aber religio¨s o↵en war (Interview-Tabitha: 40),48 durfte sie wie viele andere
Kinder aus dem Dorf am SOLA teilnehmen (:12). Sie erwartete allerdings
nur ein Zeltlager (:33) und war von dem vielen Beten und u¨ber Gott reden
sehr irritiert (:87). Aber die MA haben sie von Anfang an fasziniert und so
entstand der Wunsch: “was die haben, mo¨chte ich auch haben“. Weil das
“voll viele hier“ gemacht haben, hat sie sich auch fu¨r “Jesus entschieden“
obwohl sie nicht viel verstanden hatte (:15). Nach dem SOLA besuchte sie
die weiteren Angebote der Kirche sowie u¨ber die Jahre immer wieder SOLA
(:16). Ihren Vorbildern, den MA nachahmend (:43), erlebte sie dadurch eine
christliche Sozialisation (:17), die aber keinen mu¨ndigen Glauben hervor-
brachte (:43). Erst durch eine Krise, in der sie auf sich alleine gestellt war,
entwickelt sich ein mu¨ndiger Glaube (:44). Die Triebfeder ihrer Glaubensge-
nese muss in ihrem sehr stark ausgepra¨gten Bedu¨rfnis nach Anerkennung
zu suchen sein. Darum mag sie keine MA, die sie als Kind nicht toll fan-
den (:81), darum ku¨mmert sie sich so gerne um andere (:124) und mag es
nicht Routineaufgaben zu erledigen (:126). Dieses Bedu¨rfnis reicht so weit,
48Das Interview ist im Anhang unter B.15 nachzulesen.
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dass sie gerne bereit ist, eigene Wu¨nsche zuru¨ck zu stellen. Sie meint, es
sei Teil des Glaubens, den Erwartungen ihrer Gemeinschaft zu entsprechen
(:48). Bei Tabitha wu¨rde als Glaubensmotiv ’Das Streben nach positivem
Selbstwertgefu¨hl’ in Frage kommen.
Luap
Wa¨hrend des ersten o↵enen Kodierens fiel auf, wie sehr Luap vom Erleben
des letzten SOLA gepra¨gt war, in der er schon MAwar. Dem Interviewer ist
das wa¨hrend des Interviews nicht aufgefallen. Trotzdem soll dieGlaubensge-
nese bei Luap, wie sie sich durch das Interview (Interview-Luap)49 darstellt,
hier nachgezeichnet werden. Luap wa¨chst in einer Familie auf, die keinen
Bezug zum Glauben hat (:36). In der Schule wird er gemobbt und ist da-
durch eher ein Einzelga¨nger (:168). Seine Zuflucht ist das Schu¨lercafe, das
vom CVJM gefu¨hrt wird (:24). Dort liegt ein Flyer vom SOLA aus. Sein In-
teresse ist geweckt und er fa¨hrt ganz alleine ohne jemanden zu kennen zum
SOLA (:26-28). Dort erlebt er durch die MA und die TNWertscha¨tzung und
Respekt, was ihn sehr anspricht (:38). Die Atmospha¨re auf dem SOLA ist der
Grund, warum er immer wieder hinfa¨hrt (:170), obwohl er sich gar nicht fu¨r
Glauben interessiert (:40). Erst durch die Gespra¨che mit einem Freund, den
er immer wieder auf dem SOLA tri↵t, fa¨ngt er an sich fu¨r den Glauben zu
interessieren (:40-47). Die Gespra¨che weiten sich aus und er fa¨ngt auch an,
inhaltlich mitzudenken (:71-76). Dieser Prozess mu¨ndet schließlich in sei-
nem Entschluss, sich am ’evangelistischen Abend’ durch eine symbolische
Handlung ganz fu¨r den Glauben zu entscheiden (:50). Diese Entscheidung
fa¨llt er zwei Jahre hintereinander (:54). Zuerst lebt er seinen Glauben nur auf
dem SOLA (:131-132), bis er sich einer Gemeinde vor Ort anschließt (:134).
Durch den Glauben hat er sich vera¨ndert, hat andere Werte und will die
Wertscha¨tzung, den Respekt, die Liebe, all das, was er auf dem SOLA er-
lebt hat und was jetzt Teil seines Glaubens ist, in seinem Alltag weitergeben
(:70). Einer der Hauptgru¨nde fu¨r die Glaubensgenese von Luap ist wohl sein
Wunsch, in seiner Perso¨nlichkeit respektiert zu werden und Anerkennung
zu bekommen (:166-170). Darum a¨rgert ihn auch, wenn diese beiden Din-
ge auf dem SOLA fehlen (:158) und darum sind es fu¨r ihn die wichtigsten
Elemente im SOLA (:115) sowie auch im Glauben (:66). Als Glaubensmotiv
bei Luap kommt am ehesten wie bei Tabitha ’Das Streben nach positivem
Selbstwertgefu¨hl’ in Frage.
49Das Interview kann im Anhang unter B.16 nachgelesen werden.
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Daniela
Auf den ersten Blick waren die Motive der Glaubensgenese bei Daniela nicht
zu erkennen, und nur durch Informationen am Rande wurden diese deut-
lich. Daniela erlebt eine glu¨ckliche Kindheit und ist sozial sehr gut ein-
gebunden (Interview-Daniela: 137-140).50 Ihre Eltern ziehen innerhalb des
Ortes um, wodurch sie alle ihre Sandkasten-Kontakte verliert (:142), dies
aber nicht als Verlust registriert (:137f). Das liegt vermutlich daran, dass eine
Freundin aus dem Fußball sie zeitgleich zum SOLA mitnimmt, ohne dass
Daniela weiß, dass es eine christliche Freizeit ist (:10). Als Kind wurde sie
zwar getauft, aber Glaube spielt in ihrem Elternhaus trotzdem keine Rolle
(:24-26). Auf dem SOLA erlebt sie etwas ganz Neues. Sie wird u¨berwa¨ltigt
von der Atmospha¨re die dort herrscht, die durch Wertscha¨tzung den TN
gegenu¨ber und der Einheit unter den MA gepra¨gt wurde (:98). Außerdem
interessiert sie das konkrete Reden u¨ber, und das Bescha¨ftigen mit Gott und
Glaube (:102). Von dieser Atmospha¨re angezogen, fa¨ngt sie an auch in die
Kirche zu gehen, die das SOLA veranstaltet und wo ihre Freundin auch hin-
geht. Sie fa¨hrt jedes Jahr wieder mit auf SOLA (:10). In ihrer U¨berzeugung
ist Gott am Besten auf dem SOLA zu finden (:102). Angetrieben von dem
Wunsch nach mehr (:30), fu¨hrt sie auf den SOLAs immer wieder Gespra¨che
mit unterschiedlichenMA u¨ber denGlauben (:36).Gleichzeitig nimmt sie die
Informationen durch das Singen und die Predigten wissbegierig auf (:102).
Dadurch entsteht ihr Glaube (:36), der auf dem dritten SOLA durch ein emo-
tionales Erlebnis beim Singen dazu fu¨hrt, dass einMA sie anspricht undmit
ihr betet, so dass sie ihren Glauben festmacht (:30). Durch den Glauben ist
sie aus ihrer Sicht ein positiverer Mensch geworden (:42). Fu¨r den Forscher
wird im Interview deutlich, dass Daniela sehr wahrscheinlich ein Gemein-
schaftsmensch ist, der – ohne es zu wissen – im SOLA und dadurch auch
in der Kirche einen Ersatz gefunden hat, fu¨r den Verlust durch den Umzug
in der Kindheit. Weil sie das so erlebt hat, versucht sie, Kinder in Gemein-
schaft einzubinden (:122), fu¨hlt sich in Leitungspositionen nicht sowohl und
versucht durch ihre Mitarbeit eine gute Stimmung in der Gemeinschaft zu
scha↵en (:126). Daniela wurde schon fru¨h an die Kirche gebunden (:10) und
hat im Prinzip dadurch eine christliche Sozialisation erlebt, die dazu gefu¨hrt
hat, dass sie dem SOLA sehr unkritisch gegenu¨bersteht (:146). Fu¨r Daniela
ist somit das Glaubensmotiv ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’
eins, das am ehesten hervorsticht.
50Das Interview kann im Anhang unter B.17 nachgelesen werden.
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6.1.2 Erkenntnisse nach dem ersten o↵enen Kodieren
Wa¨hrend des o↵enen Kodierens, wie auch bei der Skizzierung der jeweili-
gen Glaubensgenesen, wurde intensiv mit dem kleinen Zirkel des ETP, die
“permanente missiologische Reflexion aus Induktion, Deduktion und Ab-
duktion“ gearbeitet (Faix 2007, 67). Dadurch entstand die Idee, auf alle Pro-
banden die Theorie von B. Grom zur Glaubensgenese anzuwenden (siehe
2.2.3). Da von Seiten der jeweiligen Elternha¨user keine christliche Soziali-
sation vorhanden war, muss diese von einer anderen Stelle her gekommen
sein. Vermutlich geschah diese durch SOLA und die daraus folgenden Bezie-
hungen. Das zu suchende Pha¨nomen wa¨re demnach, warum das SOLA fu¨r
die Probanden zur Sozialisation geworden ist. Auf dem Hintergrund dieser
Idee werden die Interviews ein zweites Mal, diesmal deduktiv, kodiert.
6.1.3 Bericht nach dem zweiten o↵enen Kodieren
Vor dem zweiten o↵enen Kodieren wurde anhand der Theorie von B. Grom
ein Kodesystem erstellt. Als Oberkategorien wurden 1.) ’Sozialisation’, 2.)
’situative Faktoren’, 3.) ’Glaubensmotive’ und 4.) ’Mitarbeitermotivation’
gewa¨hlt. Dahinter steht der Gedanke, dass die unter 1.) stattgefundene So-
zialisation auf demHintergrund der unter 3.) vorhandenenGlaubensmotive
durch die unter 2.) erlebten situativen Faktoren zu erkla¨ren, und in der Mit-
arbeitermotivation unter 4.) wiederzufinden ist.
Nach dem zweiten Kodieren ergibt sich ein Kodesystem mit 549 Kodes.
Diese sind in die oben erwa¨hnten vier Oberkategorien, 17 Unterkategorien
und 24 Subkategorien eingeteilt. Je nach Kodes wurden auch noch weitere
Unterebenen eingefu¨hrt und teilweise schon dimensioniert. Beim dedukti-
ven Kodieren wurden weniger Kodes generiert als beim ersten Durchgang.
Der Grund dafu¨r liegt in dem Fokus, der dieses Mal beim Kodieren gelegt
wurde. Die Kodes tretenmit folgenderHa¨ufigkeit auf: 1.) ’Sozialisation’: 103
Kodes, 2.) ’situative Faktoren’: 360 Kodes, 3.) ’Glaubensmotive’: 55 Kodes
und 4.) ’Mitarbeitermotivation’: 31 Kodes. In Tabelle 10 ist eine U¨bersicht
u¨ber das Kodesystem nach dem zweiten o↵en Kodieren abgebildet.51
Tabelle 10: Kodebaum nach dem zweiten o↵enen Kodieren.
Oberkategorie Unterkategorie Ha¨ufigkeit
Sozialisation
Lernen am Modell 55
Lernen durch Instruktion 34
Fortsetzung auf na¨chster Seite
51Aus Platzgru¨nden ist diese auch nur bis zur Ebene der Unterkategorien dargestellt. Das
gesamte Kodesystem kann im Anhang unter C.2 eingesehen werden.
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Tabelle 10 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Oberkategorie Unterkategorie Ha¨ufigkeit
Lernen durch Fremdversta¨rkung u. soziale Bindung 14
Situative Faktoren
Glaubensmotivierende Faktoren vor SOLA 5
Glaubensneutrale Faktoren im SOLA-Erleben 16
Glaubensmotivierende Faktoren im SOLA-Erleben 246
Glaubensbeginn 8
Glaubensauslo¨sende Faktoren 19
Glaubensvera¨ndernde Faktoren 66
Glaubensmotive
Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl 52
Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis [...] 3
Die Bereitschaft zu prosozialem Empfinden [...] 0
Die Bereitschaft zu Dank und Verehrung 0
Das Verlangen nach a¨ußerer Kontrolle 0
Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle 0
Mitarbeitermotivation
Rational 20
Emotional 11
Summe aller Kodes 549
6.1.4 Dritter o↵ener Kodiervorgang
In einem dritten Durchgang des o↵enen Kodierens werden nun die ein-
zelnen Kategorien und Subkategorien erneut durchgearbeitet, komprimiert,
gewichtet bzw. dimensioniert. Diese Dimensionierung hilft, das Ausmaß
und die Tragweite der jeweiligen Kodes zu erfassen und zu verstehen. Da-
bei ist es von großemNutzen, immerwieder Fragen zu stellen, diewiederum
“[...] eine Reihe spezifischer und davon abgeleiteter Fragen [...]“ anregen,
“[...] die wiederum der weiteren Entwicklung von Kategorien, Eigenschaf-
ten und ihren Dimensionen dienen“. So formulieren es Strauss & Corbin
(Strauss & Corbin 1996, 58). Durch dieses Vorgehen vera¨nderte sich das Ko-
desystem erneut. Es hat nun 559 Kodes, aufgeteilt auf vier Oberkategorien
und 14 Unterkategorien (siehe Tabelle 11).52
Tabelle 11: Kodebaum nach dem dritten o↵enen Kodieren.
Oberkategorie Unterkategorie Ha¨ufigkeit
Glaubens-Sozialisation
Fortsetzung auf na¨chster Seite
52Das gesamte Kodesystem ist im Anhang unter C.3 einzusehen.
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Tabelle 11 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Oberkategorie Unterkategorie Ha¨ufigkeit
Familie 24
SOLA 43
Anderes 42
Situative Faktoren
Glaubensstimulierendes im SOLA-Erleben 276
Glaubensstimulierendes außerhalb von SOLA 66
Glauben Auslo¨sendes 22
Glaubensmotive
Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl 52
Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis [...] 3
Die Bereitschaft zu prosozialem Empfinden [...] 0
Die Bereitschaft zu Dank und Verehrung 0
Das Verlangen nach a¨ußerer Kontrolle 0
Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle 0
Mitarbeitermotivation
Rational 20
Emotional 11
Summe aller Kodes 559
6.1.5 Erkenntnisse nach dem dritten o↵enen Kodieren
Durch die drei Durchga¨nge des o↵enen Kodierens wurde das Datenmate-
rial klarer und eindeutiger. Auch konnten weitere Erkenntnisse gewonnen
werden, welche kurz dargestellt werden sollen. Die folgenden Ausfu¨hrun-
gen ko¨nnen entweder in der Tabelle 11 oder im Anhang C.3 nachvollzogen
werden.
• Es besta¨tigt sich, dass die ’Glaubens-Sozialisation’ in der Familie der
Probanden zu vernachla¨ssigen ist, da nur zwei von 24 Kodes glau-
bensfo¨rdernd sind. Angestoßen durch die ’Glaubens-Sozialisation’ im
SOLA findet diese auch außerhalb davon statt. Im SOLA selber findet
hauptsa¨chlich ’Lernen am Modell’ statt, wobei außerhalb vom SOLA
eher ’Lernen durch Instruktion’ zu finden ist.
• Bei den ’situativen Faktoren’ fallen 254 Kodes auf ’Glaubensstimulie-
rendes im SOLA-Erleben/Positiv’ und nur 55 auf die Kategorie ’Glau-
bensstimulierendes außerhalbvomSOLA’. InnerhalbderKategorie ’Si-
tuative Faktoren/Glaubensstimulierendes im SOLA-Erleben/Positiv’
sind die Kodes auf weitere fu¨nf Kategorien verteilt. Bis auf die 19 Ko-
des in der Kategorie ’Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes im
SOLA-Erleben/Positives/Plenum/Verku¨ndigung-R’, die eher auf der
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rationalen Ebene zu sehen ist, sind alle anderen 235 Kodes auf der
emotionalen Ebene zu finden.53 Unter der Kategorie ’Situative Fak-
toren/Glaubensstimulierendes außerhalb von SOLA’ wird deutlich,
dass begleitende Kontakte nach dem SOLA die beste Mo¨glichkeit
bieten, den Glauben weiterzuentwickeln. In der Kategorie ’Situati-
ve Faktoren/Glauben-Auslo¨sendes’ fa¨llt die Ha¨ufung der emotionalen
Erlebnisse auf.
• Es ist von großem Interesse, dass fu¨r fast alle Probanden das Glaubens-
motiv ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ zutri↵t, und nur
fu¨r einen Probanden das Motiv ’Das Interesse an weltanschaulicher
Erkenntnis und logischer Koha¨renz’ in Frage kommt. Dazu passt, dass
die Faktoren in ’Glauben-Auslo¨sendes’ auch u¨berwiegend emotional
waren sowie auch die in der Kategorie ’Glaubensstimulierendes im
SOLA-Erleben’. Das bedeutet, dass sechs von sieben Probanden (ca.
86%), die durch SOLA eine Glaubensgenese erlebten, dies u¨ber die emo-
tionale Ebene erlebt haben und dass nur einer von sieben (ca. 14 %)
seinen Glauben u¨ber die rationale Ebene gefunden hat.
• Bei der Kategorie ’Mitarbeitermotivation’ wird deutlich, dass Emo-
tionen aber fu¨r alle Probanden eine große Rolle spielen, wie in der
Kategorie ’Mitarbeitermotivation/Emotional’ mit 11 Kodes zu sehen
ist. Auch wenn die Kategorie ’Mitarbeitermotivation/Rational’ mit 17
Kodes scheinbar gro¨ßer ist, konnten nur zwei Probanden konkrete
Gru¨nde fu¨r ihre Mitarbeit nennen. Alle anderen haben mit den allge-
meinenWorthu¨lsen ’etwaswiedergeben’ bzw. ’Vera¨nderungbewirken’
geantwortet.
Es bleibt festzuhalten, dass das Pha¨nomen, fu¨r die Glaubensgenese durch
SOLA in den ’Situativen Faktoren’ auf der emotionalen Ebene zu suchen ist.
Denndieses Pha¨nomen fu¨hrt dazu, dass Jugendliche sich auf eine ’Glaubens-
Sozialisation’ durch SOLA einlassen, anfangen zuzuho¨ren, sich fu¨r Glau-
bensinhalte interessieren, und nicht in demAlten verharren, wie esMatthias
ausgedru¨ckt hat:
Weil der Filter von Zuhause, und da ham sich fu¨r mich letztendlich irgend-
welche Leute auch auf dem SOLA Agenten, die Leute einfach daru¨ber un-
terhalten und das war fu¨r mich u¨berhaupt total uninteressant. Hab ich mich
nicht fu¨r interessiert. (Transkript-Matthias: 39)
Die Gru¨nde fu¨r die Glaubensgenese der Jugendlichen sollen nun durch
weitere Analysen des Datenmaterials erhellt werden.
53In der Kategorie ’Situative Faktoren/Glaubensstimulierend im SOLA-Erleben/Positiv’
sind die sieben von acht Unterteilungen mit einem ’E’ fu¨r emotional und nur eine mit ’R’
fu¨r rational gekennzeichnet.
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6.2 Verschiedene Analysen
Das ProgrammMAXQDA 11 bietet eine Vielzahl von Analysemo¨glicheiten.
In dieser Arbeit werden nur drei davon zum Einsatz kommen, und zwar
1.) die Lexikalische Analyse, 2.) Der Code Matrix Browser und 3.) der Code
Relation Browser. Die verschiedenenAnalysenwerden nacheinander vorge-
stellt, aber die Ergebnisse werden vorerst nur dargestellt. Die Auswertung
bzw. die Interpretation der Ergebnisse wird erst am Ende dieses Abschnitts
vorgenommen.
6.2.1 Lexikalische Analyse
Die lexikalische Analyse ist ein Hilfsmittel, um einen U¨berblick u¨ber die In-
terviews und deren Schwerpunkte zu bekommen, auch wenn sie nach Prof.
Udo Kuckartz kein Ko¨nigsweg ist (zitiert in Faix 2007, 189). Da der Forscher
schon wa¨hrend des o↵enen Kodierens einen weitreichenden U¨berblick ge-
wonnen hat, wird die lexikalische Analyse nun dazu verwendet, um das
Pha¨nomen weiter einzugrenzen. Dabei werden Schlu¨sselbegri↵e definiert,
die mithilfe des Computerprogramms MAXQDA 11 in allen Interviews ge-
sucht werden. Die U¨berschneidungen, die sich aus dieser Untersuchung
ergeben, werden weitere Hinweise liefern.
Fu¨r die lexikalische Analyse wurden die zwei Hauptbegri↵e Singen und
Atmospha¨re gewa¨hlt. Die Gru¨nde fu¨r diese Auswahl werden nun kurz er-
kla¨rt.
Singen
Birgit Herden schreibt: “Musik, so zeigt sich, wirkt auf allen Ebenen des
Gehirns, sie hat einen direkten Zugang zu Emotionen und ist tief veran-
kert in der Menschheitsgeschichte“ (Herden 2011). Musik ruft demnach auf
eine ganz andere Art Emotionen hervor als alles andere, was wir an Emo-
tionen erleben. Der Grund dafu¨r wird hier nicht weiter ausgefu¨hrt, um den
RahmendieserArbeit nicht zu sprengen. Da das auch die Erfahrung des For-
schers ist, wurde jedoch bei der lexikalischen Analyse zwischen den beiden
Emotionen Singen und Atmospha¨re unterschieden. Singen auf dem SOLA
geschieht an drei Orten.1.) Zusammen mit einer Band im Plenum. Jeder TN
hat dafu¨r in seinem Lagerheft einen Liedteil. 2.) In der Kleingruppe gibt es
meistens morgens und abends Zeiten, in denen die Gruppe, begleitet von
einer Gitarre, zusammen singt. 3.) wa¨hrend den Essenszeiten passiert es
oft, dass Sprechcho¨re oder Partygesa¨nge angestimmt werden, in die die Ju-
gendlichen gerne einstimmen. Diese Gesa¨nge finden ohne Begleitung eines
Instrumentes statt.
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Atmospha¨re
In der Emotionsforschung werden Emotionen “als Fundament des mensch-
lichen Seelenlebens“ betrachtet, die den Charakter eines Menschen sta¨rker
formen ko¨nnen als “Verstand undWille“ (Trenkamp 2008). Ohne weiter auf
fachspezifische Begri↵e einzugehen, soll der Begri↵Atmospha¨re stellvertre-
tend fu¨r alle A¨ußerungen in den Interviews stehen, in denen die Probanden
u¨ber ihre erlebten Emotionen geredet haben.
Ergebnis der lexikalischen Analyse
Die Begri↵e Singen und Atmospha¨re stehen in der nachfolgenden Auf-
stellung immer am Anfang, gefolgt von alternativ gebrauchten Begri↵en.54
Die gefundenen Tre↵er werden danach in Kodes umgewandelt, um spa¨ter
mit den Ergebnissen weiterarbeiten zu ko¨nnen. Damit das Ergebnis nicht
verfa¨lscht wird, werden die Stellen, an denen der Interviewer einen der
Begri↵e benutzt, gelo¨scht. Außerdem wird bei einem Tre↵er der gesamte
Absatz nur einmal geza¨hlt.
Singen gesungen, Lobpreis, Anbetung, Gesang, singt
Atmospha¨re Gefu¨hl, Emotion, cool, genial, intensiv, Spaß, Erleben, Stim-
mung, begeistert, toll, spektakula¨r
Tabelle 12: Ergebnisse der lexikalischen Analyse
Interview Singen Atmospha¨re
Matthias 1 10
Elisabeth 3 13
Tim 3 19
Martin 11 38
Tabitha 8 57
Luap 30 9
Daniela 7 23
Die Ergebnisse der lexikalischen Analyse sind erst einmal nur eine statis-
tisch interessante Gro¨ße. Erkenntnisse, die auf das zu suchende Pha¨nomen
hindeuten, ko¨nnen erst durch den Vergleichmit anderen Kategorien gewon-
nen werden.
54Es wird in dieser lexikalischen Analyse nur nach demWortstamm gesucht. Bspw. wird
nach ’Zelt’ gesucht, damit die Stellen gefunden werden an denen die Worte Zelten, zeltet,
Zeltplatz, Zelte, gezeltet, Zeltlager, Minizeltplatz usw. genannt werden.
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6.2.2 Code-Matrix-Browser
Mit demCode-Matrix-Browser ist esmo¨glich, ausgewa¨hlte Kodes, aufgeteilt
auf die verschiedenen Interviews, darzustellen. Dabei werden Hinweise
deutlich, die vor allem bei hohem Datenaufkommen ohne dieses Werkzeug
nur schwer zu entdecken sind. Fu¨r diese Arbeit hat die Analyse des Code-
Matrix-Browsers folgende Ergebnisse hervorgebracht.
Tabelle 13: Relevante Ergebnisse des Code-Matrix-Browsers
Interview Atmo. Singen Plenum Hrz.-Erw. Gem.-Erl. Strk.-Em. MA
Matthias 10 1 5 4 6 7 0
Elisabeth 13 3 9 8 8 6 7
Tim 19 3 3 5 9 7 4
Martin 38 11 9 8 10 14 4
Tabitha 57 8 12 10 14 15 2
Luap 30 9 10 6 6 16 2
Daniela 23 7 8 3 4 15 2
Atmo. = Atmospha¨re, Hrz.-Erw. = Horizonterweiterung-E, Gem.-Erl. = Gemeinschaftserlebnisse-E, Strk.-Em. = Starke Emotionen-E. Die gesamten
Ergebnisse des Code-Matrix-Browsers ko¨nnen im Anhang unter C.4 eingesehen werden.
6.2.3 Code-Relation-Browser
Mit dem Code-Relation-Browser ist es mo¨glich, die Zusammenha¨nge zwi-
schen den Kategorien zu entdecken. Dabei werden die ausgewa¨hlten Ka-
tegorien in einer Kreuztabelle angeordnet. Kodes, die sowohl in einer, wie
auch in einer anderen Kategorie vorkommen, werden markiert. Die Ha¨ufig-
keit, wie oft ein Kode in beiden Kategorien vorkommt, wird dann mit einer
Zahl55 oder mit einem unterschiedlich großen Symbol56 dargestellt. Diese
U¨berschneidungen geben weitere Hinweise, die fu¨r die Suche nach dem
Pha¨nomen hilfreich sind. Aus Platzgru¨nden werden im Folgenden nur eini-
ge, fu¨r den Forscher relevante, U¨berschneidungen dargestellt.
Tabelle 14: Relevante Ergebnisse des Code-Relation-Browsers
Atmospha¨re. Singen
Plenum 5 8
Plenum/Theater 3 1
Plenum/Essen 3 1
Plenum/Anbetung 18 20
Fortsetzung auf na¨chster Seite
55Die Ergebnisse des Code-Relation-Browsers in Zahlenform sind im Anhang C.5 einzu-
sehen.
56Die Ergebnisse des Code-Relation-Browsers in Symbolform sind imAnhang C.6 einzu-
sehen.
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Tabelle 14 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Atmospha¨re. Singen
Plenum/Verku¨ndigung 10 7
Horizonterw./Erlebte Fro¨mmigkeit 9 5
Horizonterw./Die Realita¨t war besser als [...] 6 4
Horizonterw./Naturerlebnisse 5 0
Gemeinschaftserl./Allgemein SOLA 19 5
Gemeinschaftserl./Kleingruppe 14 7
Starke Emotionen/Einheitsprogramm 17 1
Starke Emotionen/Atmospha¨re 17 1
Starke Emotionen/Action & Abenteuer 21 0
Mitarbeiter 11 1
6.2.4 Interpretation der Ergebnisse anhand der Analysen
Lexikalische Analyse
Die lexikalische Analyse mit den beiden Begri↵en Singen und Atmospha¨re
hat teilweise die Erkenntnisse u¨ber die Probanden aus dem ersten o↵enen
Kodieren unterstrichen, aber teilweise auch erweitert. Bei Martin, Tabitha,
Luap und Daniela sind in beiden Bereichen sehr viele Tre↵er gefunden
worden. Das ko¨nnte als Hinweis gesehen werden, in welchem Maß diese
Probanden u¨ber die emotionale Ebene ansprechbar sind. Bei Elisabeth und
Tim waren vom Forscher a¨hnlich viele Tre↵er vermutet worden, aber vor
allem beim Singen haben beide wesentlich weniger Tre↵er. Besonders bei
Tim, der auch in der Band gespielt hat (Interview-Tim: 187), ist das eher
verwunderlich. Es scheint so, als ob bei diesen beiden Probanden die Musik
keine zentrale Rolle spielt,57 ebensowie beiMatthias, bei demdies aber auch
erwartet wurde.
Code-Matrix-Browser
Um den Code-Matrix-Browser zu nutzen, mu¨ssen die Kodes aktiviert wer-
den, die dargestellt werden sollen. Neben der Kategorie Lexikalische Ana-
lyse war die Kategorie ’Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem
SOLA/Positives’ mit all ihren Unterkategorien von Interesse. Diese Kodes
wurden aktiviert und im Code-Matrix-Browser aufgerufen.58 Folgende Re-
sultate sind fu¨r den Forscher von Bedeutung: 1.) Die Tendenz der Tref-
ferha¨ufigkeit, die durch die lexikalische Analyse schon deutlich wurde,
57An dieser Stelle kommt aber die lexikalische Analyse an ihre Grenzen, denn Elisa-
beth hat im Interview explizit auf die besondere Rolle vom Singen in ihrer Glaubensgenese
hingewiesen (Interview-Elisabeth: 115-117).
58In der Anlage C.4 ist die U¨bersicht einzusehen.
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spiegelt sich auch u¨ber alle anderen Kategorien wieder. 2.) Es wird deut-
lich, dass in manchen Kategorien alle Probanden etwas positives fu¨r ihren
Glauben erlebt haben. Diese Kategorien sind in Tabelle 15 dargestellt.
Tabelle 15: Kategorien in denen Glaube positiv erlebt wird
Kategorie
• Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum/An-
betung-E59
• Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum-
/Verku¨ndigung-E
• Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SO-
LA/Positives/Gemeinschaftserlebnisse/Kleingruppe-E
• Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Starke Emo-
tionen/Einheitsprogramm
• Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Starke Emo-
tionen/Action & Abenteuer
Code-Relation-Browser
Auch beimCode-Relation-Browsermu¨ssenKodes aktiviert werden, diemit-
einander verglichenwerden sollen. Eswurden die Einstellungen vomCode-
Matrix-Browser u¨bernommen und im Code-Relation-Browser aufgerufen.
In einem ersten Schaubild wurden die Tre↵er als Zahlen ausgegeben.60 Au-
ßerdem wurden die Tre↵er als Symbole ausgegeben,61 wobei die Symbole
in der Gro¨ße unterschiedlich sind, entsprechend der Anzahl der Tre↵er. Fol-
gendes ist hier fu¨r den Forscher von Bedeutung:
Tabelle 16: Ergebnisse des Code-Relation-Browsers
Kategorie Anzahl
Der Kode ’Lexikalische Analyse/Atmospha¨re’ hat große Symbole bei folgenden Kodes:
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Starke
Emotionen/ActionAbenteuer
21
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Gemein-
schaftserlebnisse/Allgemein SOLA
19
Fortsetzung auf na¨chster Seite
59Das ’-E’ bzw. ’-R’ am Ende einer Kategorie zeigt an, ob sich die Kategorie bzw. die
Kodes auf die emotionale bzw. rationale Ebene beziehen (6.1.5).
60Das Schaubild kann unter C.5 eingesehen werden.
61Das Schaubild kann unter C.6 eingesehen werden.
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Tabelle 16 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Kategorie Anzahl
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum-
/Anbetung-E
18
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Starke
Emotionen/Einheitsprogramm
17
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Starke
Emotionen/Atmospha¨re
17
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Gemein-
schaftserlebnisse/Kleingruppe
14
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum-
/Verku¨ndigung
10
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives-
/Mitarbeiter-E
10
Der Kode ’Lexikalische Analyse/Singen’ hat große Symbole bei folgenden Kodes:
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum-
/Anbetung-E
20
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum 8
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Plenum-
/Verku¨ndigung-E
7
– Situative Faktoren/Glaubensstimulierendes auf dem SOLA/Positives/Gemein-
schaftserlebnisse/Kleingruppe
7
6.2.5 Analyseu¨bergreifende Erkenntnisse
Auf der Suche nach dem Pha¨nomen der Glaubensgenese durch SOLA wird
deutlich, wie sehr dieses von den erlebten Emotionen her bestimmt wird.
Emotionenwerden besonders im ’[...]/Plenum’ in den ’[...]/Gemeinschaftser-
lebnissen’ sowie den ’[...]/Starken Emotionen-E’ durch das Programmerlebt.
Bei den ’[...]/Gemeinschaftserlebnissen’ muss festgehalten werden, dass die
meisten Kodes in dieser Kategorie in den Unterkategorien ’[...]/Allgemein
SOLA’ und ’[...]/Kleingruppe’, na¨mlich mit einer Anzahl von 47 von 56 zu
finden sind.62 Ein TN erlebt das SOLA hauptsa¨chlich in seiner Kleingrup-
pe. Es ist also berechtigt zu sagen, dass u¨berwiegend die Kleingruppe fu¨r
die Gemeinschaftserlebnisse verantwortlich ist. Bei allem spielen die MA
aber eine zentrale Rolle, denn auch wenn diese in den Analysen und Kodes
nicht so oft genannt werden wie anderes, ha¨ngt alles, was in einem SOLA
geschieht, an der Ausfu¨hrung der MA. Die Art und Weise der Ausfu¨hrung
entscheidet daru¨ber welche Emotionen die TN erleben. Als Beispiel soll hier
ein Auszug aus dem Interview mit Tabitha dienen.
Also mit manchen Mitarbeitern konnte ich immer nichts anfangen, die fand
62Die Zahlen sind im Code-Matrix-Bowser im Anhang C.4 abzulesen.
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ich irgendwie spießig wenn man irgendwie mit seinen Freundinnen zusam-
men ist und irgend ein Mist macht und albern ist, und die weisen einen dann
immer zurecht. [...] Aber sonst fand ich meine Mitarbeiter echt eher cool im-
mer und hab mich sehr viel immer mit ihnen unterhalten. . . wollen [...] und
ich krieg, glaube ich, fast aus allen Jahren irgendwie einen Mitarbeiter aus
meinem Stamm zusammen, weil die echt irgendwie cool waren, weil man
echt irgendwie eine sehr perso¨nliche Beziehung zu denen hatten, weil die
sehr o↵en waren mit uns. Das fand ich immer sehr toll, wenn die aus ihrem
Leben erza¨hlt haben, geradeweil sie so ein bisschen a¨lter waren. Ich habe echt
zu denen hoch geschaut, so wenn die was aus deren Leben erza¨hlt haben,
was die so bescha¨ftigt, was die so machen, fand ich das immer total faszi-
nieren und aufregend, also das fand ich immer toll, wenn die so ehrlich mit
uns waren, wenn die uns behandelt haben, wie Freunde irgendwie, nicht wie
kleine Kinder. (Interview-Tabitha: 81)
6.3 Axiales Kodieren
Eine dritte Methode neben dem o↵enen Kodieren und den verschiedenen
Formen der Analysen stellt das axiale Kodieren dar. Mit dieser Methode
wird versucht, ein System innerhalb der jeweiligen Daten zu finden. Dies
sollte nach Strauss & Corbin in vier analytischen Schritten geschehen: 1.)
Das “In-Beziehung-Setzen“ der Kategorien aufgrund von hypothetischen
Annahmen. 2.) Das Pru¨fen dieser Hypothesen “anhand der tatsa¨chlichen
Daten“. 3.) Die fortwa¨hrende Suche “nach Eigenschaften der Kategorien
und Subkategorien“ und der “dimensionalen Einordnung der Daten“. 4.)
Der Test des Pha¨nomens, indem Variationen durchgespielt werden (Strauss
&Corbin 1996, 76). Die vier Schritte sind aber nicht immer eindeutig vonein-
ander zu unterscheiden, weil in dieser Phase sehr kreativ gearbeitet werden
muss und die Schritte zwei bis vier immer parallel vom ersten Schritt statt-
finden. In dieser Arbeit werden die Schritte eins (6.3.2) und zwei (6.3.4)
voneinander getrennt dargestellt. Die Schritte drei und vier werden paral-
lel dazu ausgefu¨hrt und schlagen sich in den Ergebnissen der ersten bei-
den Schritte nieder. Bevor mit dem ersten Schritt des axialen Kodierens
begonnen werden kann, muss eine Entscheidung u¨ber die Systematik des
“In-Beziehung-Setzens“ getro↵en werden. Breuer stellt drei Modelle von
sogenannten “Modellierungslogiken“ vor, die an dieser Stelle kurz genannt
werden (Breuer 2009, 85↵).
6.3.1 Modellierungslogiken im U¨berblick
• Paradigmatisches Modell: Es wird davon ausgegangen, dass ein be-
stimmtes Verhalten in einem Kontext stattfindet, es dafu¨r verschiede-
ne Ursachen gibt, die wiederum unterschiedliche Auswirkungen ha-
ben. Strauss & Corbin nennen es das paradigmatische Modell (Strauss
& Corbin 1996, 78). Dabei wird aus den verschiedenen theoretischen
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Komponenten (Pha¨nomen; ursa¨chliche Bedingung, Kontext, interve-
nierendeBedingung, StrategienundKonsequenzen) einenach“Kausalita¨ts-
logikgebautehandlungstheoretischeVorstellung“ konstruiert.Diever-
schiedenenKomponenten sindkonsekutivmiteinanderverkettet.Wenn
die verschiedenen Komponenten rund um das Pha¨nomen innerhalb
eines Interviews einmal identifiziert wurden, wird eine Theorie sicht-
bar, die wiederum auf alle anderen Interviews angewendet werden
kann (Breuer 2009, 85-88).
• Bedingungsmatrix:Mit dieser Modellierungslogik wird versucht, die
AuswirkungeneinerHandlungdarzustellen.Das“sozialeWeltgefu¨ge“
wird auf “verschiedene Inklusivita¨tsniveaus ausdi↵erenziert“. Jedes
Niveau wird in einer eigenen Ebene dargestellt, die sodann mitein-
ander in Beziehung gebracht werden. Dieses Modell soll vor allem
“Bedingungen und Konsequenzen konkreter Handlungen und Inter-
aktionen“ darstellen und erkla¨ren, wie diese sich untereinander beein-
flussen (:88f).
• Typenbildung: In Anlehnung an die Typologisierung in anderen wis-
senschaftlichen Disziplinen wird versucht, aus dem Datenmaterial
gleiche Gruppen von Daten zu extrahieren, die sich durch ein ge-
meinsames Merkmal auszeichnen und dennoch durch eine gewisse
Sortierlogik voneinander zu unterscheiden sind (:89-91).
Fu¨r diese Forschungsarbeit soll das paradigmatischen Modell gewa¨hlt
werden,weil der Forscher sich selber eher als ungeu¨bt einscha¨tzt und Breuer
dieses besonders fu¨r “Anfa¨nger und Novizen“ der GTM empfiehlt (:86).
6.3.2 Beschreibung des paradigmatischen Modells
Bevor das axiale Kodieren anhand des paradigmatische Modells durch-
gefu¨hrt wird, soll noch einmal na¨her auf dessen theoretische Komponenten
eingegangen werden.
• Pha¨nomen: Damit wird der Gegenstand bezeichnet, um den es geht,
der untersuchtwerden soll. Darauf beziehen sichdieAktionen (Strauss
& Corbin 1996, 79).
• Ursa¨chliche Bedingung: Diese Bedingungen fu¨hren dazu, dass das
Pha¨nomen auftritt, bzw. sie stimulieren das Pha¨nomen (:79).
• Kontext:Hierwirdbeschrieben, inwelchemZusammenhangdasPha¨no-
men steht. Damit werden die umgebenden besonderen Bedingungen
bezeichnet (:81).
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• Intervenierende Bedingungen: “Intervenierende Bedingungen sind
die breiten und allgemeinen Bedingungen, die auf Handlungs- und
interaktionale Strategien einwirken. Diese Bedingungen beinhalten:
Zeit, Raum, Kultur, sozialo¨konomischen Status, technischen Status,
Karriere, Geschichte und individuelle Biographie“ (: 82).
• Strategien: Damit sind die Handlungen gemeint, die auf das Pha¨no-
men einwirken. Je nachdem, wie die Person reagiert, gibt es unter-
schiedliche Auswirkungen auf das Pha¨nomen (:83).
• Konsequenzen: Damit werden die Auswirkungen beschrieben, die
aufgrund der anderen Faktoren mit dem Pha¨nomen geschehen (:85).
Jo¨rg Stru¨bing hat eine grafische U¨bersicht entwickelt, die diese Zusam-
menha¨nge sehr gut darstellt (siehe Abbildung 2 Stru¨bing 2008, 28).
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Abbildung 8: Das axiale Kodieren nach Strübing 
Beispiel:  
1. Kausale/ursächliche Bedingungen für dieses Phänomen: Ursache/ Erfah-
rung/Wurzel der Gottesvorstellung der Jugendlichen  
2. Phänomen: Inhaltliche „Substanz“ der Untersuchung, die über Konzep-
ten steht. Zentrale Idee/Ereignis oder Geschehen, auf den die Interaktion 
oder Handlung gerichtet ist: Gottesvorstellungen von Jugendlichen 
3. Kontext oder Eigenschaften des Handlungstextes, hierzu gehören spezi-
fische Eigenschaften des Phänomens: die Selbstdefinition der Gottesvor-
stellungen der Jugendlichen 
4. Intervenierende Bedingungen: Motivation, Auswirkung der Gottes-
vorstellungen 
5. Handlungs- und Interaktionsstrategieren: heute gelebte Religiosität der 
Jugendlichen 
6. Konsequenzen, Ergebnisse von Handlungen und Interaktionen: missio-
logische Ansprechbarkeit 
Abbildung 2: Das axiale Kodieren nach Stru¨bing (2008, 28)
6.3.3 Zuordnung des paradigmatischen Modells
Um axial kodier n zu ko¨nnen, mu¨ssen di Daten bzw. die gefundenen Kate-
gorien den oben beschriebenen theoretischen Komponenten eines paradig-
matischen M d lls zugeordnet wer n. Dies ist in sehr kreativ r Prozess,
in dem viele verschiedene Varianten der Zuordnung getestet und durchge-
spielt werden. Dabei kann es auch vorkommen, dass die bisherigen Ergeb-
nisse und Erkenntnisse erweitert werden mu¨ssen (Breuer 2009, 84f). Diesen
Prozess in seinen Einzelheiten darzustellen ist nahezu unmo¨glich. Dement-
sprechend wird der Prozess nur minimal beleuchtet: der Schwerpunkt wird
auf der Pra¨sentation der Ergebnisse liegen. Im Folgenden werden nun die
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vorliegenden Kategorien den Komponenten des paradigmatischen Modells
zugeordnet.
• Als Konsequenzen muss im Hinblick auf die Forschungsfrage die
Kategorie Glaubensgenese gewa¨hlt werden, weil die Gru¨nde dafu¨r ja
das Hauptinteresse darstellen.
• AlsUrsache kann nur eine christliche Freizeit in Frage kommen, die ein
Jugendlicher erlebt. Im Besonderen sind dabei die Erlebnisse von Be-
deutung, die Emotionen ausgelo¨st haben. Damit sind die emotionalen
Erlebnisse eines Jugendlichen auf einem SOLA als Ursache zu sehen.
Dies entspricht der Kategorie der ’situativen Faktoren’.
• Die Kategorie ’Glaubensmotive’, die laut B. Grom fu¨r die unterschied-
lichenAuspra¨gungenvonReligiosita¨t verantwortlich sind (Grom1992,
112), sollten bei jedem Menschen vorhanden sein und mu¨ssen in die-
sem paradigmatischen Modell vorkommen. Sie stellen den Kontext
dar.63
• Bei der Komponente intervenierende Bedingungenmusste abduktiv
gearbeitet werden. In den Ero¨rterungen nach dem ersten o↵enen Ko-
dierenwurde bei jedemProbanden eine Art Schlu¨ssel deutlich, dermit
derKategorie ’Sehnsu¨chte undFragendesLebens’ benanntwird.Diese
Kategorie stellt die intervenierenden Bedingungen dar. Bei Matthias
wirddies deutlich: Er erlebt sein erstesSOLAmit derKonsequenz, dass
es ein tolles Erlebnis war (Interview Matthias: 23). Erst ein Jahr spa¨ter
bekommt SOLA fu¨r ihn eine andere Dimension, weil er durch den Tod
eines Tieres Fragen an das Leben hatte (:33). Auch beiMartin kann dies
angezeigt werden. Er kommt auf das SOLA mit der Sehnsucht nach
einer festen und guten Gemeinschaft (Interview-Martin: 33). Darum
hat das Erleben von guter Gemeinschaft fu¨r ihn solche weitreichenden
Konsequenzen (:98).64
• Bei der Komponente Strategien musste ebenfalls abduktiv gearbeitet
werden. Ein Blick in die Interviews soll auch hier helfen. Je nachdem,
welche Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens vorhanden sind bzw. wie
63Dazu geho¨rt auf jeden Fall auch die familia¨re Sozialisation, die aber in diesem Modell
nicht erwa¨hnt wird, weil der Forscher im kreativen Prozess zu der U¨berzeugung gelangt
ist, dass das Glaubensmotiv jedes Einzelnen das eigentlich Wirkma¨chtige ist.
64Aus einem anderen Blickwinkel betrachtet ko¨nnte diese Komponente auch zusammen-
gefasst als ’Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens aufgrund der perso¨nlichenGlaubensmotive’
gefu¨llt werden. Dadurch wu¨rde als Kontext die familia¨re Sozialisation wieder mehr in den
Fokus ru¨cken. Aus Sicht des Forschers ist letztlich beides mo¨glich. Da in dieser Untersu-
chung das Merkmal ’kein christliches Elternhaus’ fu¨r die Fallauswahl gewa¨hlt wurde (5.3),
ist der Forscher davon u¨berzeugt, dass die gewa¨hlte Zuordnung die bessere Wahl ist.
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bewusst diese sind, tre↵en Jugendliche aufgrund der Erlebnisse im
SOLA unterschiedliche Entscheidungen. Tabitha entscheidet sich, je-
des Jahr am SOLA teilzunehmen (Interview-Tabitha: 16), ihr Bruder
kommt nur zweimal mit und wird zum Kritiker (:36). Die Komponen-
te Strategien des paradigmatischen Modells wird ’Entscheidungen,
mit Einfluss auf die Glaubensgenese’ benannt.
• Das Pha¨nomen muss sich nun als das letzte Puzzleteil sinnvoll in
die benannten Komponenten einfu¨gen. Viele Jugendliche erleben ein
SOLA (Ursache). Jeder hat, auch ohne es zu wissen, Glaubensmotive
(Kontext), die er in sich tra¨gt. La¨ngst nicht alle erleben aber eine Glau-
bensgenese (Konsequenz). Es muss also ein Element geben, das daru¨ber
bestimmt, welche Entscheidungen (Strategie) getro↵en werden. Die-
ses fehlende Puzzelstu¨ck ist in diesem paradigmatischen Modell die
individuelle ’Interpretation der SOLA-Erlebnisse’. Dabei wird die In-
terpretation entweder bewusst, durch ’Fragen des Lebens’, oder unbe-
wusst, durch ’Sehnsu¨chte’, gesteuert (intervenierende Bedingungen).
Diese haben wiederum Auswirkungen auf die ’Entscheidungen, mit
Einfluss auf die Glaubensgenese’ (Strategie).
Die Abbildung 3 gibt anhand der Grafik von Stru¨bing (Abbildung 2)
einen grafischen U¨berblick u¨ber die Zusammenha¨nge des paradigmatischen
Modells in dieser Arbeit.
Entscheidungen  die
eine Glaubens-
genese beeinflussen 
(Strategie)
Interpretation
der SOLA-
Erlebnisse
(Phänomen)
Sehnsüchte und
Fragen des
Lebens
(Interv. Beding.)
Glaubensgenese
(Konsequenz)
Emotionale
Erlebnisse im
SOLA (Ursache)
Glaubensmotive
(Kontext)
Abbildung 3: Ergebnis des axialen Kodierens (eigene Grafik)
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6.3.4 Pru¨fung des paradigmatischen Modells
Bevor dieses paradigmatischeModell bei jedem Interviewpartner durch das
selektive Kodieren angewandt werden kann, mu¨ssen die Interviews erneut
kodiert werden um herauszufinden, ob die einzelnen Komponenten des
paradigmatischenModells auch in jedem Interviewvorkommen.Außerdem
soll das Pha¨nomen na¨her beschrieben werden.
Vierter Kodierungsvorgang
Durch das Erstellen des paradigmatischen Modells sind drei neue Katego-
rien entstanden: 1.) ’Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens’, 2.) ’Entscheidun-
gen die eine Glaubensgenese beeinflussen’ und 3.) ’Interpretation der SOLA-
Erlebnisse’. Außerdem wurde die Kategorie ’Situative Faktoren’ aus dem
zweiten o↵enen Kodieren zur neuen Kategorie ’Emotionale Erlebnisse’ auf
dem SOLA’ mit den beiden Unterkategorien ’Programm’ und ’Fro¨mmig-
keit’. Es macht na¨mlich einen Unterschied, ob ein TN von dem reinen Spaß-
bzw. Bescha¨ftigungsangebot emotional beru¨hrt wird oder von den Ange-
boten, die explizit mit Glauben zu tun haben.65 Damit stellt sich nach dem
vierten Kodierungsvorgang das Kodesystem wie folgt dar:
Tabelle 17: Kodebaum nach dem vierten Kodieren.
Oberkategorie Unterkategorie Kodes
Entscheidungen die eine Glaubensgenese beeinflussen 25
Glaubensgenese
Prozess 21
Punktuell 13
Interpretation des emotional Erlebten 34
Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens
Unbewusst 7
Bewusst 8
Glaubensmotive
DieBereitschaft zuprosozialemEmpfindenundVer-
halten
0
Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis und
logischer Koha¨renz
6
Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl 59
Das Verlangen nach a¨ußerer Kontrolle 0
Die Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle 0
Die Bereitschaft zum Dank und zur Verehrung 0
Fortsetzung auf na¨chster Seite
65Im Idealfall sollte es egal sein, was Christen tun. Ihre Glaubensu¨berzeugung sollte
immer dabei erkannt und erfahren werden. Trotzdem wird diese Aufteilung gewa¨hlt, weil
die Probanden das so erlebt haben.
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Tabelle 17 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Oberkategorie Unterkategorie Kodes
Emotionale Erlebnisse auf dem SOLA
Programm66 84
Fro¨mmigkeit67 147
Summe aller Kodes 408
Im Anhang C.6 ist das dadurch entstandene Kodesystem in Relation zu
den Interviews einzusehen.68 Die Ergebnisse werden hier allerdings nicht
weiter aufgegri↵en, weil sie in die folgenden Punktemit einfließen, und eine
Darstellung an dieser Stelle zu einer Resonanz fu¨hren wu¨rde.
Beschreibung des Pha¨nomens
Um das Pha¨nomen anschaulich zu erkla¨ren, wird eine “Diagramm-Dar-
stellung“ eingesetzt (Breuer 2009, 104). Das entstandene Diagramm ist in
der Abbildung 4 zu sehen und wird im Folgenden erkla¨rt. Das durch das
paradigmatische Modell gefundene Pha¨nomen ’Interpretation der SOLA-
Erlebnisse’ bezieht sich auf die Erlebnisse eines TN im SOLA. Wie in An-
hang C.7 zu sehen ist, wurde die Kategorie ’Emotionale Erlebnisse’ auf dem
SOLA’ noch einmal in zwei Unterkategorien (Elemente) ’Programm’ und
’Fro¨mmigkeit’ unterteilt. Um das Pha¨nomen greifbar zu machen, wurden
sa¨mtliche Interpretationsmo¨glichkeiten auf diese beiden Unterkategorien
aufgeteilt und in einem Koordinatensystem dargestellt (siehe Abbildung 4).
Je nachdem, auf welche Elemente sich die Interpretation der Erlebnisse be-
zieht, unterscheiden sich die Auswirkungen. Je positiver die Interpretation
von Programm bzw. Fro¨mmigkeit ist, desto wahrscheinlicher ist es, dass
ein TN im na¨chsten Jahr wiederkommt. Wenn Programm und Fro¨mmigkeit
positiv interpretiert werden, ist auch die Wahrscheinlichkeit einer Glaubens-
genese recht hoch, die wiederum ha¨ufig zu einer Mitarbeiterschaft fu¨hrt. Je
negativer die Interpretation des Programms ausfa¨llt, desto geringer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass ein TN erneut auf ein SOLA fa¨hrt.69 Die sich daraus
66Darunterwurden folgendeElemente geza¨hlt: a.) Einheitsprogramm, b.)Natur, c.) Spiele
und Spaß, d.) Bauen und Basteln.
67Darunter wurden folgende Elemente geza¨hlt: e.) Singen, f.) Verku¨ndigung (Stille Zeit
und Predigten), g.) Mitarbeiter, h.) Kleingruppe, i.) Stille, j.) Plenum allgemein, k.) U¨berra-
schend anders, l.) Atmospha¨re.
68Diese Darstellung wurde mit dem Code-Matrix-Browser der Software MAXQDA 11
erstellt.
69Diese Einscha¨tzung beruht allerdings aufVermutungen,weil dazu keineDaten erhoben
wurden.
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ergebenden Typen wurden mit den Buchstaben S, O, L, A gekennzeichnet,
die hier kurz erkla¨rt werden sollen.70
• S steht fu¨r ’Schwer-Motiviert’ und beschreibt TN, die von dem Pro-
gramm wie auch von der erlebten Fro¨mmigkeit ihres SOLAs in einem
sehr hohen Maß begeistert wurden. Diese Personen wu¨rden am liebs-
ten immer wieder teilnehmen und werden zu MA, wenn sie zu alt fu¨r
eine o zielle Teilnahme sind.
• O steht fu¨r die ’TrOtz Fro¨mmigkeit war es toll’ und beschreibt TN,
die vom Programm in hohem Maß begeistert wurden, aber denen die
Fro¨mmigkeit egal oder sogar la¨stig war. Diese TN kommen ha¨ufig im
na¨chsten Jahr wieder. Durch die stetige Teilnahme werden sie entwer-
fen zum Typ ’S’ oder irgendwann zum Typ ’A’.
• L steht fu¨r ’Langweilig’. Damit werden TN beschrieben, die weder
das Programm noch die Fro¨mmigkeit als etwas Positives interpretiert
haben. Diese Jugendlichen kommen in aller Regel nicht mehr wieder,
weil sie weder das angebotene Programm noch die erlebte Fro¨mmig-
keit positiv erleben.
• A steht fu¨r ’Andere ko¨nnen es besser’. Hier finden sich Jugendliche, in
deren Interpretation zwar die Fro¨mmigkeit positiv war, aber die das
Programmeher negativ empfinden. Diese Jugendlichen u¨berlegen sich
gut, ob sie sich den ’Strapazen’ eines SOLA erneut aussetzen wollen
und kommen in aller Regel nicht noch einmal.
6.4 Selektives Kodieren
Durch das selektive Kodierenwird die gewa¨hlteModellierungslogik auf alle
Interviews angewendet. Dadurchwird die“Story-Line“ nachgezeichnet, die
durch die “gegenstandsbezogene Theorie“ deutlich geworden ist (Breuer
2009, 92). Nachfolgend werden die Komponenten des paradigmatischen
Modells auf jedes Interview angewandt, dann aufgrund der Daten erkla¨rt
und mit Originalzitaten aus den Interviews belegt.
6.4.1 Matthias
Bei Matthias ist es mo¨glich, zwei verschiedene Pha¨nomene zu beschreiben,
weil er sein erstes SOLA anders interpretiert hat als sein zweites. Darum
wird das paradigmatische Modell zweimal fu¨r Matthias dargestellt.
70An dieser Stelle fließen die langja¨hrigen Erfahrungen des Forschers mit dem SOLA-
Konzept ein. Fu¨r alle vier Typen kann der Forscher ehemalige TN nennen. Diese aufzusu-
chen und zu interviewen wu¨rde aber den Rahmen dieser Arbeit sprengen.
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Matthias im ersten SOLA
• Pha¨nomen: Matthias interpretiert seine SOLA-Erlebnisse mit dem O-
Pha¨nomen.
Beim ersten SOLA war mir das nicht bewusst so wirklich. Ich hab mich
daauchgarnicht fu¨r interessiert. IchhattedakeineAnknu¨pfungspunkte
zu Gott, [...]. Aber mir hat das SOLA an sich ja Spaß gemacht, deswegen
war ich beim zweiten und beim dritten Mal auch dabei. (Interview-
Matthias: 83)
• Ursa¨chlicheBedingung:Matthiaswirdvon einemFreundmitgebracht
und ist am meisten vom Einheitsprogramm und dem Singen beru¨hrt.
Ja, ist schon ein paar Ja¨hrchen her, (Pause) ja so ich erinnere mich da
jetzt nicht an ein bestimmtes Highlight wie das Ganzemit der Geschich-
te aufgebaut gewesen ist, dat das ziemlich fesselnd gewesen fu¨r... und
mich als Kind (unversta¨ndlich). Ich war wirklich in dieser Geschichte
drin, mit den Agenten sein und ham uns irgendwann auch Agenten-
ausru¨stunggebaut und solche Sachen.Datwar fu¨rmich amersten SOLA
das perso¨nliche Highlight so. (:17)
Ja, auch immer sehr scho¨n gewesen als Kind. Dann zu singen und das
wird ja auch immer relativ toll dargestellt mit dem Tanzen da noch da-
bei, als Kind zumindest eher ansprechend, manchmal als Mitarbeiter,
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(Lachen) aber man singt da ja auch sehr viel christliche Texte, aber dass
ich jetzt als TN da großartig u¨ber deren Bedeutung Bescheid gewusst
ha¨tte, ko¨nnte ich jetzt nicht sagen. (:85)
• Kontext: Sein Glaubensmotiv ist Matthias nicht bewusst. Das kann
auch durch das Interview nicht umfassend gedeutet werden. Glau-
bensmotive sind immer Mischmotive. Aber es scheint doch so, als ob
’Das Interesse anweltanschaulicherErkenntnisund logischerKoha¨renz’
eines seinerHauptmotive ist. Alles, wasmit Glaube zu tun hat, interes-
siert ihn auf seinem ersten SOLA nicht, weil er darin keine Erkenntnis
u¨ber die wirklichen Zusammenha¨nge des Lebens vermutet. Diese Zu-
sammenha¨nge werden erst im zweiten SOLA deutlich. Bis heute hat
Matthias keinen Bedarf nach einer Gruppe oder sta¨rkerer Gemein-
schaft.
Ja also in der Jungschar wurde natu¨rlich auch viel daru¨ber gesprochen
u¨ber Glauben, aber da hat man sich, habe ich mich nicht so fu¨r inter-
essiert. Weil das war halt einfach, das war ok das daru¨ber gesprochen
wurde, aber ich hatte u¨berhaupt gar keinen Bezug dazu. (:39)
Also ich komme mit vielen Leuten gut klar in der Gemeinde, aber dass
ich jetzt sagen ko¨nnte, ich hab da eine Gruppe mit denen ich mich
regelma¨ßig tre↵e, ist in dem Sinne nicht. Ich hab auch durch meinen
Wechselschichtdienst net oft die Mo¨glichkeit. Ich arbeite ein bisschen
weiter weg, und das ist immer ein bisschen schwierig. (:53)
• Intervenierende Bedingungen: Auf dem Hintergrund seines Glau-
bensmotiv hat er keine Fragen an das Leben. SeineWelt ist inOrdnung,
alles ist an seinem Platz und logisch miteinander verknu¨pft.
[Ich hatte keinen Bezug zum Glauben.] Weil der Filter von Zuhause,
und da ham sich fu¨r mich letztendlich irgendwelche Leute auch auf
dem SOLA Agenten, die Leute einfach daru¨ber unterhalten und das
war fu¨r mich u¨berhaupt total uninteressant. Hab ich mich nicht fu¨r
interessiert. (:39)
• Strategien: Die Entscheidungen, die er tri↵t, beeinflussen seine Glau-
bensgenese insofern, dass er sich entscheidet, auf dem SOLA bei al-
lem, was zur Fro¨mmigkeit geho¨rt, nicht zuzuho¨ren, aber trotzdem im
na¨chsten Jahr wieder mitzufahren (:83).71
• Konsequenz:Die Konsequenz aus seiner Entscheidung ist, dass keine
Glaubensgenese stattfindet.
Ja also, mir hat das immer unheimlich viel Spaß gemacht, dass war
fu¨r mich immer so die scho¨nsten, die scho¨nsten Erlebnisse, so die man
71Das Zitat ist das gleiche wie weiter oben bei Pha¨nomen.
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im Sommer u¨ber machen konnte, und auch mit vielen Freunden da
Zeit verbringen und natu¨rlich auchmit demGlauben. Anfangs weniger
interessant fu¨r mich gewesen [...]. (:7)
Matthias im zweiten SOLA
• Pha¨nomen: Matthias interpretiert seine SOLA-Erlebnisse mit dem S-
Pha¨nomen.
Das ist na¨mlich, finde ich das Besondere am SOLA, dass das da, ich
mein, wenn man das jetzt in nem Buch liest alles u¨ber Glauben, in der
Bibel als, als so junger Mensch, wenn man u¨berhaupt daru¨ber liest, es,
da hat man dann gar keinen Bezug zu, aber auf dem SOLA wird das
alles greifbar und lebendig dargestellt und damerktmandann halt auch
was es bedeutet. (Interview-Matthias: 33)
• Ursa¨chliche Bedingung:Matthias war schon mal auf dem SOLA und
ist nach wie vor vom Einheitsprogramm und Singen beru¨hrt, aber
zusa¨tzlich auch noch von der Fro¨mmigkeit.
Also beim SOLA find ich interessant wie schon gesagt, dass man das
einfach als jungerMensch der sonst sich dafu¨r vielleicht gar nicht so viel
interessiert, dass man das u¨ber Spaß und Spiel, dass das gescha↵t wird
einem na¨her zu bringen. Dass man, dass man da u¨berhaupt erst mal
auf den Trichter kommt. Dass das dann halt einem so ru¨ber gebracht
wird. Weil ich das immer schwierig finde, als Kind ha¨tte ich mir nicht
vorstellen ko¨nnen in der Bibel zu lesen. Das konnte ich mir jetzt nicht
vorstellen. Und das fand ich ganz gut, ja und dann, wenn man dann
daru¨ber nachgedacht hatte und gemerkt hat: ”ah da ist was“, und wenn
man dann Gott spu¨rt in den großen und kleinen Dingen, dass man,
man wird halt dadurch sensibilisiert, dass man dann darauf achtet und
erkennt ja, da ist Gott. (:61)
• Kontext:SeineGlaubensmotivehaben sichdurchdas Jahrnicht vera¨ndert.
Noch immer ist vermutlich ’Das Interesse an weltanschaulicher Er-
kenntnis und logischer Koha¨renz’ eines seiner Hauptmotive. Das wird
deutlich an der Verunsicherung, die er durch die Konfrontation mit
dem Tod erlebt. Sein Weltbild gera¨t aus den Fugen, weil er sich mit
etwas befassen muss, was es vorher in seinem Erlebnishorizont nicht
gab. Nachdem sein Weltbild durch Gespra¨che mit MA wieder eine
Einheit ist, versucht er die neu gewonnenen Erkenntnisse in seinem
Leben umzusetzen, indem er fu¨r sich seinen Glauben lebt und darauf
achtet, dass dieser nicht kleiner wird.
Und das [Interesse amGlauben] kamdannwie gesagtmit dem,mit dem
Todesfall vom Tier, dass man sich mit so was mal auseinander gesetzt
hat, was kommt danach (Pause) und solche Sachen, das kam dann. (:39)
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Interviewer: (a¨hm) Ja, was bedeutet es heute fu¨r dich gla¨ubig zu sein?
[...]
Matthias: Ja, das man (a¨hm), also fu¨r mich perso¨nlich, dass ich nach den
Werten die Jesus Christus uns aufzeigt, dass man versucht das in seinen
Alltag einzubauen und (Pause) mit der Na¨chstenliebe dann, quasi lebt,
das man hergeht und (Pause) versucht das Beste daraus zumachen, mit
den Mitmenschen und fair miteinander umzugehen.
Interviewer: Was ist fu¨r dich das Wichtigste am Glauben?
Matthias: DasWichtigste fu¨rmich ist, (a¨hm) dass ichmir das immerwie-
der vor Augen fu¨hre und damit das, ich habe das selber schon erlebt,
dass es bei mir stark abgeebbt ist, in der Zeit zwischen, (a¨hm) zwischen
meinem letzten SOLA als Teilnehmer und dem ersten SOLA als Mitar-
beiter, da hab ich na¨mlich den Anschluss verloren. Und das ist fu¨r mich
ganz wichtig, das ich da am Ball bleibe, und das versuche so gut es geht
in meinen Alltag einzubauen. (:41)
• Intervenierende Bedingungen: Auf dem Hintergrund seines Glau-
bensmotivs kommt er mit o↵enen Fragen auf das SOLA. Durch den
Tod des Pferdes ist sein Weltbild durcheinander geraten und er sucht
nach Antworten.
Ein Jahr spa¨ter Wikinger, da hatte ich ein (a¨hm) pra¨gendes Ereignis in
meinem Leben, da ist (a¨hm) von meinen Eltern, von meiner Mutter ein
Pferd gestorben. Und (a¨hm) da hab ich mich dann ja, eher mit dem
Thema auseinandergesetzt, was kommt nach dem Tod [...]. (:33)
• Strategien: Aufgrund seiner Fragen tri↵t er die Entscheidung, zu-
zuho¨ren und sich auf das, was er an Fro¨mmigkeit erlebt, einzulassen.
Außerdemwird er aktiv und geht zu einemMA, um u¨ber seine Fragen
zu reden.
[...] und da hab ich mich dann dafu¨r interessiert. Und dann auch auf-
merksam zugeho¨rt, wenn Andachten und Predigten waren auf dem
Sommerlager, und mich dann damit auch auseinandergesetzt mit die-
sem Thema. (:33)
[...] also ich erinnere mich an SOLA-Wikinger, da hatten wir eine Dis-
kussion da bin ich zu dir, abends nach der Andacht ins Zelt gekommen,
und da haben wir zwei u¨ber den Tod von einem Tier gesprochen. Da
hast du mir das nah gebracht und erkla¨rt, wie ich das, wie man das be-
trachten muss mit verschiedenen Welten quasi, weil das Tier gestorben
ist und du hast, ja krieg ich das Beispiel noch hin. (Pause) Auf jeden Fall
hatten wir daru¨ber gesprochen, und da hast du mir schon ein bisschen
stu¨ckweit, ich sag mal, die Angst genommen. Weil fu¨r mich war das in
dem Moment na¨mlich so gewesen, dass das Tier auf einmal nicht mehr
da gewesen ist, und einfach so aus dem Leben gerissen wurde und wir
alle zuru¨ckgelassen wurden mit unserem Schmerz, der dann eingetre-
ten ist, durch das Ableben von dem Tier. Und das hast du mir so ein
bisschen genommen, indem du mir gezeigt hast, es geht auch danach
weiter. (:57)
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• Konsequenz: Die Konsequenz aus seiner Entscheidung ist, dass eine
Glaubensgenese stattfindet, die im Ende↵ekt dazu fu¨hrt, dass er MA
wird.
[...] aber spa¨ter dann, wenn sich das Ganze intensiviert hatte, und man
den Sinn dahinter erkannt hat, und was da alles so hinter steckt ne...
das war schon toll, wenn man dann irgendwann... wenn es dann klick
gemacht hat. Das war bei mir Wikinger erst soweit. (:7)
Ja, Mitarbeiter bin ich geworden, weil ich das alles vermisst hatte, mir
ist na¨mlich,meine Eltern sind keine gla¨ubigenMenschen und die hatten
auch mit der Gemeinde nichts am Hut gehabt, und ja, das hat mir dann
immer so ein bisschen gefehlt u¨ber die Jahre. Da ist auch im Glauben
net viel passiert, dat war auch eher ru¨ckla¨ufig gewesen, und ja dat hat
mir einfach nicht gepasst und da ich da wieder ein bisschen aufbauen
wollte, sag ich mal, hab ich das dann gemacht, ne. Erst Mitarbeiter als
Springer und eher ein bisschen... auch ein paar Tage nur begrenzt, aber
dann bin ich nach einigen Jahren dann wieder richtig eingestiegen. Weil
mir hat das gefehlt. (:9)
6.4.2 Elisabeth
• Pha¨nomen: Elisabeth interpretiert ihre Erlebnisse mit dem S-Pha¨no-
men.
Einmal SOLA, immer SOLA. Ich ko¨nnte es mir nicht ohne vorstellen.
(Interview-Elisabeth: 33)
• Ursa¨chliche Bedingung: Im Erleben der normalen SOLA-Elemente
stechen fu¨r sie besonders drei Dinge heraus, na¨mlich das Einheitspro-
gramm, das Plenum und die Mitarbeiter.
Elisabeth: Also mich hat auf jeden Fall angesprochen, die Story. Weil
ich einfach drin gelebt hab, muss ich wirklich sagen. Ich war auf dieser
Hochzeit und ich bin weggelaufen und das war wirklich so. Also es war
jetzt nicht so.
Interviewer: Das war real.
Elisabeth: Genau, es wurde nicht gespielt, es war real. Ich war ein Teil
davon. Ich bin wirklich weggelaufen vor den Feinden und ja. Das war
jetzt keiner der das spielte. Dann, ganz klar, die Mitarbeiter, die mich
wirklich ganz liebevoll aufgenommen haben. Denen ich mein ganzes
Leben anvertraut habe, im Prinzip also, meine komplette Geschichte
unddiemir dannhalt auchwirklich ja irgendwieRu¨ckmeldunggegeben
haben, wirklich meine Fragen beantwortet haben und ja. Und eben die
Zeit im großen Zelt. Predigten, singen und so. Einfach weil ich dadurch
gemerkt habe: “Okay, Gott ist nicht derjenige der an den Fa¨den zieht,
sondern da steckt mehr dahinter“. (:125-127)
• Kontext: Bei den Glaubensmotiven ist es bei Elisabeth nicht so ein-
deutig. ’Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis und logischer
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Koha¨renz’ ist mit Sicherheit eines ihrer Motive, weil sie durch die Ma-
rionettenpredigt in ihrer Weltsicht erschu¨ttert wurde. Aber sie hat auf
jeden Fall auch das Motiv ’Das Streben nach positivem Selbstwert-
gefu¨hl’ stark ausgepra¨gt. Auf dem Lager wird sie bspw. sehr beru¨hrt
durch den Umgang der MA. Das, was sie in ihrem Glauben investiert
und was sie zur Mitarbeit motiviert, hat zum Großteil damit zu tun,
dass sie sehr um Zugeho¨rigkeit und Gemeinschaftserlebnisse bemu¨ht
ist.
Elisabeth: [...] ich habe mir fru¨her immer vorgestellt, das Gott oben sitzt
und uns sowie ein Marionette steuert. Das habe ich wirklich gedacht.
Interviewer: Uns, wir sind Marionetten.
Elisabeth: Uns, genau. Wir sind Marionetten und er entscheidet ja so-
wieso alles. Erweiß alles, alsoMarionetten. Ich steh voll auf Augsburger
Puppenkiste, von daher konnte ich mir das ziemlich gut so vorstellen.
Und in der Predigt kam halt, dass wir keine Marionetten sind. Wir ha-
ben den freien Willen, und das war fu¨r mich ein Schock. Also das war
positiv, aber ich war halt erst mal geflasht. (:41-43)
Warum mich das so angesprochen hat? Keine Ahnung... (Pause) Ja,
vielleicht einfach die Mitarbeiter, weil die sich halt wirklich Zeit fu¨r
mich genommen haben, dass sie (Pause), ja dass sie... Ich weiß nicht,
wie ich es formulieren soll. (Pause) Ja sie waren halt einfach liebevoll in
ihrer Umgangsart, und haben sich halt auch, haben halt auch auf uns
Teilnehmer geguckt und nicht auf sich selbst. (:131)
Elisabeth: Ich gehe samstags abends in die Jugend, sonntags morgens in
den Gottesdienst. Dann mache ich Teenkreis selber, und bereite da halt
ab und an auch mal was vor. Gehe noch in einen Hauskreis. Also es ist
irgendwiemittlerweile ziemlich viel geworden, aber es ist irgendwie, es
geho¨rt dazu. (:77)
Ich glaube das erste Jahr war es hauptsa¨chlich so: “Oh, ich kann noch
was mit meinen Freunden im Sommer machen, SOLA war cool.“ Ja,
hauptsa¨chlich der Spaßfaktor halt auch, ne? Aber mittlerweile ist es halt
wirklich so, dass ich sage, ja ich will den Teilnehmern wasmitgeben, ich
mo¨chte den Teilnehmern Jesus na¨herbringen. (:153)
• Intervenierende Bedingungen: Elisabeth hat eine klare Vorstellung
von Gott und dem Leben. In ihrer Welt ist eigentlich alles geordnet
und an seinem Platz. Aber die Marionettenpredigt tri↵t sie in einem
so hohen Maß, dass sie auf einmal Fragen an das Leben hat.
Und das war mit so ein Punkt, wo ich gesagt habe: “Hier, das ist gar
nicht so, wie ich das denke. Da steckt viel mehr dahinter.“ Ich glaube
das war so ein Punkt, der da so ein Schlu¨sselerlebnis war. (:43).
• Strategien: Aufgeru¨ttelt durch die Predigt, tri↵t sie Entscheidungen:
Sie will mit ihrer bisherigen Weltsicht nicht mehr weiterleben. Sie will
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mit diesem Gott in Kontakt treten, la¨sst sich auf die Fro¨mmigkeit ein,
kommt im na¨chsten Jahr wieder zum SOLA und geht ab dann in eine
christliche Jugendgruppe.
Interviewer: Aber du hast auf dem ersten eine Entscheidung getro↵en?
Elisabeth: Ja. (:50-51)
Ich hab auf der [ersten] Woche SOLA direkt gesagt, ich will das Le-
ben mit Jesus. (:47)
Ich finde, im großen Zelt ist das ja meistens, ist immer eine sehr in-
tensive Zeit. Ich finde, ich konnte die Lieder viel zu schnell auswendig.
Was heißt viel zu schnell, ich konnte die einfach, nach zweimal Singen
konnte ich die fast auswendig. (:115)
Also ich bin nirgendwo in eine Gruppe gegangen, ich hatte dann die
Bibel zuhause, beim ersten SOLA hab ich, glaube ich, die Bibel vonmei-
nen Eltern von der Hochzeit mitgenommen, so ein uraltes Luther Ding,
wo man ja kaum was, also als Jugendlicher wenig versteht, also ich ha-
be wenig verstanden. Glaub ich, habe mir danach auch ne andere auch
gekauft, ne Ho↵nung fu¨r alle. Ich habe dann kurz nach dem SOLA auch
noch ein bisschen drin gelesen, aber daswurde dannweniger, und dann
habe ich mich auch nicht mehr so mit bescha¨ftigt. Das war jetzt nicht so,
dass ich nicht mehr daran geglaubt hab, sondern einfach, ru¨ckte in den
Hintergrund. (:55)
Und ich glaube nach dem zweiten Jahr SOLA, bin ich dann mit in die
Jugend gegangen. (:49)
• Konsequenz: Ihre Entscheidungen fu¨hren schlussendlich dazu, dass
sie anfa¨ngt, die Angebote der Kirche, die das SOLA organisiert, zu
besuchen und dort eine Heimat findet. Ihr Weltbild ist wieder in Ord-
nung, sie erlebt intensive Gemeinschaft und kann ihre Leidenschaft in
der Mitarbeit leben.
Dadurch [durch die Jugendgruppe] kam ich dann halt auch regelma¨ßig
in den Kontakt, dass ich einfach aus der Bibel geho¨rt habe und genau.
Ich glaube das wurde dann halt auch immer so ein bischen, ja es war
halt so ein Prozess, ne? (:49)
Elisabeth: [...] ich gehe in viele Gruppen und nehme da viel Input mit.
Interviewer: Hast du noch ein Leben außerhalb der Gemeinde und der
SOLA-Arbeit?
Elisabeth: Schwierig zu sagen, meine Familie zuhause, die ist ja kom-
plett ab davon. Ich habe einen Freund, der aber auch mit eigentlich in
alle Gruppen geht, und Arbeit und ein paar Freunde noch. Aber sonst,
andere Gruppen die ich noch irgendwie mache oder so außerhalb vom
SOLA nicht. (:77-79)
Ich guck eigentlich meistens nach meinen Teilnehmern, oder ich set-
ze, wenn die anderen...; Bestes Beispiel: Alle sind in der Mitarbeiter-
108
Besprechung, ich bin alleine in der Gruppe. Ist ja eigentlich dann, wenn
man ein bisschen Zeit hat. Dann setze ich mich bei die Teilnehmer bei
und ho¨re denen zu. Oder spiele was mit denen oder guck irgendwie,
wie kann ich die bescha¨ftigen. [...]
Ich mache gerne das Anspielteam. Also ich bin gerne beim Schreiben
dabei, gucke gerne nach denKostu¨men hinterher. Ja solche Sachen. Also
Predigten und so, sind jetzt nicht so mein Thema. Aber ich gehe auch
gerne mal zwei Nachmittage zum Aufbau und guck, dass ich da noch
irgendwie helfen kann. Auch mal was Hammer, mal was schrauben,
oder wie eben mit der Stichsa¨ge was fertig machen. Ja. (:157-159)
6.4.3 Tim
• Pha¨nomen: Als Tim die ersten Male das SOLA erlebt, ist seine Inter-
pretation eigentlich ein reinesO-Pha¨nomen. Erst nachdem er das dritte
Mal dabei war, interpretiert er sein Erleben mit dem S-Pha¨nomen.
Das Jahrdarauf,wollte ichdannauchunbedingtmit,weilmeineSchwes-
ter das in ho¨chsten To¨nen gelobt hat, und dann bin ich 2012 mit zum
Teensola gefahren, ’Geachtet und gea¨chtet’. Die erste Reaktion von mir
war “Ok, Zwei-Tagestour, toll so!“ Da war ich jetzt nicht so beeindruckt
von. (Interview-Tim:19)
Also ich hab das nicht wirklich wahrgenommen, es kann aber auch
sein, dass ich einfach dann am Abend da saß und gar keine Lust dazu
hatte, irgendwie was zu machen. Weil ich von den Gela¨ndespielen oder
allgemein von den Aktionen am Tag u¨ber viel zu mu¨de war, denke ich.
(:137)
Ok, SOLA ist fu¨r mich irgendwie ein wichtiger Bestandteil im Leben,
weil das ist so quasi das, wo ich noch mal auftanken kann. Wieder fu¨r
einfach neue Motivation im Glauben und es macht mir einfach total
Spaß. Ich tre↵e neue Leute, tre↵e alte Leute, also Leute, die ich bereits
kennengelernt habe. Und das macht einfach sehr Spaß mit den... qua-
si mit den Leuten im Glauben zu wachsen und sich auszutauschen.
(Interview-Tim: 26)
• Ursa¨chliche Bedingung: Tim erlebt das SOLA o¨fter. Er wird am An-
fang weniger von dem Programm als von der Atmospha¨re bzw. den
Mitarbeitern emotional beru¨hrt. Allerdings wird alles durch die Brille
des eindru¨cklichen Erlebens wa¨hrend der Wanderung am ersten Tag
erlebt. In seinen spa¨teren Jahren wird die Fro¨mmigkeit fu¨r ihn immer
wichtiger.
Das hat trotzdem viel ausgemacht, denn direkt am ersten Tag habenwir
dann auf ´ner Wiese die Zelte aufgebaut und der eine Hering war falsch
gesetzt. Der war ca. 30 cm lang mit 5 cm Durchmesser, den mussten
wir dann rausziehen. Und Gu¨nther Wiese, unsere Stammesleitung hat
dann mit uns quasi an dem Hering gezogen und dabei ist der Hering
ihmdirekt insGesicht geflogen undderwar dann imKrankenhaus. (:19)
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Also in erster Linie ist es die Gemeinschaft, die mich sehr bewegt und
dazu spielt dann halt noch, das es alles Christen sind und alle gla¨ubig,
also die meisten zumindest. Und da hat man denn noch mal mehr das
Gefu¨hl, dass Gott wirklich existent ist, weil jeder da dann so seine Erleb-
nisse hat und Erfahrungen auch pra¨sentiert, und das ist sehr spannend.
(:15)
Also am Besten finde ich, also was mich am meisten mitgepra¨gt hat,
war das Singen. Ich weiß nicht warum, aber es macht mir total Spaß zu
singen und auch wennman dann zu Gott singt und aufsteht, alle stehen
auf und preisen denHerrn, das ist einfach...das finde ich cool, dasmacht
mir Spaß, dann die Gemeinschaft. Und das Reden u¨ber Gott, jetzt nicht
unbedingt in der Stillen Zeit Gruppe, sondern mit den Mitarbeitern, da
erfa¨hrt man dann auch sehr viel, was sie so erlebt haben und kann das
dann auch so ein bisschen vielleicht fu¨r sein Leben mitnehmen, was
man daraus ziehen kann und das finde ich halt sehr cool, das macht fu¨r
mich das SOLA aus. (:158)
• Kontext: Als Glaubensmotiv fu¨r Tim kommt ebenfalls ’Das Streben
nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ in Frage. Er erlebt eine schwierige
Kindheit, in der Strafen scheinbar eine Rolle gespielt haben. Auf dem
SOLA spricht ihn die Wertscha¨tzung der MA besonders an, und als er
selber zum MA wird, ist es ihm wichtig, keine Strafen zu verteilen.
Das war dann, wir hatten große Familienprobleme, da mein Vater et-
was gemacht hat, was nicht sonderlich scho¨n ist. Und dann haben wir,
weil meine Schwester auch in der Schule gemobbt wurde, einen Fami-
lienbeistand bekommen, der uns dann unterstu¨tzt hat und der hat uns
dann vom KIWI [Eine Gruppe mit dem Namen ’Kinder Willkommen’]
erza¨hlt, [...] und da war ich dann als Teilnehmer. (:34)
Ich hab ja als Teilnehmer also ju¨ngerer Teilnehmer auch beim KIWI
viel Mist mitgemacht und ich fand das dann nicht gut, wenn ich dann
irgendwie A¨rger bekommen hab, und fand die Leute dann auch direkt
unsympathisch. Obwohl das total versta¨ndlich ist, dass ich ja irgendwie
daraus lernenmuss undKonsequenzen dann halt erfahre. Aber ichweiß
nicht, ich wollte nicht so sein. Ich wollte niemanden Strafe aufzwa¨ngen.
(:193)
dann die Gemeinschaft. Und das Reden u¨ber Gott, jetzt nicht unbe-
dingt in der Stillen Zeit Gruppe, sondern mit den Mitarbeitern (:158)
Ich weiß nicht. . . irgendwie habe ich die Gemeinschaft vermisst, das
gemeinsame Singen, das gemeinsame Essen, also in einer so großen
Gruppe die... dass war halt das, was mir am meisten gefehlt hat. Das
man sich da auch sehr u¨ber den Glauben austauschen konnte. (:169)
Interviewer: Was sind Aufgaben, die du am liebsten vermeidest oder
nur ungern u¨bernimmst?
Tim: Strafen verteilen. Also ich meckere nicht viel, aber wenn ich ir-
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gendwas sage, dann spuren, dann machen die Kinder schon das, was
ich sage. Aber wenn jetzt ein Kind komplett aus der Reihe tanzt und
nicht mehr das tut, was ich sage, dann... ich mo¨chte dem keine Stra-
fe verteilen, aber irgendwie muss das passieren. Das ist das, was ich
am liebsten vermeiden wu¨rde und dann auch an die Stammesleitung
abgebe. (:190-191)
• Intervenierende Bedingungen: Ohne sich dessen bewusst zu sein, ist
Tim auf der Suche nach bedingungsloser Anerkennung (:15),72 die er
zuhause nicht erlebt. Es scheint so, als ob seine unbewusste Frage des
Lebens ist: ’Hast du mich lieb’. Und weil er oft Strafen erlebt hat, ist
das Thema Strafe fu¨r ihn problematisch. Nachdem genau dazu das
einschneidende Heringserlebnis passiert, beginnt sein Interesse am
Glauben.
[Das mit dem Heringsunfall] ha¨tte alles problematisch enden ko¨nnen.
Es ist aber alles gut gelaufen, er hat auch keine wirklichen Scha¨den da-
von getragen und da hab ich einfach Gott erlebt; weil wir haben ein
Tag gehabt: ’24-Stunden-Gebet’. Und das haben wir wirklich, jeder der
wollte, 24 Stunden lang gebetet fu¨r Gu¨nther um dann am Ende zu er-
fahren, dass es ihm gut geht. Das freut einen. Also das war mein erstes
SOLA Jahr. Das, was dass am meisten gepra¨gt hat. (:19)
Also ich habe mich schon gefragt, warum das passiert ist, oder was
das jetzt soll. Aber ich habe halt das nicht so richtig auf den Glauben
zuru¨ckgefu¨hrt, weil ich da nicht richtig interessiert war, zu dem Zeit-
punkt, aber im Nachhinein schon ein wenig. Das es nicht unbedingt
eine Strafe war, sondern eher dass es die Leute im Glauben pra¨gen soll-
te, dass es irgendwas bringen sollte, dass es was nach sich zieht. Und
vielleicht ist das jetzt ein kleiner... ne ich weiß nicht, wie ich das aus-
dru¨cken soll. Der Unfall sollte Leute sta¨rker in den Glauben fu¨hren [...].
(:197)
• Strategien: Seine Strategie bildeten die Entscheidungen, an seinem
ersten SOLA fu¨r den verletzen MA zu beten, weiterhin am SOLA teil-
zunehmen und u¨ber die Jahre eine eine intensive Beziehung zu einem
MA aufzubauen.
Interviewer: Du hast gesagt, das war jetzt auf dem ersten SOLA, dass
Heringserlebnis und mit dem Gebet. Aber du hast da ja noch gar nicht
geglaubt. Warum hast du denn dann gebetet?
Tim: Weil ich dachte, das hilft. Alle haben das gemacht, und ich dachte,
wenn alle das tun, dann wird da irgendwas bestimmt raus, also irgend-
was bringen. Also ich wusste ja, dass es Gott gibt, aber ich hab halt nicht
daran geglaubt. (:54-55)
Dann war ich das Jahr darauf auch wieder beim SOLA . . . Teensola,
’In Time’ war das. Da war dann... da musste man eine Zeitmaschine
72Das Zitat steht oben in Ursa¨chliche Bedingungen.
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bauen. Aber genau erinnere ich mich da nicht dran. (:23)
Dann hatte ich mit Fritz noch ganz viel Kontakt; mit dem ich dann
hinterher daru¨ber gesprochen habe. Wir haben dann uns quasi jedes
Mal neue Aufgaben gestellt z.B.: jeden Tag drei Kapitel in der Bibel le-
sen, weil ich halt einfach mehr erfahren wollte u¨ber Gott, u¨ber Jesus,
u¨ber die Geschichte allgemein. Und dann haben wir auch uns einmal in
der Woche getro↵en, um daru¨ber zu sprechen oder auch gemeinsam zu
beten und dadurch bin ich dann auch im Glauben gewachsen. (:59-60)
• Konsequenz: Fu¨r Timhaben seine EntscheidungendieKonsequenzen,
dass er anfa¨ngt an Gott zu glauben. Dieser Glaube entwickelt sich u¨ber
die Jahre und er schließt sich einer Kirche an.
[Beim zweiten SOLA 2013] war so der Punkt, wo ich auch wieder was
mit Gott erlebt habe. Dawar das denn, wo ichmich auch dafu¨r entschie-
den habe, so richtig. (:23)
Tim: [...] was mich jetzt noch pra¨gt? Also am meisten jetzt meine Um-
gangsweise mit meinen Mitmenschen. Also da war ich vorher nicht so
der Freundlichste. Auch 2013 und 2014 noch nicht so richtig. Da waren
Personen dabei, die konnte ich einfach nicht ausstehen. Gar nicht, weil
die irgendwie gemein oder so waren, sondern einfach a¨ußerlich, hab
ich die einfach wirklich verurteilt und gar nicht kennenlernen wollen,
weil mir die schon so unsympathisch aussahen. Und das hat sich aber
mit der Zeit vera¨ndert, weil wir dann unter anderem das Thema dann
auch beim Thursday hatten, ’Mitmenschen’ und auch auf dem SOLA.
Also nicht direkt als Thema, sondern als quasi ’Stille-Zeit-Thema’ und
da habe ich dann auch noch mit Mitarbeitern ein bisschen dru¨ber ge-
sprochen, weil ich dann negativ aufgefallen bin. Und das hat mich dann
ein bisschen gepra¨gt, also schon gepra¨gt.
Interviewer: Wu¨rdest du sagen, dass du, das SOLA geholfen hat deinen
Charakter zu vera¨ndern?
Tim: Ja, auf jeden Fall. (:89-91)
Also nach dem SOLA 2015 bin ich dann hier zur Gemeinde gegangen.
Das erste Mal in den Gottesdienst. Und da sind... und das hat mir auch
sehr geholfen, dass ich da nicht von wegkomme und nicht irgendwie
Jahr fu¨r Jahr das irgendwie u¨berbru¨cken muss, dass ich da dann kom-
plett noch mal auftanke, sondern dann habe ich da immer noch was im
Repertoire, sag ich mal, um dann das mit zum SOLA zu bringen. (:171)
6.4.4 Martin
• Pha¨nomen:Martin interpretiert seine SOLA-Erlebnissemit einemklas-
sischen S-Pha¨nomen.
Und erst mal grundsa¨tzlich: war es eine super coole Erfahrung. Ich hab
da echt tolle Leute kennengelernt, es war ein tolles Programm und so.
Und auch gerade dies Ganze, wo ichmich so ein bisschen vor gefu¨rchtet
112
habe, das mit dem sta¨ndigen Singen, was ich da so dachte und Andach-
ten und Stille Zeit, wovor ich mich so ein bisschen vor gefu¨rchtet habe
damals, das war alles super toll! Ja, also das war damals das Zeitreise-
SOLA. . . ’In Time’ hieß es. Und alles hatte so ein bisschen mit der Zeit
[...] Und dann sind wir. . . .am Ende mussten dann welche in die Zeit
zuru¨ckreisen, um was Schlimmes zu verhindern und auch der Ball am
Ende, die Party, wo dann alle sich so als besondere Perso¨nlichkeiten
der Zeitgeschichte so verkleidet hatten, das war auch wirklich ein coo-
les Highlight. Also insgesamt war es halt fu¨r mich allgemein ein sehr
tolles Erlebnis. Aber auch gerade der Gedanke, das ganze sta¨ndige Sin-
gen. . . das hat mich super. . . das hatte ich halt davor noch nie so erlebt,
weil wenn man nicht in der Gemeinde ist, dann hat man das ja nicht so,
aber das war echt ein super Erlebnis. Ja, das war so mein erstes SOLA
sag ich mal. (Interview-Martin: 15)
• Ursa¨chliche Bedingung: Er erlebt die SOLA-Elemente Gemeinschaft,
Singen und Einheitsprogramm in besonderer Weise.
Das Singen war ja schon so was Neues, aber auch das Highlight fu¨r
mich. Das war halt echt gut. Also allgemein eigentlich alle Erlebnisse,
die man so zusammen hatte, fand ich irgendwie ganz gut. Grad so was,
wie eine Predigt, war natu¨rlich auch neu fu¨r mich, das hatte ich halt
noch nie so erlebt. Ich war z.B. auch nie im Gottesdienst davor gewesen
am Sonntag oder Heilig Abend halt auch nicht. Deswegen war es halt
schon was Neues fu¨r mich, aber da die Predigten alle ganz gut waren,
hat das halt...und auch die anderen Menschen um mich herum so in
der Gemeinschaft, die das auch alle ganz gut aufgenommen haben, sag
ich mal, war das ein cooles Erlebnis, so die Predigten, irgendwie so. Ja
und wie gesagt, der Gesang und allgemein und auch, wenn man was
zusammen gespielt hat, das war gut. (:96)
Wie gesagt, begeistert hat mich halt die Musik und es hat mich auch,
ich will nicht sagen, dass Musik mich zum Glauben gebracht hat. Aber
die Musik war tatsa¨chlich so wirklich was Besonderes. Ein besonderes
Erlebnis, also da habe ich wirklich was gespu¨rt so, finde ich...erlebt, so
glaubenstechnisch im SOLA. (:31)
Einheitsprogramm, Verbindung von Erleben, Gefu¨hl und Predigt. Ja
gut, das ist so ein bisschen, vielleicht die Verbindung zwischen Gemein-
schaft, Gefu¨hl und Stille Zeit, mehr fu¨r den Kopf, also insgesamt. . . das
Einheitsprogramm zusammen hat ja. . . .das zusammen war halt das
Sta¨rkste. Wenn ich halt jetzt... doch... die Verbindung von allem...das
war wahrscheinlich das Beste fu¨r mich. Also das hat mich...das ist jetzt
schon so ein bisschen auch auf die Gemeinschaft bezogen...diese Ver-
bindung von ”fu¨r den Kopf“ und ”das Gefu¨hl“, das hat mich...das war
wahrscheinlich das Beste. (:117)
• Kontext: Sein hauptsa¨chliches Glaubensmotiv ist ’Das Streben nach
positivem Selbstwertgefu¨hl’. Dieses hat er, wenn er Gemeinschaft mit
anderen erlebt.
Interviewer: Wenn du an SOLA denkst, was bewegt dich an SOLA am
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meisten?
Martin: Ich wu¨rde sagen, der Umgang mit den Teilnehmer, sag ich mal
so. Also ich sage: das man halt mit denMenschen (unversta¨ndlich) lebt,
dieses Zwischenmenschlichewu¨rde ich sagen, (unversta¨ndlich)mit vie-
len lebt, man viel Spaß zusammen hat, dassman viel machen kann. Und
ja, was man halt zusammen erlebt, so mit den ganzen Menschen und so
was, dassman. . . ..vor allem das letzte SOLA, da hattenwir ja auch zwei
Unfa¨lle innerhalb von den letzten zwei Tagen und so was. . . .und das
es, sag ich mal, so gut ausgegangen ist, dass war halt ein tolles Erlebnis,
ja.
Interviewer: Also SOLA heißt Erlebnis pur.
Martin: Ja, genau. . . zusammen halt mit Menschen. (:9-12)
Und dann andererseits ja irgendwie, ich weiß nicht, diese Liebe. . . grad
was ich in der Gemeinschaft und hier in der Gemeinde oft erfahre, die
halt o↵en fu¨r alle ist. Dass halt alle wirklich sehr freundlich sind, dass
man halt das auch so weitergibt und so was. Also diese Liebe des Glau-
bens, dass man, ja also, diese Na¨chstenliebe bedeutet mir wirklich sehr
viel. Ja und halt allgemein diese Gemeinschaft, die ich hier erlebe.Wenn
ich in die Gemeinde komme, dann bin ich immer gut drauf, egal, wie
schlecht es mir gleich ging, wenn ich jetzt am Sonntag in die Gemeinde
komme oder am Freitag, danach geht es mir immer viel besser. (:48-49)
• Intervenierende Bedingungen: Martin erlebt als a¨lterer Teenager die
obenbeschriebenenSOLA-Elemente. Schonbevor er diese erlebt, kennt
er seine Sehnsucht nach fester verbindlicher Gemeinschaft.
Und ich hatte halt. . . ich habe mich irgendwie damals nach einer gewis-
sen konstanten Gemeinschaft so ein bisschen gesehnt. Sag ich mal. Klar,
ich hatte meine Schulfreunde und so was, aber teilweise sieht man die
Schulfreunde ja auch nur so oft, weil man sie sta¨ndig in der Schule sieht,
sag ich mal. Also damals war, glaube ich, die 12 oder 11 Klasse, war ich
da. Und irgendwie klar, ich mochte die Leute, aber irgendwie habe ich
mich nach Leuten, nach irgendwas gesehnt, was halt immer wieder ist.
So ein gute konstanter Freundeskreis, mit dem man sich immer wieder
tri↵t. (:33)
• Strategien: Auf dem SOLA noch tri↵t er die Entscheidung, dass er
das, was er dort neu erlebt hat, nicht loslassen will, und beschließt, die
Folgeangebote des Anbieters aufzusuchen.
Das hatmich halt in derHinsicht halt gepra¨gt, auch positiv sehr gepra¨gt,
dass ich halt da halt wirklich Entschlu¨sse getro↵en habe und gesagt ha-
be: “Ich will wirklich dran bleiben, ich will an den Leuten dranbleiben,
an Gott dranbleiben, am SOLA dranbleiben, zur Gemeinde kommen
und das nicht einfach alles hinter mir lassen.“ Das war abschließend
halt wirklich eine gute Sache. (:119)
• Konsequenz:Nach dem SOLA besucht er den Jugendgottesdienst und
auch die Gottesdienste der Kirche und taucht so mehr und mehr in
114
diese Gemeinschaft ein. Das fu¨hrt schlussendlich dazu, dass er festes
Mitglied dieser Kirche und auch MA im SOLAwird.
Und auf einmal habe ich halt von diesem ’ForYou’ da geho¨rt und da ich
da schon einige Freunde gefunden hatte, auf dem SOLA, da fand ich
es halt super, wenn ich die jetzt sta¨ndig wieder sehen wu¨rde. Das war
irgendwie eine gute Vorstellung. Und deswegen wollte ich zu diesem
’ForYou’ hin und das Gute war, dass einer der Freunde vom SOLA halt,
der ist halt auch hingegangen, mit dem habe so ein bisschen gechattet
und kommuniziert und so was, und mit ihm zusammen bin ich dann,
glaube ich, dahingegangen. Und auch mit dieser Freundin, die mich
urspru¨nglich zum SOLA gebracht hat, mit der bin ich auch dann zum
’ForYou’ gegangen. Die habenmich da so ein bisschen hin begleitet. (:33)
Durchs SOLA bin ich zum ’ForYou’ gekommen. Durch den ’ForYou’
bin ich dann quasi zur normalen Gemeinde auch gekommen. Dass ich
dann halt in den Gottesdienst gekommen bin und auch zur normalen
Jugend, die sonst immer freitags ist. Und hier in der Gemeinde sind
ja auch alle sehr, sehr SOLA fixiert. Also fast jeder hier in der Jugend,
der war schon mal auf einem SOLA, so gut wie jeder, wahrscheinlich
jeder. [...] So habe ich mich dann fu¨r SOLA als Mitarbeiter angemeldet,
war dann auch auf dieser SOLA-Mitarbeiter-Schulung dabei, war beim
Vorbereitungstre↵en und dann war ich halt das na¨chste Jahr direkt als
Mitarbeiter dabei. (:17)
6.4.5 Tabitha
• Pha¨nomen: Tabitha interpretiert ihre SOLA-Erlebnisse mit dem S-
Pha¨nomen.
Undwar echt auch begeistert von dem,waswir da geho¨rt haben von der
Gemeinschaft, von dem gemeinsamen Beten, von dem gemeinsamen
Singen. (Interview-Tabitha: 15)
Ich glaube auf einen Punkt wollte ich noch hinaus, [...] Ja dieses Gefu¨hl,
das war echt irgendwie was Besonderes. Ich habe so gemerkt, da hat
man besonders viel Spaß oder auch, da ist der Ausgleich richtig gut
zwischen “ich kann mich mal ausruhen“ und man hat wieder Action.
(Interview-Tabitha: 14)
• Ursa¨chliche Bedingung:Tabitha kommt zum SOLAunddie Elemente,
die ihr besonders au↵allen, sind das Singen, die Gemeinschaft und die
Stille Zeit.
Ja sei es auch bei der Praisetime, alle singen zusammen, da kommt echt
so ein mega Gemeinschaftsgefu¨hl auf, wenn alle zusammen singen und
wenn das ganze Zelt springt, bei einem Lied oder so. Und alle zusam-
men da essen und du weißt, du bist so ein Teil von dieser Gruppe und
von dieser Gemeinschaft, wenn die Gemeinschaft gut ist. Das macht
SOLA mega aus. Also die Gemeinschaft. (:110)
Und ich fand auch die Stille Zeit schon von Anfang an sehr gut, al-
so ich habe das jetzt selbst erlebt als Mitarbeiter, dass da viele, die nicht
115
aus christlichen Elternha¨usern kommen, da oft nicht so die Lust zu ha-
benmitzumachen, und eher:“Weiß ich nicht“ und“KeineAhnung“ und
“Finde ich nicht cool“. (:14)
• Kontext: Das gro¨ßte Glaubensmotiv von Tabitha muss ’Das Streben
nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ sein. Sie ist schon als Kind total
darauf fixiert, dass die MA sie toll finden, und wenn sie mal A¨rger
bekommt, dann mag sie diese Personen nicht mehr. Ihren Glauben
definiert sie fasst ausschließlich u¨ber Gemeinschaftsaspekte.
Das wa¨re voll komisch! Wenn ich kein Christ mehr wa¨re? (Pause) Ers-
tens, ich weiß nicht, ob ich weiterhin in die Gemeinde gehen wu¨rde,
wenn ich alles fu¨r Blo¨dsinn halten wu¨rde, dann ha¨tte ich nichts mehr zu
tun freitagabends, wahrscheinlich wu¨rde ich dann irgendwie, wie an-
dere Menschen in meinem Alter, irgendwas anderes machen, [...] Und
irgendwie. . . ja alles was ich vom Leben denke, oder weswegen ich hier
bin, oderwo ich einmal hingehe, undwozu ich hier bin, wu¨rde komplett
auf den Kopf gestellt [...]. Ich wu¨rde wahrscheinlich nicht nach Indien
gehen, oder anders dahin gehen, einfach nur, weil ich Bock drauf ha¨tte,
und weil ich denke: “Ich mo¨chte meinen Horizont erweitern.“ [...] Und
ich glaube auch viele Freundschaften wu¨rden sich a¨ndern, wenn... weil
ich jetzt nun sehr viele gla¨ubige Freunde habe, Christen eben, wenn ich
denen jetzt sagen wu¨rde, ich glaube das ist Schwachsinn, was du da
sagst, und ich glaub nicht an Gott, wa¨re das schon sehr seltsam. Und ich
glaube auch, in vielerlei Hinsicht, dass dann nicht mehr so intensiv die
Freundschaften wa¨ren [...] Und ich denke, wenn dass [Gespra¨che u¨ber
den Glauben] dann fehlen wu¨rde in den Freundschaften, dann wu¨rden
die auch drunter leiden. (:48)
• Intervenierende Bedingungen: Tabitha ist von den MA so begeistert,
dass in ihr die Sehnsucht wa¨chst, genauso zu sein wie sie.
Ich weiß, dass, auf jeden Fall, ich zwei richtig coole Mitarbeiter hatte,
die mich sehr gepra¨gt haben. [...] Und die fand ich total faszinierend
und begeisternd. Weil ich eben so den Glauben von Zuhause so nicht
vorgelebt bekommen haben, fand ich das schon von Anfang an immer
total faszinierend irgendwie, wenn so a¨ltere Menschen, gerade weil ich
wirklich auch immer Jugendliche, als ich ju¨nger war, total angehimmelt
habe, fand ich die total toll, und wollte am liebsten so sein wie das
Ma¨dchen. Daran erinnere ich mich noch. (:12)
• Strategien: Auf dem SOLA tri↵t Tabitha die Entscheidung: “Ich will
so werden wie meine Mitarbeiter“. Dies dru¨ckt sie dadurch aus, dass
sie ihr Leben Jesus u¨bergibt.
Und ich weiß auch. . . .ach ich hab, beim ersten SOLA habe ich mich
sogar fu¨r Jesus entschieden gehabt. Also ich wollte das, weil ich das
so toll fand und weil es eine mega intensive Zeit war so beim SOLA.
Und habe es auch auf einem T-Shirt stehen. Deswegen erinnere ichmich
gerade daran. Aber ichmuss sagen, dass ich halt nochwenig verstanden
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habe, so in der Woche. Ich wusste nur, dass machen voll viele hier und
daswill ich auch und irgendwie haben diese a¨lterenMenschen hier, also
diese Jugendlichen, die damals meine Mitarbeiter waren, irgendwas
besonders an sich und strahlen irgendwie echt so eine Freundlichkeit
aus und sind so cool. Und was die haben, mo¨chte ich auch haben. Und
war echt auch begeistert von dem, was wir da geho¨rt haben, von der
Gemeinschaft, von dem gemeinsamen Beten, von dem gemeinsamen
Singen, dass ich gesagt habe: “Ich mo¨chte da auch zugeho¨ren“ und
mo¨chte auch zu Jesus geho¨ren und Jesus mein Leben geben. (:15)
• Konsequenz: Diese Entscheidung bewirkt, dass sie weiterhin auf SO-
LA fa¨hrt, wo sich ihr Glaube weiterentwickelt. Desweiteren ist das
auch der Grund dafu¨r, dass sie eine Heimat in ihrer Kirche findet, in
deren Gemeinschaft sie tief eintaucht und die ihren Glauben wachsen
la¨sst.
Und dann bin ich eben danach die Jahre wieder auf SOLA gegangen.
Ich weiß noch, irgendwann habe ich das mal kurz u¨berlegt, ob ich noch
mal hingehen soll, weil Freundinnen von mir von der Grundschule da
nichtmehrmit hingegangen sind, [...]. Und dann habe ich eine Freundin
gefragt ob die mitkommt. Aus einer Stadt 20 min von hier wohnt die.
[...] Aber dadurch, dass dann nicht mehr so meine Schulfreunde bei
mir waren, habe ich andere Freundschaften echt da geschlossen und
einfach immer mehr verstanden; und begleitend zum SOLA bin ich
halt hier in der Gemeinde immer gewesen. Dann habe ich Jungschar
fertig gemacht, dann war ich beim Teentre↵en und jetzt inzwischen
beim JAM, also noch eine Altersgruppe weiter. Und von daher hatte ich
nicht immer einmal im Jahr SOLA und dann war wieder alles vorbei,
sondern bin halt immer weiterhin im Kontakt gewesen, auch mit dem
Glauben und mit Gemeinde mit anderen Christen. Ja und irgendwann,
also dadurchwar ichwirklich danndie ganzeZeit einfach hier. Alsoweil
die Gemeinschaft mich begeistert, gepra¨gt hat, weil ich die Menschen
hiermochte, aber auch,weil ich irgendwie vonAnfang an gemerkt habe,
irgendwas ist da dran, irgendwas haben diese Menschen, was ich auch
haben will. Und irgendwas ist auch an diesem Jesus dran und an dem
Glauben. (:16-17)
6.4.6 Luap
• Pha¨nomen:Luap interpretiert seine SOLA-Erlebnisse anfangsmit dem
O-Pha¨nomen und erst nach einigen Jahren mit dem S-Pha¨nomen.
Die ersten SOLAs da habe ichmich nichtwirklich groß damit bescha¨ftig,
mit dem Glauben. Weil da war ich auch noch nicht so weit im Kopf. Ja,
da habe ich das noch nicht so richtig verstanden. (Interview-Luap: 40)
Ja, es hat einfach, es hat auch auf dem SOLA dann angefangen, ein-
fach diese... Ich hab dann einfach so eine Liebe gespu¨rt und hab dann
einfach gelernt, und hab dann auch mitbekommen, dass da jemand ist,
der einfach, der immer fu¨r dich da ist. Der dir immer Kraft gib und
Liebe schenkt. Ja, das hat mich einfach bewegt innerlich. (:38)
117
Die Gemeinschaft ist beim SOLA fu¨r mich mit das Wichtigste. Das ist
einfach richtig krass auch dann... nicht nur im großen Zelt, die Predigten
undden Lobpreis, klar das ist auchGa¨nsehaut pur. Aber in den Familien
dann abends scho¨n am Lagerfeuer sitzen oder halt in den Zeltgruppen,
einfach nur mal im Zelt sitzen und ein bisschen quatschen, ein bisschen
Scheiße machen, das ist auch ganz lustig. Einfach diese Gemeinschaft,
die hat inmeinemHerzen einfach einenwichtigenPlatz gefunden. (:115)
• Ursa¨chlicheBedingung:Luaperlebt aufdemSOLA einewertscha¨tzen-
de Gemeinschaft, die ihn beru¨hrt, bzw. Programmpunkte wie Spiele
und Bauen, die ihn begeistern. U¨ber die Jahre wird ihm dann erst
Fro¨mmigkeit wichtig.
[...] das war einfach geil, die Gemeinschaft, einfach der Spaß, den man
dort hatte. (:174)
[...] mein Lieblingsspiel auf dem SOLA ist Jugger (Lachen). Scho¨n im-
mer die Kette! Da spu¨rt man dann auch... Zweitageswanderung oder
Jugger oder Gela¨ndespiele, da spu¨rt man dann einfach wie das Herz
pocht, einfach dieser Spaß, dieses... einfach Ga¨nsehaut pur, das macht
einfach total Fun. Irgendwie beim Jugger, wenn dann fu¨nf oder sechs
Leute auf einen zurennen, das ist einfach geil. (:119)
Auf jeden Fall Spaß, Chaos, Gemeinschaft, einfach in der Gemeinschaft
was bauen zusammen, das ist einfach so ein geiles Gefu¨hl, wenn du
weißt: Geil, diesen Turm z.B., den haben wir gebaut, das ist unser Grup-
penturm oder diese Bank haben wir gebaut, die ha¨lt noch ein bisschen,
wenn wir die nicht kaputt machen. Diese Freude, einfach was gescha↵t
zu haben, zusammen mit seinen eigenen Ha¨nden. (:91)
Ja dieses Reden u¨ber Gott das ist mir damals schon schwer gefallen.
Ich weiß nicht wieso, es kam mir einfach so... es kam mir komplett neu
vor. Weil ich hab das ja vorher nicht wirklich gemacht. Nur Bibellesen,
ich wußte nicht mal was das wirklich ist um ehrlich zu sein, bis auf
die paar ersten SOLAs dann. Danach klar, und in der Stillen Zeit habe
ich auch manchmal einfach nur dagesessen und hab ein bischen... keine
Ahnung geschlafen oder so, damals aufmeinen ersten paar SOLAs.Und
das hat sich dann einfach entwickelt. (:116)
Beim Lobpreis einfach dieses Singen... das ist Wahnsinn, einfach mal
die Augen zu schliessen, man spu¨rt dann gar nicht, wie man seine Ar-
me z.B. hebt, sag ich mal. Einfach diese Freude, dann dieses Gefu¨hl im
Herzen, dieses Kribbeln im ganzen Ko¨rper ist einfach genial. (:126)
• Kontext: Das Glaubensmotiv, auf dem Luap all das erlebt, scheint
am ehesten ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ zu sein. Er
erlebt inder Schule vielAusgrenzungundhatwenigFreunde.Aufdem
SOLA erlebt er dann, wie es sich anfu¨hlt, angenommen zu sein. Diese
Haltung versucht er auch in seinem Glauben zu leben. Mangelnde
Wertscha¨tzung ist fu¨r ihn auch Grund, sich auf dem SOLA zu a¨rgern.
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Ich wurde halt fru¨her sehr gemobbt in der Schule, und da war ich halt
auch schon sehr einsam. Sehr! (:168)
Ich habe auf dem SOLA halt gelernt, mit anderen umzugehen, wie ich ja
schon sagte. Einfach besser umzugehen mit Menschen, einfach o↵ener
auf sie zuzugehen und das hat mir sehr geholfen auch. (:78)
Ja, einfach gut, Liebe in seinemHerzen zu tragen. Und diese Liebe auch
weiterzugeben. Na¨chstenliebe, liebe deinen Na¨chsten wie dich selbst.
Einfach auch die Leute um dich herum zu ehren. Einfach Leuten von
Gott zu erza¨hlen, ja, einfach auch Gemeinschaft zu haben, und Lobpreis
zu machen in der Gemeinschaft. (:62)
Respektlosigkeit. Wenn man respektlos ist. Wenn man sich einfach total
scheiße verha¨lt, sowohl als Teilnehmer als auch als Betreuer oder Mit-
arbeiter. Ich mag so was nicht. Ich versuche dann auf die Leute ruhig
zuzugehen und mit denen zu sprechen, aber ich mag so was gar nicht.
(:158)
• Intervenierende Bedingungen: Luap fa¨hrt ganz alleine auf das SOLA.
Er tra¨gt eine Sehnsuchtmit sich herum, einfach um seiner selbstWillen
angenommen zu werden.
Ja, ich bin da [Schu¨lercafe] halt o¨fters hingegangen, weil ich hatte da-
mals nicht so viele Freunde in der Schule. (:24)
Interviewer: Und SOLA kam dann, hat an der Stelle [erlebtes Mob-
bing] so ein Gegenakzent gesetzt oder wie?
Luap: Einen ganz scho¨n starken, ja! SOLA hat mir sehr auf die Beine
geholfen, auch die Leute beim SOLA halt. Ja. (:169-170)
Also auf SOLA gekommen bin ich, wir hatten ein Schu¨lercafe bei uns
damals in der Schule. [...] und dann bin ich dann einfach mal hin, das
war 2010 so RobinHood, war das. Daswar einfach... hat einfach so Spaß
gemacht, man hat einfach so herzensvolle Menschen getro↵en, man hat
gleich Freundschaften geschlossen und das hat einfach zusammenge-
schweißt alles. Auch das ’einfache’ Lebenwar einfach genial, hat einfach
richtig Spaß gemacht. Ja, man hat einfach - wie gesagt - Freundschaf-
ten geschlossen, die bis jetzt einfach immer noch halten. Das ist einfach
richtig nice. (:12)
• Strategien: Anfangs, solange Luap das SOLA mit dem O-Pha¨nomen
interpretiert, entscheidet er sich, im na¨chsten Jahr wieder dort hin
zu fahren. Nachdem er anfa¨ngt das SOLA mit dem S-Pha¨nomen zu
interpretieren, tri↵t er die innere Entscheidung sich auf die Angebote,
die mit Fro¨mmigkeit zu tun haben, einzulassen und eine Beziehung
mit Gott zu starten.
Interviewer: Und warum bist du dann o¨fter mitgefahren?
Luap: Weil ich hab mich einfach dann... nach dem SOLA fand ich es
total schade, dass es zu Ende war. Und dann habe ich mich einfach
schon auf das na¨chste Jahr total gefreut und ich hatte dann richtig Lust,
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auch die Leute wieder zu sehen, wenn die weiter weg gewohnt haben.
Einfach auch, wie schon gesagt, einfach am Lagerfeuer sitzen, einfach
dieser Lobpreis, das war einfach genial, das war einfach so ein Kribbeln
im Bauch, das war einfach wunderscho¨n! Deswegen bin ich jedes Jahr
wieder hin. Und einfach, um die Leute wiederzusehen und einfach wie-
der was mit denen zu machen. (:13-14)
Und das hat sich dann einfach entwickelt. Einfach die Gespra¨che wur-
den immer tiefer und man hat es dann auch verstanden. (:116)
Man war einfach fertig nach nem Tag. War einfach so. Alles was man
erlebt hat und am Ende kommt diese... am Ende des Tages kommt diese
Predigt mit noch mal... alles, was man am Tag so gemacht hat, wird
dann nochmal so stichweise in der Predigt genannt oder verglichenmit
einer Sache aus der Predigt. Und dann denkt man daru¨ber nach und
dann wird einem das klar, was da passiert ist, wirklich erst. Das ist halt
dieser Moment. (:130)
Also, wir haben jedes Jahr. . . auf dem SOLA gab... es war einer der
letzten Tage, wenn nicht sogar der letzte. Und da gab es halt nochmal so
eine richtig kra¨ftige Andacht, die war wirklich immer richtig gut. Und
dann konnte man sich entscheiden. Und ist dann vorgegangen und z.B.
war es jetzt: Man ist voll mit Su¨nde und dann tritt man vor Jesus und er
wa¨scht einen quasi rein. Er nimmt die Su¨nde auf sich. Und da war es in
dem Fall, man nimmt Matsch und tut sich damit das Gesicht einreiben
komplett, und dann gehst du weiter, nimmst Wasser und wa¨schst es
ab. Man hat sich wirklich sauber gefu¨hlt danach, nicht nur wegen dem
Matsch, sondern man hat sich generell gereinigt gefu¨hlt. Und ab da an,
hab ich wirklich richtig dann geglaubt und es auch richtig verstanden,
ab dem SOLA. (:50)
Und vor zwei Jahren habe ich mich dann halt fu¨r Gott wirklich 100%ig
entschieden und seit dem hat sich mein Leben um 180 Grad gewendet.
(:18)
• Konsequenz: Seine Entscheidung hat zur Folge, dass er die Interpre-
tation seiner SOLA-Erlebnisse vom O zum S-Pha¨nomen vera¨ndert.
Dadurch findet eine Glaubensgenese statt, die ihn als Person vera¨ndert
und dazu fu¨hrt, dass er in einer Kirche eine Heimat findet.
Also die wirklich tiefen Momente auf dem SOLA sind die Predigten
und die Zeit danach. Weil man dann nachdenken kann, u¨ber das was
man geho¨rt hat. Man kann noch mal nachlesen, man kann beten, und
hat einfach diese Stille Zeit, diese zehn Minuten, zehn- fu¨nfzehn Minu-
ten Stille. Das ist einfach unbeschreiblich, das muss man einfach selbst
erleben, das spu¨rt jeder... empfindet man, meiner Meinung nach, jeder
anders. Das sind wirklich die tiefgreifenden Momente, die Predigt am
Abend. (:120)
Ich gehe ganz anders auf Menschen zu, ganz anders. Ich gehe viel o↵e-
ner auf Menschen zu, ich habe, man kann es auch leichtsinnig nennen,
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aber ich gehe, ich vertraue Menschen viel mehr. Und ich fu¨hle mich viel
besser, auch vom Inneren, liebevoller bin ich geworden dadurch, auch
sanfter, auch wenn ich so ein Ding (schwerer Brocken) bin. (:64)
Luap: Was mir [außerhalb von SOLA im Glauben] geholfen hat, ich
habe o¨fters mal mit Ju¨rgen gesprochen, telefoniert, mich mal mit ihm
getro↵en. Ich habe mal ab und zu Bibel gelesen, aber auch nicht re-
gelma¨ßig, ich hab gebetet immer, jeden Tag fast. Und ansonsten nicht
sehr viel.
Interviewer: Gibt es etwas was dir geholfen ha¨tte, jetzt im Ru¨ckblick,
wo du gesagt ha¨ttest, das ha¨tte mir eher geholfen?
Luap: Wenn ich schon eher in die Gemeinde gegangen wa¨re. (132-134)
6.4.7 Daniela
• Pha¨nomen: Daniela interpretiert ihre SOLA-Erlebnisse mit dem S-
Pha¨nomen.
Also ich habe SOLA immer so gesehen: “Ja ich freue mich das ganze
Jahr darauf“ und merke wie ich auch das so. . . der Kontakt zu Gott, die
Beziehung die leidet. Und dann habe ich mich eben aufs SOLA gefreut
und hab gedacht: “Oha, da tanke ich dann wieder richtig auf“, und es
hat auch funktioniert. (Interview-Daniela: 36)
Interviewer: Wenn du SOLA kritisieren mu¨sstest, was wu¨rdest du be-
nennen?
Daniela: Da muss ich kurz ein bisschen nachdenken. (Pause) Also der
einzige Punkt der mir einfa¨llt ist, dass SOLA wirklich zu kurz ist. [...]
Aber so richtig kritisieren [...] da fa¨lltmir jetztwirklich gar nichts ein. Ich
hab noch nie irgendwas, irgendein Fehler an SOLA, oder an der Orga-
nisation hat mich auch nie was gesto¨rt, auch als Mitarbeiter nicht. Das
war immer sehr gut strukturiert, sehr gut ausgedacht alles. Auch die
Storys, die waren immer ziemlich gut. Gibt glaube ich wirklich nichts.
(:145-146)
• Ursa¨chliche Bedingung: Danielas besondere emotionale Erlebnisse
sind nicht so einfach zu sezieren. Das Gesamtpaket SOLA wirkt auf
sie total begeisternd, wobei die Elemente Einheitsprogramm, Plenum
und Mitarbeiter besonders an Bedeutung gewonnen haben.
Also es ging ja umFormel 1 und da hattenwir so riesen Seifenkisten, aus
Holz zum Teil, selber gebaut auf jeden Fall. Und es war immer meine
Highlight, da weiß ich noch, da war ich so klein, und habe die Großen
bewundert, die diesen Wagen schieben, und die das Rennen gemacht
haben. Dasweiß ich noch, daswar cool, das warmeinHighlight so. (:14)
Daniela: Auf jeden Fall [hat mich gepra¨gt] das Theater und Singen
wu¨rde ich sagen, Predigt auch...
Interviewer: Das ist ja ein Punkt...
Daniela: Ja genau, der Punkt.
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Interviewer: Also die Abende?
Daniela: Hmm.. auf jeden Fall. Aber auch auf jeden Fall Bibellesen, Stille
Zeit, Reden u¨ber Gott. Das hatmir immer gut getan, auch zuwissenwas
die anderen daru¨ber denken, sich auszutauschen in den Kleingruppen.
Also eigentlich auch Kleingruppe, Familie, Zelt. Ja, ich denke, das wa-
ren so die drei Punkte. Aber die Geschichte war eigentlich auchwichtig.
Also das Thema, weil dadurch ja erst die Struktur so entstanden ist und
alles ineinander. Ja! Andererseits war es auch cool zu sehen als kleines
Kind, das weiß ich noch. Ich fand es irgendwie total cool, dass Mit-
arbeiter, dass man gesehen hat, dass das so eine Einheit ist, die an das
selbe glauben, und dass es so viele... so eine großeGemeinschaft ist. (:98)
• Kontext: Das Glaubensmotiv, das bei Daniela am ausgepra¨gtesten
sichtbar wird, scheint ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’
zu sein. Sie liebt es, ein Teil des Ganzen zu sein, egal ob das zuhause
ist oder auf dem SOLA. Als MA versucht sie den Kindern auch ein
positives Selbstwertgefu¨hl zu geben.
Genau, wir hatten vor unserem, also da haben wir noch nicht hier ge-
wohnt, sondern ein bisschen weiter weg, aber auch in Stierstadt. Da
hatten wir einen Riesenspielplatz vor unserer Haustu¨re und da sindwir
immer raus und haben mit denselben Kindern gespielt. Das war immer
cool. Nach den Hausaufgaben immer raus und wussten wir schon, da
sind die anderen schon alle und warten, doch das war immer sehr cool.
(:140)
Wow, hier [auf dem SOLA] ist irgendwie was anderes, also dass ir-
gendwie... man war von Anfang an integriert, man hat von Anfang an
sich wohl gefu¨hlt, und das glaube ich wirklich nur, weil es so warmher-
zig war. Man wurde gut aufgenommen. (:98)
Daniela: Ich glaube Faxen mit den Kleinen. Z.B. letztes Jahr gab es oft
welche, die dann halt keine Lust auf Bauzeit hatten oder so, die dann
einfach nur imGruppenzelt saßen und haben gesagt:“Ja,mir ist so lang-
weilig“. Dann habe ich mir die oft geschnappt und wir sind hoch oder
haben Fußball gespielt auf dem Fußballplatz, oder wasmache ich noch?
Ich gebe es zu, ich war ziemlich selten ohne Aufgaben, ich hab immer
was gehabt womit ich was zu tun hatte, aber eigentlich war ich immer
so diejenige, die dann auf die zu ist, die halt grad nicht so in der Gruppe
waren, und dann hab ich mit denen witzig irgendwie rumgetollt, keine
Ahnung. Aber wie gesagt, es gab eher wenige Momente, wo ich viel
Zeit hatte um irgendwas Neues zu starten. (:122)
• Intervenierende Bedingungen: Daniela kommt auf das SOLA, nach-
dem sie im Ort mit ihren Eltern umgezogen ist und sie dadurch ihre
intensiven Beziehungen verloren hat.73 Dadurch ist sie unbewusst auf
der Suche nach einem Ersatz fu¨r das Verlorene.
73Diese Information ist innerhalb des ausgezeichneten Interviews noch eine Vermutung
geblieben, aber im Gespra¨ch nach dem Interview besta¨tigte Daniela diese Vermutung, was
im Dokumentationsbogen des Interviews im Anhang B.10 nachzulesen ist.
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Interviewer: Und du hast auch richtig feste Cliquen, wo du nachmittags
sagst: “Das sind meine Freunde, mit denen ging ich spielen.“?
Daniela: Ja, auf jeden Fall. [...]
Interviewer: Und was haben die dazu gesagt, dass du auf einmal ange-
fangen hast zu glauben? Daniela: Boah, (Pause) ich habe die Gruppen
irgendwann, auch durch den Umzug, dann so nie mehr wiedererlebt,
nie mehr wiedergesehen. (:139-142)
• Strategien:Danielawurde durch eine Freundin zum SOLAmitgenom-
men. Durch ihre Interpretation von allem was sie erlebt hat, entschei-
det sie sich, ihre Freundin in Zukunft bei ihren Kirchenaktivita¨ten zu
begleiten und auch in den na¨chsten Jahren zum SOLA zu fahren.
Also zum SOLA gekommen bin ich, ich weiß nicht welches Jahr es war,
aber es war das Thema Formel 1, und das durch eine Freundin, die ha-
benmich damals mitgenommen gehabt. Mit denen hatte ich zusammen
Fußball gespielt. Und die haben dann einfach gefragt, ob ich mal mit
mo¨chte auf so ein Sommerlager, und dann habe ich gesagt: “Ja ho¨rt sich
gut an“ und bin einfach mitgefahren. Ich weiß gar nicht, ob ich fru¨her
wusste ob das christlich ist. Ich glaube, ich wusste einfach nur, dass es
ein SOLA ist, und wollte einfach nur mit. Und dann habe ich das eben
alles so kennen gelernt. Habe von Jesus geho¨rt, das erste Mal. Und nach
meinem ersten SOLA bin ich dann auchmit in die Gemeinde gegangen,
mit dieser Freundin. (:10)
Genau, ich bin einfach total oft mit der Familie von meiner Freundin
mitgefahren. In den Gottesdienst, oder freitags in den Teenies, so eine
Gruppe von Kids, wo wir uns immer getro↵en haben. Genau, und da
bin ich immer mitgefahren. (:28)
Und dann war das eigentlich so, dass es fu¨r mich selbstversta¨ndlich
war, jedes Jahr wieder mitzufahren, weil es einfach so Spaß gemacht
hat, und ich die coole Zeit vermisst habe. Es ist ja leider nur eine Wo-
che das SOLA und irgendwie, das ganze Jahr u¨ber fiebert man auf das
na¨chste SOLA hin. (:10)
• Konsequenz:Diese Entscheidung hat zur Folge, dass sie durch das Er-
leben in der Kirche und auf den folgenden SOLAs eine Glaubensgenese
erlebt.
Interviewer: Gibt es irgendwelche Geschichten, Erlebnisse oder Perso-
nen, die du benennen ko¨nntest auf deinemWeg zum Glauben? [...]
Daniela: Das ist schwer, weil das waren immer mal welche. Also es wa-
ren viele, die mir mal immer mal was von Jesus erza¨hlt haben, oder mit
denen ich immer mal gebetet habe. Es waren nicht immer die selben,
sondern es waren eher mehrere. Ich kann es grob so fassen.
Interviewer: Und war das eher auf dem... ist das eher auf dem SOLA
passiert, oder eher dann in der Gemeinde? Du hast ja gesagt nach dem
SOLA bist du in die Gemeinde gegangen.
Daniela: Also, es ist schon intensiver auf dem SOLA gewesen, [...]. Des-
wegen war eigentlich schon SOLA so der Punkt wo ich erreicht wurde,
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wo ich coole Gespra¨che hatte, aber auch die Gemeinde im Teenkreis,
weil da habe ich dann auch jeden Freitag Input bekommen. (:31-36)
Daniela: Ich glaube beim Singen [ist mir Gott am sta¨rksten begegnet],
auf jeden Fall, ja. (:109-110)
Es war eine Predigt, und ich weiß nicht mehr u¨ber was es ging, oder
was das Abendthema war. Aber ich habe mich richtig, richtig beru¨hrt
gefu¨hlt. Aber nicht nur weil...Es gab damals ein Lied, das hat mich total
beru¨hrt bei einem Worship nach der Predigt dann. Das war: “Ich lauf
zu dir“ und irgendwie stand ich so da und habe das erste Mal meine
Augen geschlossen, wa¨hrend ich gesungen hab, und ich dachte so: “Ok,
was denken jetzt die anderen“ weil ich ja noch kleiner war. Aber ir-
gendwie habe ich mir vorgestellt wie ich wirklich gerade zu Gott laufe,
einfach. Also der Text ist wirklich: “und ich lauf zu dir“. Und in dem
Moment tippt mich meine Mitarbeiterin an und fragt so: “Ja, du hast
gerade die Augen geschlossen und so, kann ich fu¨r dich beten?“ Und
ich so: “Ja klar und so“. Und dann hat sie einfach gebetet, dass ich in
dem Moment wo sie fu¨r mich betet, erkenne dass Gott es gut mit mir
meint, und er wirklich sagt, ja komm, lauf zu mir. Und dann habe ich
mich an dem Abend noch bekannt, und hatte noch viele Gespra¨che mit
anderen Mitarbeitern noch, die dann auch fu¨r mich gebetet hatten. Ja,
kurz und knapp, aber so war es eigentlich. (:56)
6.4.8 Fazit
Durch das selektive Kodieren konnte nachgewiesen werden, dass die Mo-
dellierungslogik, die mit dem paradigmatischen Modell gefunden wurde,
eine plausible Erkla¨rung fu¨r die Glaubensgenese von Jugendlichen durch
SOLA darstellt. Damit erha¨rtet sich die Theorie, dass die emotionalen Erleb-
nisse (Ursache), die ein Jugendlicher auf einem SOLA erlebt dazu fu¨hren,
dass diese aufgrund der perso¨nlichen Glaubensmotive (Kontext) und der
vorhandenen Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens (Intervenierende Bedin-
gungen) unterschiedliche interpretiert werden (Pha¨nomen). Daraus folgen
wiederum Entscheidungen (Strategie), die je nach Interpretation entweder
zu einer Glaubensgenese fu¨hren, oder aber diese verhindern. Ob mit diesen
Ergebnissen nun die Forschung abgeschlossen ist, soll im na¨chsten Kapitel
beleuchtet werden.
6.5 Datensa¨ttigung
Jeder Forscher, der mit der GTM arbeitet, steht irgendwann vor der Ent-
scheidung, wann seine Forschung hinsichtlich der Theorieentwicklung als
abgeschlossen gelten kann. Diese Frage wird in der Literatur oft mit dem
Verweis auf “das Kriterium der theoretischen Sa¨ttigung“ (Breuer 2009, 110)
beantwortet. Damit ist ein Status der Forschung gemeint, in dem aufgrund
der erhobenen Daten keine neuen Erkenntnisse hinsichtlich der entwickel-
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ten Theorie mehr gewonnenwerden ko¨nnen. Breuer unterscheidet an dieser
Stelle das Ideal und die Realita¨t. Den Idealfall beschreibt er folgendermaßen:
Die Kategorien und ihre Modellkonfiguration mu¨ssen durch oftmalige Kon-
frontation mit Fa¨llen und Daten hinsichtlich ihrer Strukturen und Bedin-
gungszusammenha¨nge den auftretenden empirischen Variationen standhal-
ten und theoretisch detailliert, koha¨rent und dicht ausgearbeitet sein. (:110)
Wennweiter hinzugezogeneDatendannmu¨helos indas“herausgearbeitete
Modell“ eingefu¨gt werden ko¨nnen, ist die theoretischen Sa¨ttigung erreicht.
In der Realita¨t sind aber oftmals Faktoren zu beachten, die diesem Ideal im
Wege stehen, wie bspw. ein begrenztes Forschungsbudget, der Abgabeter-
min einer Arbeit, ein befristeter Arbeitsvertrag und andere Faktoren. Aber
selbst wenn es diese Faktoren nicht ga¨be, wu¨rde es schier unmo¨glich sein,
eine finale Gewissheit u¨ber die aufgestellte Theorie zu erlangen, weil falsifi-
katorische Fa¨lle jederzeit auftauchen ko¨nnen oder die Erkenntnisse des For-
schers sich weiterentwickeln und eine Neubewertung notwendig machen.
Von daher kann eigentlich nur ein provisorischer Zustand der theoretischen
Sa¨ttigung erreicht werden, der das“pragmatische Ende des Forschungspro-
zesses“ markiert (:110).
In dieser Arbeit wurde fu¨r den Forscher durch das selektive Kodieren
eine ausreichend theoretische Sa¨ttigung erreicht, um die Forschungsfrage
beantworten zu ko¨nnen. Im Idealfall mu¨ssten aber jetzt weitere Daten er-
hoben werden um zu pru¨fen, ob die Theorie des gefundenen Pha¨nomens
auch den Daten anderer Fa¨lle standha¨lt. Von besonderem Interesse dabei
wa¨ren Probanden, die ihre SOLA-Erlebnisse mit dem L- oder A-Pha¨nomen
interpretieren, oder Probanden von anderen christlichen Freizeiten. Dieses ist
aber unter anderem aus zeitlichen Gru¨nden im Rahmen dieser Arbeit nicht
mo¨glich. Dementsprechend wird die Datenanalyse an diesem Punkt abge-
schlossen. Im Forschungsbericht wird nun die Forschungsfrage aufgrund
der Ergebnisse der Datenauswertung beantwortet.
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7 Forschungsbericht
Mit diesem Forschungsbericht sollen zuerst die Erkenntnisse der Untersu-
chungdargestellt und auf die Forschungsfrage angewendetwerden.Danach
werden diese aus missionstheologischer Sicht reflektiert. Zudem sollen die
in dieser Arbeit eingesetztenMethoden evaluiert und ein U¨berblick gegeben
werden, welche Fragen nicht zu beantworten waren bzw. sich neu aus den
bisherigen Erkenntnissen ergeben haben, bevor ein Gesamtfazit gezogen
wird.
7.1 Untersuchungsergebnisse
Diese Untersuchung wurde mit dem Ziel gefu¨hrt, die Gru¨nde fu¨r die Glau-
bensgenese Jugendlicher zu erforschen, umdadurch Kriterien herauszuarbei-
ten, welche Elemente einer Freizeit von besonderer Bedeutung sind, wenn
eineGlaubensgenese gefo¨rdert werden soll. Wa¨hrend der Untersuchungwur-
de deutlich, dass zu einer Glaubensgenese verschiedene Faktoren beitragen.
Es gibt a.) den Faktor der ’emotionalen Erlebnisse’ auf einer Freizeit,74 auf
die jeder Veranstalter Einfluss hat. Dann gibt es b.) pra¨existente Faktoren,
die schon vor jeder Freizeit, meist unbewusst, in der Perso¨nlichkeit der Ju-
gendlichen liegen. Dazu geho¨ren Glaubensmotive, aber auch Sehnsu¨chte und
Fragen des Lebens. Zuletzt gibt es c.) reaktionsabha¨ngige Faktoren, die auf
einer Freizeit entstehen, aber ausschließlich im Einflussbereich der Jugendli-
chen liegen. Dazu za¨hlt die ’Interpretation des emotional Erlebten’ und die
’Entscheidungen, die eine Glaubensgenese beeinflussen’. Diese drei Faktoren
sollen im Folgenden erla¨utert werden.
7.1.1 Emotionale Erlebnisse
Diese Faktoren sind die klassischen Freizeitelemente, die ein Veranstalter
zur Verfu¨gung hat, um sein spezielles Angebot zu arrangieren. Davon ist
abha¨ngig, welche Erlebnisse einen TN auf einer Freizeit erwarten. Im Hin-
blick auf das SOLA-Konzept sollen nun die vorhandenen Elemente vorge-
stellt werden. Die Aufteilung vom Anfang (3.4.2.5) wurde im Laufe der Un-
tersuchung modifiziert. Die Ergebnisse dieser Modifikation werden in der
Tabelle 18 zuerst dargestellt und im Anschluss die fu¨r die Forschungsfrage
relevanten Erkenntnisse erkla¨rt.
74Im paradigmatischen Modell steht an dieser Stelle SOLA, aber da die Ergebnisse auch
fu¨r andere Freizeiten zuga¨nglich sein sollen, wurde der allgemeinere Begri↵ Freizeit gewa¨hlt.
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Tabelle 18: Einteilung der SOLA-Elemente
Bereich Element Dazu geho¨ren
Programm
Natur Wanderung
Outdoor-Erlebnisse
Einheitsprogramm Story bzw. Geschichte
Theater
Spiele innerhalb der Story
Spiele und Spaß Gela¨ndespiele
Großgruppenspiele
Allgemeine Spiele
Bauen und Basteln Lagerbau
Kreative Workshops
Fro¨mmigkeit
Singen
Verku¨ndigung Stille Zeit
Predigten
Thematische Workshops
Mitarbeiter
Kleingruppe
Plenum
7.1.1.1 Natur
Im Theorieteil wurde der Autor auf die These von M. Haese aufmerksam,
dass Naturerlebnisse eine spirituelle Dimension haben, die in der Vergan-
genheit, vor allem von den christlichen Freizeitanbietern, nur marginal auf-
gegri↵en wurde (Haese 1994, 197-211). Aufgrund dessen wurde in den In-
terviews besonders nach dem Naturerleben gefragt (5.1). Die Probanden
konnten aber keine Verbindung zwischen ihrem Erleben in der Natur und
ihrem Glauben erkennen. Das, was durch die besondere Na¨he zur Natur
erlebt wurde, war zwar ein intensives Erleben, aber es blieb bei allgemei-
nen Aussagen, wie bspw. dass es sich gut angefu¨hlt hat bzw. dadurch eine
vera¨nderteWahrnehmung gegenu¨ber dem normalenAlltag vorhandenwar.
Sauspannend, weil da fa¨llt mir sofort ein, wie wir ich glaub vor vier Jahren,
eine Zweitagestour gemacht haben, und mitten im Wald u¨bernachtet haben.
Was ja eigentlich typisch ist fu¨r die Zweitagestour. Aber auf jeden Fall hat es
nachts aus Stro¨men gewittert, geregnet und wir wurden alle pitschnass, weil
wir auch noch in so einer Kuhle lagen, und wir wurden so pitschnass und
alle Gruppenwurde abgeholt nachts, noch von einem Bus. Eine Gruppe hatte
irgendwie in einem Haus u¨bernachtet, die hatten das Privileg da irgendwie
was gefunden zu haben, wo sie drinnen u¨bernachten konnten, undwirwaren
die einzige Gruppe, die so stolz war, weil wir die ganze Nacht dort verbracht
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haben. Wir haben nicht viel geschlafen. Aber wir kamen am Lager an, und
haben gesagt: “Wir haben die ganze Nacht draußen verbracht“. Das fa¨llt mir
dazu ein, ja. (Interview-Daniela: 62)
Naturerlebnisse, dass fand ich sehr cool, [...] und war auch sicherlich in der
Hinsicht fo¨rderlich, dass ich mich sehr wohl gefu¨hlt habe. Aber es hat mich
jetzt in christlicher Hinsicht jetzt nicht gepra¨gt, aber wiederum war es halt
ein gutes Umfeld fu¨r mich. (Interview-Martin: 109)
Ich habe auf dem SOLA keine Angst vor Spinnen, die ich sonst habe. (Pause)
Also, ich finde man erlebt schon viel mit der Natur, in der Natur, und ich bin
da dann auch nicht so scheu. Ich habe fru¨her immer gedacht ich bin so o¨h...
etepetete... aber auf dem SOLA ist das gar nicht so. Da ist es halt, wenn man
dreckig ist, ist man dreckig. (Interview-Elisabeth: 98)
ImHinblick aufdie Forschungsfragehat dasElementNatur aufgrundder
erhobenen Daten keine signifikanten Auswirkungen gezeigt. Das Einzige,
was fu¨r die TNhinsichtlich ihres Glaubens relevantwar, war die Bewahrung
in einem erlebten Unwetter:
Naturerlebnisse, da ko¨nnte ich vielleicht sagen, dass das Hagelerlebnis ein
Erlebnis war, wo ich Gott erlebt habe oder wo wir Gott erlebt haben. [Es
gab diesen] tennisballgroßer Hagelniederschlag hier vor drei Jahren, danach
haben alle Mitarbeiter gesagt, wie krass uns Gott bewahrt hat und so. Und
ich dachten mir dann: “Ja, stimmt“, wir wurden echt hier bewahrt bei uns
ist nichts kaputt gegangen, wir sind auf dem Lager, wo wir halt alle draußen
waren, als das runterkam plo¨tzlich, da ha¨tten bestimmt Kinder erschlagen
werden ko¨nnen von, dawarwirklich so ein Eisklotz da, der vomHimmel fiel.
Oder mehrere halt davon. Das war ein cooles Naturerlebnis, was wir hatten.
Aber ich muss sagen, dass ich selten irgendwie in der Natur jetzt wirklich
daru¨ber nachgedacht hab beim SOLA, ob ich Gott darin sehe oder ob ich
Gott darin erfahren kann, außer eben durch dieses Hagelerlebnis vielleicht.
(Interview-Tabitha: 84)
Allerdings geho¨rt intensives Naturerleben einfach zum SOLA dazu und
beeinflusst dadurch die Atmospha¨re, ohne dass es explizit identifiziert wird.
Freizeitanbieter sind sicherlich gut beraten, wenn sie das Element Natur
in ihre Arrangements mit aufnehmen, weil es auf jeden Fall positiv zur
Atmospha¨re beitra¨gt.
7.1.1.2 Einheitsprogramm
Das Einheitsprogramm ist ein SOLA-spezifisches Element (3.4.2.1), das ei-
ne zentrale Stellung in der Planung einnimmt. In der Untersuchung wurde
deutlich, dass die TN dem Einheitsprogramm eine große Bedeutung zumes-
sen. Das kann in den Ergebnissen des Code-Matrix-Browsers (6.2.2) und des
Code-Relation-Browsers (6.2.3) nachvollzogen werden. Die Gru¨nde dafu¨r
sind vielschichtig. Dadurch, dass das gesamte Programm75 innerhalb einer
75Das ist natu¨rlich der Idealfall, der nicht immer erreicht werden kann.
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Geschichte stattfindet, hat das Auswirkungen sowohl auf TN als auch auf
MA, die im Folgenden aufgefu¨hrt werden.
• Identifikation: Aus der Theorie der Gruppenpa¨dagogik ist bekannt,
dass eine Gruppe verschiedene Phasen durchla¨uft.76 Normalerweise
dauert es einige Tage, bis die Phase der Vertrautheit erreicht ist und
das Gruppengefu¨hl entstanden ist. Aber dadurch, dass TN wie auch
MA Teil einer Geschichte sind, die sich innerhalb des verpflichtenden
Programms ereignet, nehmen sie schnell die ihnen zugewiesene Rollen
ein. Das verku¨rzt die Zeit deutlich, in der sich die Einzelnen mit der
Gruppe, der Geschichte und der Freizeit identifizieren. Die Kleingrup-
pe wird sozusagen alternativlos in ein Erleben hineingebracht, was
den Gruppenbildungsprozess beschleunigt.
Also mein erstes SOLA ging mit einer Hochzeit los. Das fand ich den
Knu¨ller. Also, da kann ich mich heute noch daran erinnern. Und wir
wurdenhalt auch u¨berfallenvonGegnern,wirhattendieZwei-Tagestour
innerhalb derWoche, nicht amAnfang. Und damusstenwir alle fliehen,
weil die von u¨berall die Gegner einfach kamen. Da kann ich mich noch
echt gut daran erinnern. Das war wirklich eindrucksvoll. (Interview-
Elisabeth: 96)
• Ganzheitliches Erleben: In der Datenanalyse wurde deutlich, wie
wichtig die positive Interpretation der Erlebnisse in den beiden Be-
reichen Programm und Fro¨mmigkeit ist (6.3.4). Die große Sta¨rke des
Einheitsprogramms ist dieVerbindungvonbeidenBereichen.Dadurch
ero¨↵net sich die Mo¨glichkeit, die Emotionen oder Lernerfahrungen,
die mit dem Programm-Teil ausgelo¨st wurden, im Fro¨mmigkeits-Teil
wieder aufzugreifen bzw. fu¨r den Alltag relevant werden zu lassen.77
Und ich weiß, dass es mal richtig, dass es wirklich ha¨ngen blieb, wenn
ich den Bezug kapiert hab. So wir hatten einmal ein Spiel, wirklich, an
solche Dinge erinnere ich mich wirklich, wir hatten einmal ein Spiel,
wo wir irgendwieWasser von A nach B transportieren mussten, aber ir-
gendwie war da, wowir es abgebenmussten, ganz in der Na¨he, noch so
ein anderer Beha¨lter, da hat aber niemand was zu gesagt. Und irgend-
wann fingen die ganzen Kinder an dahin zu laufen. Und dann habe
ich das auch gemacht, obwohl vorher uns gesagt wurde, wir mu¨ssten
zum Stamm zuru¨ck und da das Wasser holen. Aber dann dachten ir-
gendwann alle, das geht ja viel schneller. Und hinterher saßen wir alle
im großen Zelt, und da wurden uns Bilder gezeigt, von Kindern, die
da Wasser raus geholt haben. Und wir alle: “Oh Scheiße!“ Irgendwie
76Die fu¨nf Gruppenphasen sind: 1.) Orientierung, 2.) Machtkampf, 3.) Intimita¨t, 4.) Dif-
ferenzierung und 5.) Auflo¨sung. (Malcher 1977, :43↵)
77In der Homiletik ist es wichtig, dass jede Andacht bzw. Predigt eine Einleitung hat,
die den Zuho¨rer abholt und hin zum Text bzw. hin zur Predigt fu¨hrt. Dieses Ziel wird mit
dem Einheitsprogramm in hervorragender Art undWeise erreicht, und das Interesse ist im
Regelfall sehr hoch (Bartholoma¨us 1974, :128f).
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schlechtes Gewissen. . . “und haben wir was falsch gemacht?“. Und da-
nach kam eben eineAndacht zumEhrlich sein und zumLu¨gen und zum
Betru¨gen. Und das bliebt richtig ha¨ngen, weil man irgendwie selbst vor-
her in diese Situation kam: “Es ist bequemer fu¨r mich, es ist besser fu¨r
mich, dann betru¨ge ich halt.“ Es wurde gesagt, wir sollen wirklich nur
daWasser holen am Stamm. Und haben es alle hinterher nicht gemacht.
Und wenn dieser Bezug so deutlich war, war da echt immer mega ge-
lungen. Sowohl das Spiel, als auch dann danach der Bezug. Und es war
auch immer echt ein toller Ausgleich. Ich mochte das immer richtig
gerne, wenn das Spiel zu Ende war, wir haben uns alle im großen Zelt
getro↵en und haben dann noch irgendwie was zusammen besprochen,
das Spiel ausgewertet, wie auch immer. Das war echt immer richtig
scho¨n. Also meistens kommt danach irgendwie eine Andacht oder so.
(Interview-Tabitha: 72)
• Begeisterung durch Kreativita¨t: Dadurch, dass alles innerhalb einer
Geschichte stattfinden soll, wird die Kreativita¨t derMA sehr herausge-
fordert. In den allermeisten Fa¨llen schreibt das MA-Team eines SOLA
die Geschichte selber und eswird nach Lo¨sungen gesucht, die Elemen-
te der Geschichte spielerisch nachzuerleben. Dadurch entsteht meis-
tens eine Begeisterung, die spa¨ter auch in der Durchfu¨hrung fu¨r die
TN deutlich wird und ansteckend wirkt. Nebenbei ist das Programm
dadurch auf einem SOLAmeist nicht vorhersagbar und es bleibt auch
fu¨r die TN interessant, die jedes Jahr wiederkommen.
Ich glaube das Seifenkistenrennen. Also es ging ja um Formel 1 und da
hatten wir so riesen Seifenkisten, aus Holz zum Teil, selber gebaut auf
jeden Fall. Und es war immer meine Highlight, da weiß ich noch, da
war ich so klein, und habe die Großen bewundert, die diesen Wagen
schieben, und die das Rennen gemacht haben. Das weiß ich noch, das
war cool, das war mein Highlight so. (Interview-Daniela: 14)
Und auf dem Teenager-SOLA hatten wir auch echt coole Storys mal. . .
das ’Tribute von Panem’. Also ’Tribute der Freiheit’ hatten wir, und das
war richtig gut. Und das war auch richtig gut gemacht, dann hat eine
Mitarbeiterin immer so Videos gemacht, wie die E , ich weiß nicht,
ob das kennst: ’Tribute von Panem’, also so ganz komisch sich da ge-
schminkt und irgendwelche Dinge in den Haaren gehabt, und dann hat
sie auch immer so gesprochen wie die: “So meine Lieben.“ Das war
richtig gut, richtig echt. Und dann hatten wir die ganze Zeit das Pfeifen
auch im Hintergrund und bei solchen Waldspielen dann abends. Das
war einfach richtig gut gemacht. Man hat sich echt gefu¨hlt, wie da bei
den Hunger-Games. Das war richtig cool. (Interview-Tabitha: 55)
Zusammenfassendkann festgehaltenwerden,dassdasEinheitsprogramm
auf jeden Fall ein Element ist, das Veranstalter in Betracht ziehen sollten,
wenn sie durch ihr Angebot eine Glaubensgenese der TN erreichen wollen.
Auch wenn der Aufwand im Vorfeld wesentlich intensiver ist, scheint es so,
als ob dieser Aufwand gerechtfertigt erscheint und die TN dadurch einen
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direkten Gewinn haben.
7.1.1.3 Spiele und Spaß
Auch an diesem Punkt gab es im Theorieteil die These von M. Haese, dass
das Erleben des eigenen Ko¨rpers und anderer Ko¨rper eine go¨ttliche Di-
mension innewohnt (Haese 1994, 246). Im Interviewleitfaden wurde dies
beru¨cksichtigt mit der Formulierung “Meinen und anderer Ko¨rper erleben“
(5.1). Auch hier konnten die TN keinen nennenswerten Bezug zwischen
ihren ko¨rperlichen Erlebnissen und ihrem Glauben herstellen.
Spiele, ka¨mpfen, mein Lieblingsspiel auf dem SOLA ist Jugger (Lachen).
Scho¨n immer die Kette! Da spu¨rt man dann auch... Zweitageswanderung
oder Jugger oder Gela¨ndespiele, da spu¨rt man dann einfach wie das Herz
pocht, einfach dieser Spaß, dieses... einfach Ga¨nsehaut pur, das macht ein-
fach total Fun. Irgendwie beim Jugger, wenn dann fu¨nf oder sechs Leute
auf einen zurennen, das ist einfach geil. Na ja, im Glauben hat mich dass
eigentlich nicht so gesta¨rkt, die Spiele oder so was, war einfach eine geile
Bescha¨ftigung, immer noch besser, als wenn man irgendwo, keine Ahnung,
irgendwo rumsitzt und gammelt. (Interview-Luap: 119)
Dieses Element geho¨rt zum absoluten Standart einer Freizeit. Es muss
nicht extra betont werden, wie wichtig es fu¨r die positiven Erlebnisse der
TN ist. Durch den Code-Relation-Browser (6.2.3) wurde deutlich, dass die
Atmospha¨re in einem sehr hohenMaß imBereichAction&Abenteuer erlebt
wird. Der einzige Hinweis, den Veranstalter bedenken sollten, ist, dass die
Angebote interessant sind und sich die Spiele nicht o¨fter wiederholen.
Diese Spiele haben mir in der Regel auch alle gut gefallen. Es gab so ein paar
Spiele, diewaren sehr repetitiv. Also dann oftmalswiederholen sich die Spiele
ja auch. Im Prinzip ist es einfach: lauf von A zu B und von B zu C und von C
wieder zu A. Also manchmal war es etwas stumpfsinnig, sag ich mal. Aber
im Prinzip sta¨ndig Sport zumachen, hatmir sehr gut gefallen und auchwenn
man danach erscho¨pft war, war es nie so ein niedergeschlagenes Erscho¨pft
sein, sondern so ein ’gutes-Gefu¨hl-Erscho¨pft-sein’ und das war gut, das war
ein cooles Erlebnis. (Interview-Martin: 84)
7.1.1.4 Bauen und Basteln
Im Gegensatz zum Basteln, das oft in der Schule oder auch in der Jugendar-
beit in verschiedensten Varianten angeboten wird, ist das Bauen ein beson-
deres Angebot. Um einer hohen Anzahl von TN die Mo¨glichkeit zu geben,
etwas Gro¨ßeres zu bauen, wird ein enormer Aufwand betrieben (3.4.2.5).
Viele Freizeiten scheuen diesen Aufwand oder haben schlichtweg auch keine
Ressourcen dafu¨r. In der Untersuchungwurde deutlich, dass viele TN einen
Gewinn durch diese Programmpunkte erleben. Im Vergleich zu anderen
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Elementen fallen diese aber nicht au↵a¨llig ins Gewicht.78
Fu¨r mich als Teilnehmer immer fast noch mit am scho¨nsten gewesen. Die
Freizeitgestaltungmit demRumbauenund solchen Sachen. Tu¨rmebauen, im-
mer ganz klasse gewesen. Immer unheimlich viel Spaß gemacht. (Interview-
Matthias: 93)
Auf jeden Fall Spaß, Chaos, Gemeinschaft, einfach in der Gemeinschaft was
bauen zusammen, das ist einfach so ein geiles Gefu¨hl, wenn du weißt: Geil,
diesen Turm z.B., den haben wir gebaut, das ist unser Gruppenturm oder
diese Bank haben wir gebaut, die ha¨lt noch ein bisschen, wenn wir die nicht
kaputt machen. Diese Freude, einfachwas gescha↵t zu haben, zusammenmit
seinen eigenen Ha¨nden. (Interview-Luap: 91)
Ich fand die Workshops immer ganz gut. Da bei uns gab es einen Tag lang
Workshops mit Basteln, Bauen, alles Mo¨gliche. Aber auch generell die Bau-
zeit. Da fa¨llt mir zu ein, dass wir mal eine Tischtennisplatte gebaut haben, die
aber nicht funktioniert hat, weil sie so schief war. Und genau, eineHa¨ngemat-
te haben wir gebaut, so eine riesen Schi↵sschaukel, das war sehr cool immer.
Als Gemeinschaft da die großen Baumsta¨mme zu stemmen, und dann am
Ende durfte jeder schaukeln, und alle waren stolz, dass es funktioniert hat.
Das macht glaube ich auch noch mal so ein Gemeinschaftsding glaube ich
aus. (Interview-Daniela: 68)
Auch wenn das Bauen hinter anderen Erlebnissen stark zuru¨ckbleibt,
hat es fu¨r die Gemeinschaft einer Kleingruppe einen besonderen Wert. Auf-
grund des Aufwandes ist es vielen Veranstaltern von Freizeiten schlichtweg
nicht mo¨glich, das Element Bauen in ein Freizeitarrangement aufzunehmen.
Fu¨r die Veranstalter eines SOLA ist allerdings zu empfehlen, mehr Wert auf
große Bauprojekte in den Kleingruppen zu legen als diese innerhalb eines
gruppenu¨bergreifenden Workshops anzubieten, weil der Gewinn an Ge-
meinschaftsgefu¨hl dann der Kleingruppen zugute kommt.
7.1.1.5 Singen
In der Untersuchung wurde durch den Code-Relation-Browser die Bedeu-
tung dieses Elementes sichtbar und kann im Anhang C.5. eingesehen wer-
den. Das Singen ruft Emotionen auf einer ganz anderen Ebene hervor als es
andere Freizeit-Elemente tun ko¨nnen (6.2.1). Darum haben alle Probanden
wa¨hrenddessen positive Emotionen erlebt. Die Relevanz fu¨r die Glaubensge-
nese reicht allerdings von “sehr scho¨n“ u¨ber “das ist Wahnsinn“ bis hin zu
“am meisten mitgepra¨gt“.
Ja, auch immer sehr scho¨n gewesen als Kind. Dann zu singen und das wird
ja auch immer relativ toll dargestellt mit dem Tanzen da noch dabei, als Kind
zumindest eher ansprechend, manchmal als Mitarbeiter, (Lachen) aber man
78Dieser Vergleich kann im Code-Relation-Browser nachvollzogen werden, der im An-
hang C.5 einzusehen ist.
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singt da ja auch sehr viel christliche Texte [...]. (Interview-Matthias: 85)
Und das Singen das fand ich auch immer sehr gut. Also weil man ja schon so
ein bisschen daru¨ber nachdenkt, was man das singt und einfach das auszu-
rufen: ’Jesus sei mein Pilot’, oder sonst welche Dinge. Also dadurch wird das
Ganze irgendwie intensiver. Der Tag, irgendwie, deswegen, wenn man dann
auch noch davon singt, dann dreht sich irgendwie den ganzen Tag, gefu¨hlt
irgendwie, alles um Gott. Und dass ist das auch eine coole Art und Weise zu
all dem Geho¨rten und dem Beten und dem Austausch dann irgendwie auf
eine spritzige Art undWeise noch mal irgendwie den Glauben zu leben oder
vorzuleben und Gott zu loben darin oder so. Also das gefa¨llt mir echt sehr
gut, die Praise time. (Interview-Tabitha: 94)
Wie gesagt, begeistert hat mich halt die Musik und es hat mich auch, ich
will nicht sagen, dass Musik mich zum Glauben gebracht hat. Aber die Mu-
sik war tatsa¨chlich so wirklich was Besonderes. Ein besonderes Erlebnis, also
da habe ich wirklich was gespu¨rt so, finde ich...erlebt, so glaubenstechnisch
im SOLA. (Interview-Martin: 31)
Sehr cool, also Abendprogramm war immer Highlight. Darauf hat man sich
immer gefreut, also ich mich. Wie gesagt, auf die Predigt, was von Gott zu
ho¨ren, aber auch auf denWorship, das war mir auch immer ganz wichtig. Zu
singen, mit Gott nicht zu reden indemman zu ihm betet, sondern einfach ihn
zu loben mit Singen. (Interview-Daniela: 82)
Ich finde, im großen Zelt [das] ist immer eine sehr intensive Zeit. Ich fin-
de, ich konnte die Lieder viel zu schnell auswendig.Was heißt viel zu schnell,
ich konnte die einfach, nach zweimal Singen konnte ich die fast auswendig.
(Interview-Elisabeth: 115)
Lobpreis und Stille Zeit. Beim Lobpreis einfach dieses Singen... das ist Wahn-
sinn, einfachmal die Augen zu schliessen,man spu¨rt dann gar nicht, wieman
seine Arme z.B. hebt, sag ich mal. Einfach diese Freude, dann dieses Gefu¨hl
im Herzen, dieses Kribbeln im ganzen Ko¨rper ist einfach genial. (Interview-
Luap: 126)
Also am Besten finde ich, also was mich am Meisten mitgepra¨gt hat, war
das Singen. Ich weiß nicht warum, aber es macht mir total Spaß zu singen
und auch wenn man dann zu Gott singt und aufsteht, alle stehen auf und
preisen den Herrn, das ist einfach...das finde ich cool, das macht mir Spaß,
dann die Gemeinschaft. (Interview-Tim: 158)
Als Freizeit-Element stellt sich Singen mehr oder weniger als unverzicht-
bar dar. Allerdings sollte bedachtwerden, dass die Erlebnisse der Probanden
in einem SOLA passiert sind, in denen Bands fu¨r die musikalische Beglei-
tung sorgen mit guten Sa¨ngern, die die TN von der Bu¨hne aus animieren
mitzusingen. Aber auch wenn eine Band nicht in den Mo¨glichkeiten eines
Veranstalters liegt, ist es von Vorteil und sehr hilfreich, qualitative und mit-
reißende Musiker in einer Freizeit dabei zu haben, die das Element Singen
durchfu¨hren ko¨nnen, wenn eine Glaubensgenese angestrebt wird.
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7.1.1.6 Verku¨ndigung
Das Element Verku¨ndigung vereint die beiden Programmpunkte Stille Zeit
und Predigt (3.4.2.5). Dabei ist normalerweise die Stille Zeit ein Programm-
punkt, der fu¨r sich alleine stehen kann. Die Predigt ist aber im Idealfall
an das Programm, das am Tag erlebt wurde, angebunden (7.1.1.2). In der
Theorie von B. Grom geho¨ren beide zu ’Sozialisation durch Instruktion’
und unterscheiden sich nur dadurch, dass Stille Zeit eher begleitend ist,
weil es in kleinen Gruppen stattfindet, und Predigt eher kommunikativ ist,
weil durch das Einheitsprogramm das Gesagte mit der Erfahrungswelt ver-
bunden werden kann (2.2.3.1.2). Die Probanden haben keine nennenswerte
Unterscheidung zwischen diesen beiden Programmpunkten gemacht, weil
es in beiden um den Glauben ging, und sie im Regelfall erst interessant wur-
den, nachdem das Interesse fu¨r den Glauben geweckt war. Wichtig in der
Verku¨ndigung ist, egal ob es Stille Zeit oder Predigt betri↵t: sie muss, wenn
eine Wirkung erzielt werden soll, emotional angebunden79 sein, ansonsten
bleibt sie wirkungslos. Das ko¨nnen entweder Emotionen aus demAlltag der
Jugendlichen sein, oder aber durch das Programm erzeugte Emotionen, auf
die Bezug genommen wird.
Ja dieses Reden u¨ber Gott das ist mir damals schon schwer gefallen. Ich weiß
nicht wieso, es kam mir einfach so... es kam mir komplett neu vor. Weil ich
hab das ja vorher nicht wirklich gemacht. Nur Bibellesen, ich wusste nicht
mal was das wirklich ist um ehrlich zu sein, bis auf die paar ersten SOLAs
dann. Danach klar, und in der Stillen Zeit habe ich auch manchmal einfach
nur dagesessen und hab ein bisschen... keine Ahnung geschlafen oder so,
damals auf meinen ersten paar SOLAs. Und das hat sich dann einfach entwi-
ckelt. Einfach die Gespra¨che wurden immer tiefer und man hat es dann auch
verstanden. (Interview-Luap: 116)
Aber je mehr ich dann halt verstanden hab, dass das wichtig ist, auch fu¨r
mein Leben, dann habe ich irgendwann angefangen zuzuho¨ren. (Interview-
Tabitha: 75)
Das war immer so die Erlo¨sung kann ich sagen. Also am Tag war immer
Spannung, Spannung, was passiert, was passiert und abends wurde dann
immer was Neues beigebracht und ein kleiner Input und oft hat das Thema
schon gesagt: “Ah, da drauf wollen die hinaus“ oder “Das wollen wir jetzt
lernen“. Doch, das war eigentlich schon immer logisch bei uns. (Interview-
Daniela: 74)
Man hat da schon zugeho¨rt, weil das irgendwie ja auch versucht wurde
anhand vom Schauspiel oder irgendwelchen Beispielen einem na¨her zu brin-
79Vera F. Birkenbihl benutzt das Bild des Wissensnetzes um deutlich zu machen, dass
es Vorwissen (Fa¨den im Netz) braucht, um neues Wissen aufzunehmen (neue Fa¨den ein-
weben). Informationen, die nicht auf einen vorhandenen Hintergrund fallen, erscheinen
demHo¨rer als Hintergrundrauschen und werden ausgeblendet (Birkenbihl 2000, 43-54). In
diesem Sinn ist angebunden gemeint.
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gen, aber auch auf den spa¨teren SOLAs als Teilnehmer dann, dass man sich
schon eher dafu¨r interessiert hat und da zugeho¨rt hat. Und als Mitarbeiter ist
das sowieso finde ich immer eine ganz interessante Sache. Das ho¨re ich mir
verdammt gerne an. Diese Predigten und Andachten, das ist schon immer
sehr gut gemacht. (Interview-Matthias: 87)
AufgrunddieserUntersuchungkann festgehaltenwerden,dassVerku¨ndi-
gung keine automatisch wirkende Kraft entfaltet, sondern emotional ange-
bunden werden muss. Das kann a.) sehr gut durch die Methode Stille Zeit
geschehen. Die andere klassische Methode ist b.), die der Predigt, die aber
bei den Zuho¨rern an eine Emotion anschließenmuss. Wenn das nicht geleis-
tet werden kann, bleibt es ein langweiliger Programmpunkt, der von den
TN u¨berstanden wird, weil der Rest der Freizeit ja ganz cool ist (Interview-
Elisabeth: 19).
7.1.1.7 Mitarbeiter
Die MA haben sich als ein Schlu¨sselfaktor herauskristallisiert, weil sie letzt-
lich fu¨r dieAtmospha¨re auf derFreizeitverantwortlich sind. Ihre Einstellung,
ihr Verhalten und ihr Vorbild entscheiden daru¨ber, welche Emotionen die
TN auf einer Freizeit erleben. Durch sie werden Programmpunkte zu emo-
tionalen Erlebnissen, die eine Auswirkung haben. Dabei ist es nicht wichtig,
dass ein MA viel Wissen oder viel Ko¨nnen vorweisen kann, sondern es geht
um die beiden Kriterien: Authentizita¨t und Wertscha¨tzung.
• Authentizita¨t:
Ja also die Mitarbeiter haben mich halt sehr gepra¨gt, halt auch wieder
mehr fu¨r den Kopf. Also fu¨r den Kopf und das Gefu¨hl. Weil die halt
einerseits fu¨rs Gefu¨hl so das gelebt haben, was sie glauben. . . dass sie
halt einen festen Glauben gelebt haben, das hat mir halt fu¨r das Gefu¨hl
was gebracht, aber auch, dass sie mir halt Sachen erza¨hlt haben, Sachen
gezeigt haben, hat mir halt fu¨r den Kopf was gebracht, auch in der Stil-
len Zeit. (Interview-Martin: 120)
Und Mitarbeiter, [...] dass sind echt einfach Vorbilder, Mitarbeiter ha-
ben mich immer schon sehr gepra¨gt. Einfach wegen dem, was sie mir
vorgelebt haben irgendwie. Weil das oft, vor allem die Teeniehelfer, [...]
mit ihrem Zeugnis. . . echt einfach nurmit ihremVorleben, damega Ein-
druck hinterlassen konnten oder einfach nur mit dem, was sie gesagt
haben, wenn die einem Komplimente gemacht haben oder gesagt ha-
ben, was man gut kann oder so oder wenn die sich respektvoll und
wertscha¨tzend den Kindern gegenu¨ber verhalten haben, dann hat mich
das immer mega umgehauen und die sind voll in meinem Geda¨chtnis
geblieben und ich kam ein Jahr spa¨ter auf die zu: “na kennst du mich
noch?“ [...] Wenn die dann noch meinen Namen wussten, dann war
immer. . . .dann ist es perfekt gewesen. Und dann habe ich mich gut
gefu¨hlt und hab echt von denen was mitgenommen und dann war das
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auch authentischer, was sie so gesagt haben und ich habe denen das
mehr abgekauft [...] [ die ko¨nnen] unglaublich viel bewirken, mit ihren
Worten, mit dem was sie tun so. (Interview-Tabitha: 102)
• Wertscha¨tzung:
Mitarbeiter generell, klar die waren sozusagen Mama und Papa, man
musste denen zuho¨ren und musste alles tun was sie sagen. Aber ir-
gendwie war es auch total freundschaftlich, weil es eben nicht Mama
und Papa waren, sondern Mitarbeiter mit denen man Dinge machen
konnte und die auch einfach dabei waren, wenn man gebaut hat oder
ja... nicht wie Mama und Papa die sagen: “Geh raus spielen“. Einfach
mal so dumm gesagt, einfach, dass man mit denen was erleben konnte.
(Interview-Daniela: 92)
Ich habe ja grad schon gesagt, zu den Zeltmitarbeitern habe ich ganz
schnell Vertrauen gefunden. Auch obwohl es Menschen waren, die ich
vorher noch nie irgendwo gesehen habe. Nie irgendwie, kamen auch
von weiter weg. Aber ich habe mich sofort wohl gefu¨hlt. Also ich habe
michwirklich angenommen gefu¨hlt, sowie ich bin, und ichmusstemich
nicht verstellen, sondern ich kann sein wie ich bin. Aber halt auch auf
dem kompletten Lager. (Interview-Elisabeth: 123)
Bei der Wahl der MA sollten Veranstalter also eine große Sorgfalt walten
lassen. Dabei sollte das Auswahlkriterium die Haltung und die Motivation
sein, warum MA auf einer Freizeit dabei sein wollen. Wenn TN das Gefu¨hl
haben, in den Augen eines MA unwichtig zu sein, sinkt vermutlich die
Wahrscheinlichkeit rapide, dass diese TN noch einmal an einer Freizeit des
Veranstalters teilnehmen.80
7.1.1.8 Kleingruppe
Die Kleingruppe wurde durch die Ergebnisse des Code-Relation-Browsers
(6.2.3) als der Ort herausgefiltert, an dem Gemeinschaft erlebt wird. Viele
der schon erwa¨hnten Elemente finden hier statt: a.) Natur, b.) Einheitspro-
gramm, c.) Spiele und Spaß d.) Basteln und Bauen und e.) Stille Zeit. Um
eine Dopplung zu vermeiden, werden an dieser Stelle keine Zitate dafu¨r
angefu¨hrt.
Die Organisationsform der Kleingruppe (3.4.2.3) ist zwar an Bedingungen
geknu¨pft, hat aber in dieser Hinsicht mehrere Vorteile, die hier kurz darge-
stellt werden sollen:
80DieseBehauptungwirdbewusst vage formuliert,weil hierzu inderUntersuchungkeine
Daten erhoben wurden. Diese TN geho¨ren sehr wahrscheinlich zu denen, die ihre Freizeit
mit einem L- bzw. O-Pha¨nomen interpretieren wu¨rden. Der Forscher ko¨nnte aber einige
Namen nennen, auf die genau diese Behauptung zutri↵t. In diesen Fa¨llen wurden MA, bei
denen im Vorfeld schon große Unsicherheit u¨ber ihre sozialen Fa¨higkeiten herrschte, aus
Mangel an Alternativen in einer Zeltgruppe eingesetzt. Die TN aus diesen Zeltgruppen
sind aber nie wieder auf einem SOLA aufgetaucht.
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• Bedingung: HoherMitarbeiterschlu¨ssel:DerMitarbeiterschlu¨ssel be-
schreibt das Verha¨ltnis von MA zu TN. In den aktuellen Fo¨rderrichtli-
nien des Landesjugendring von Rheinland-Pfalz wird von einem nor-
malen Mitarbeiterschlu¨ssel von 17 ausgegangen, der sich bei la¨ngeren
Maßnahmen (ab 10 Tage) auf das doppelte zu 13,5 erho¨ht.
81 Ein hoher
Mitarbeiterschlu¨ssel ist die Grundbedingung fu¨r ein funktionierendes
Kleingruppen-Konzept, denn es muss sichergestellt werden, dass MA
wirklich Zeit haben, sich in den Kleingruppen aufzuhalten und nicht
mit anderen organisatorischen Aufgaben bescha¨ftigt sind. Die Mitar-
beiterschlu¨ssel der SOLAs in denen die Probanden TN waren, werden
in Tabelle 19 dargestellt.82
Tabelle 19: Mitarbeiterschlu¨ssel in 2016
SOLA der Probanden Mitarbeiterschlu¨ssel
Tim, Martin und Tabitha 13,15
Matthias 11,71
Elisabeth 11,4
Luap und Daniela 11,62
• Vorteil: Freundundnicht Chef:Wie schon in 7.1.1.7 dargestelltwurde,
ist dasVorbild unddieAuthentizita¨t derMA fu¨r die TNenormwichtig.
Diese Na¨he steht aber in Gefahr, wenn der Mitarbeiterschlu¨ssel zu
niedrig wird. In diesem Fall nehmenMA schnell die Chefrolle ein und
werden damit fu¨r die TN unnahbar. Das Ziel sollte jedoch sein, dass
jeder TN sich nicht als Nummer in der Masse wahrnimmt, sondern
seinen MA hat, der fu¨r ihn da ist.
[Mitarbeiter sind] Familie, Freunde, gute Freunde, Leute denen du ver-
trauen kannst. Denen du wichtig bist, und nicht irgendein Teilnehmer
so nebenbei. Und du bist denen wichtig, und das merkt man auch.
(Interview-Luap: 109)
Aber sonst fand ich meine Mitarbeiter echt eher cool immer und hab
mich sehr viel immermit ihnen unterhalten. . . wollen also ´ne coole Zeit
81Das bedeutet fu¨r sieben TN, die zuschussberechtig sind, wird ein MA ebenfalls zu-
schussberechtigt. Wenn die Veranstaltungen mind. 10 Tage dauert, werden doppelt so viele
MA gefo¨rdert (RLP 2017).
82Die aktuellen Zahlen fu¨r das Jahr 2016 wurden vom Verfasser in einer Anfrage an alle
SOLA-Veranstalter erbeten. Bei einem Ru¨cklauf von 78 % ergibt sich durchschnittlich ein
Mitarbeiterschlu¨ssel von 11,86 . Dieser extrem hohe Schlu¨ssel ist dadurch zu erkla¨ren, dass
die MA-Bereiche außerhalb der Kleingruppen immer gro¨ßer werden, um den MA in der
Kleingruppe mo¨glichst viele Aufgaben abzunehmen (siehe Anhang A.8).
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ist das immer bei der Eintagestour. Beim ersten Tag, wo wir alle ins La-
ger laufen, ja den ganzen Tag, weil man da echt Zeit hat sich auch mit
den Mitarbeiter so zu unterhalten, sich auszutauschen, irgendwie von
denen was mitzukriegen und ich krieg, glaube ich, fast aus allen Jahren
irgendwie einen Mitarbeiter aus meinem Stamm zusammen, weil die
echt irgendwie cool waren, weil man echt irgendwie eine sehr perso¨nli-
che Beziehung zu denen hatten, weil die sehr o↵en waren mit uns. Das
fand ich immer sehr toll, wenn die aus ihrem Leben erza¨hlt haben, ge-
rade weil sie so ein bisschen a¨lter waren. Ich habe echt zu denen hoch
geschaut, so wenn die was aus deren Leben erza¨hlt haben, was die so
bescha¨ftigt, was die so machen, fand ich das immer total faszinierend
und aufregend, also das fand ich immer toll, wenn die so ehrlich mit
unswaren,wenndie uns behandelt haben,wie Freunde irgendwie, nicht
wie kleine Kinder. (Interview-Tabitha: 81)
• Vorteil: Feste Zuordnung: Durch einen hohen Mitarbeiterschlu¨ssel ist
es mo¨glich, ein bzw. zwei MA fu¨r die komplette Dauer der Freizeit
einer kleinen Gruppe von TN zuzuordnen. Diese feste Zuordnung ist
ein weiterer Grund, warum TN im SOLA die Kleingruppe so familia¨r
erleben. In dieser Gruppewerden alle organisatorischenAufgabenwie
bspw. A¨mter (3.4.2.5) erledigt, die Stillen Zeiten durchgefu¨hrt, und oft
findet auch die U¨bernachtung gemeinsam an einem Ort statt.83 Diese
feste Zuordnung und das dadurch enge Zusammenleben scha↵t eine
Vertrauensbasis, die sonst nicht zu erreichen wa¨re.
Ich finde gerade in den Zeltgruppen hat man oftmals ne sehr intensive
Zeit. Viel intensiver als in gro¨ßeren Gruppen, weil ich glaube das ist
automatisch, wenn man sich, wenn man vertrauter ist, man o¨↵net sich
ja automatisch Leuten, dieman u¨berhaupt nicht kennt, auch als Teilneh-
mer habe ich das festgestellt. Ich habe mich nach zwei Tagen mir total
fremden Leuten auf einmal anvertraut, meine halbe Lebensgeschichte
erza¨hlt. Undman hat sich trotzdem gut gefu¨hlt. Manwar trotzdem, also
ich habe mich geborgen gefu¨hlt. (Interview-Elisabeth: 102)
• Vorteil: Einfacher Mitarbeitereinstieg:Der hohe Mitarbeiterschlu¨ssel
scha↵t fu¨r neue MA die Mo¨glichkeit, auf einfache Art und Weise zu
lernen, Verantwortung zu u¨bernehmen. Das macht es mo¨glich, Tee-
nagern, die keine TN mehr sein ko¨nnen, als MA mit auf eine Freizeit
zu nehmen und ihnen eine begrenzte Verantwortung fu¨r vier bis fu¨nf
Kinder zu geben. Dadurch werden neue MA ’on the Job’ ausgebildet.
Gleichzeitig fo¨rdert das auch die weitere Glaubensgenese der MA.
Eigentlich habe ich das auch ein bisschen genossen, verantwortlich zu
sein. . . so als Mitarbeiterin fu¨r die Zeltgruppe. Ich musste halt immer
83Der Author fu¨hrt das Kleingruppen-Konzept schon seit vielen Jahren auch in Freizeiten
durch, bei denen es nicht mo¨glich ist, dass MA am gleichen Ort wie die TN u¨bernachten
ko¨nnen. In diesem Fall bringt der MA seine TN abends ins Bett und ist morgens auch der,
der sie weckt und mit ihnen in den Tag startet. Dadurch konnte bisher kein verminderter
E↵ekt gegenu¨ber dem gemeinsamen U¨bernachten festgestellt werden.
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gucken, ob alle da sind, sonst. . . wenn das ein anderer noch mit macht,
dann ist man halt zu zweit, aber jetzt war ich so immer...sind alle Zelte
da? Dann war ich. . . so ok, ist mein Zelt da? Und die sind halt immer
alle zu mir gekommen und haben sich wirklich sta¨ndig verletzt. Also
gefu¨hlt haben sie immer erza¨hlt, war dann auch alles nicht so schlimm,
irgendwie, aber die kamen dann auch trotzdem immer zu mir: U¨nd der
hat mich gefault beim Fußball“, und a¨h. Und irgendwie konnte man
sich dann ku¨mmern und das fand ich irgendwie toll. Das hat mir Spaß
gemacht. (Interview-Tabitha: 124)
Also, wie schon gesagt, diese Andachten gefallen mir auch heute als
Mitarbeiter nochunheimlichgutunddie regenauchwirklich zumNach-
denken an. Und die habe ich mir auch immer mitgenommen, weil ich
das immer klasse fand. Also, da kriecht man auch wirklich nach einer
Andacht in den Schlafsack und ist da noch unter Umsta¨nden noch ei-
nige Zeit dru¨ber am Gru¨beln u¨ber die Bedeutung der Andacht, was
man da mitnehmen kann sich von. Der Glaube wa¨chst auch, ist auch
bei mir u¨ber die Mitarbeiterschiene wesentlich ausgepra¨gter geworden.
(Interview-Matthias: 87)
Auch wenn es fu¨r einen Veranstalter einen gro¨ßeren Organisationsauf-
wand bedeutet,84 das Kleingruppen-Konzept als Organisationselement in
einer Freizeit anzuwenden, ist es auf jeden Fall ein Gewinn fu¨r die TN, vor
allemwenn eineGlaubensgenese angestrebt wird. Aufgrund seiner langja¨hri-
gen Erfahrung empfiehlt der Autor das Kleingruppen-Konzept ab einer
Teilnehmergro¨ße von 20 Personen.
7.1.1.9 Plenum
Das Plenum ist eine Veranstaltung mit den drei Komponenten Geschichte,
Singen und Predigt, die oben schon dargestellt wurden. Es ist o↵ensicht-
lich, dass sich große Emotionen auslo¨sen werden, wenn diese drei Elemente
in einer Veranstaltung zusammenkommen. Da die drei Komponenten be-
reits ausfu¨hrlich beschrieben wurden, wird auf diesen Punkt nicht weiter
eingegangen.
7.1.2 Pra¨existente Faktoren der Glaubensgenese
Pra¨existente Faktoren der Glaubensgenese sind unabha¨ngig von einer Freizeit
vorhanden. An dieser Stelle soll keine umfassende Auflistung aller dieser
Faktoren stattfinden, sondern es sollen nur diejenigen ausfu¨hrlicher erkla¨rt
werden, die in dieser Arbeit na¨her betrachtet wurden. Einer dieser Faktoren
ist laut B. Grom (2.2.3.1) die Sozialisation durch das Elternhaus. Dadurch
werden die beiden Faktoren ’Glaubensmotive’ und ’Sehnsu¨chte und Fragen
84Vor allemwenndieOrganisatoren an einGeba¨udemit festenRa¨umlichkeiten gebunden
sind, kann diesem Anspruch nicht immer Rechnung getragen werden.
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des Lebens’ zwar beeinflusst, allerdings kann keine Aussage daru¨ber ge-
tro↵en werden, wie dies geschieht. Die Sozialisation durch das Elternhaus
wurde in den Interviews zwar abgefragt (sieheAnhangC.1), aber eswurden
keine weiteren Untersuchungen diesbezu¨glich unternommen, um den Rah-
men der Arbeit nicht zu sprengen. Aufgrund dessen wird im Folgenden nur
auf diejenigen Faktoren eingegangen, die auch im paradigmatischenModell
verwendet wurden.
7.1.2.1 Glaubensmotive
Die verschiedenen Glaubensmotive (2.2.3.2.2) werden hier nicht erneut auf-
gelistet. Allerdings wird noch einmal darauf hingewiesen, dass Glaubens-
motive immer in Mischformen vorhanden sind, und dass die eindeutige
Identifizierung dieser Motive ein wesentlich komplexeres Vorgehen erfor-
dert, als es diese Untersuchung leisten kann. Wenn in dieser Untersuchung
einem Probanden nur ein oder zwei Glaubensmotive zugeordnet wurden,
ist dies eine Reduktion, die dazu dient, eine Erkla¨rung fu¨r den empirischen
Befund zu leisten, wohlwissend, dass dies nur ein Ausschnitt der Realita¨t
ist.
Trotzdem ist Folgendes zu bemerken:
• Durch die Datenerhebung wurden nur zwei Glaubensmotive gefun-
den, na¨mlich a.) ’Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ und b.)
’Das Interesse anweltanschaulicherErkenntnisund logischerKoha¨renz’.
Dabei liegt der Schwerpunkt mit sechs von sieben auf dem ersten Mo-
tiv (siehe Anhang C.7). Dies la¨sst sich evtl. dadurch erkla¨ren, dass
Jugendliche, die andere Glaubensmotive in sich tragen, eher auf ande-
ren Freizeitaktivita¨ten zu finden sind. Zu nennen wa¨ren hier Freizeiten
der politischen Jugendbildung, Freizeiten, die ein soziales Projekt un-
terstu¨tzen, Freizeitbibelschulen, Freizeiten der o¨rtlichen Jugendpflege
oder einfach nur kommerzielle Freizeitanbieter.
• Jugendliche, die vom Glaubensmotiv a.) gepra¨gt sind, lassen sich
scheinbar gut durch intensive Gemeinschaftserlebnisse ansprechen,
die auf christlichen Freizeiten meistens in konzentrierter Form vor-
kommen.
• Diejenigen, die das Glaubensmotiv b.)tendieren, werden eher durch
Predigten oder perso¨nlicheGespra¨che angesprochen, die auf denmeis-
ten christlichen Freizeiten Teil des Programms sind.
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7.1.2.2 Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens
Dieser Faktor ist mit den Glaubensmotiven zwar eng verbunden, aber doch
in sich eine eigensta¨ndige Gro¨ße. Jugendliche kommen aus ihrer Alltagsrea-
lita¨t auf eine Freizeit und erleben dort quasi eine Auszeit. Trotzdem sind die
Fragen bzw. die Sehnsu¨chte, die sie mit sich herumtragen, von existenzieller
Bedeutung fu¨r eine Glaubensgenese. Darauf verweist auch James F. Engel in
seiner Theorie (2.2.2). Auf Freizeiten werden Programmpunkte ha¨ufig nach
dem Aspekt ausgewa¨hlt, sich vom Alltag abzulenken. Damit werden aber
Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens eher ausgeblendet oder beiseite gescho-
ben. Jedoch zeigen die Analysen in dieser Arbeit ja, dass es sogar fo¨rderlich
ist, diese zentralen Aspekte des Lebens anzusprechen, wenn eine Glaubens-
genese angestrebt wird. Darum sollte versucht werden, emotionale Erleb-
nisse zu generieren, durch die Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens beru¨hrt
werden, um damit die Gespra¨chsmo¨glichkeit zu vereinfachen.85 Natu¨rlich
finden auf allen Freizeiten, neben dem normalen Programm Begegnungen
und Gespra¨che statt, in denen die Sehnsu¨chte und Fragen des Lebens zur
Sprache kommen. Dennoch ist der Ansatz zu bedenken, einen gro¨ßeren
Fokus auf die Alltagsbezogenheit von Programmelementen zu legen.
7.1.3 Reaktionsabha¨ngige Faktoren der Glaubensgenese
In derGlaubensgenese auf einer Freizeit gibt es zwei Faktoren, die sich im Ein-
flussbereich der Jugendlichen befinden und erst auf der Freizeit aufgrund
von emotionalen Erlebnissen entstehen. Diese sind die ’Interpretation des
emotional Erlebten’ und die ’Entscheidungen, die eineGlaubensgenese beein-
flussen’.
7.1.3.1 Interpretation des emotional Erlebten
Jedes Angebot auf einer Freizeit wird bewusst oder unbewusst bewertet. Je
nachdem, wie diese Bewertung ausfa¨llt, wird auch die Emotion beeinflusst.
Diese Beobachtung soll an einem Beispiel aus den Interviews erla¨utert wer-
den. Tabitha und Martin erleben zur gleichen Zeit das gleiche SOLA. Beide
erleben die Wettka¨mpfe, die als Programmpunkt auf dieser Freizeit ange-
boten wurden. Die Interpretation und damit die Emotion fallen aber bei
beiden sehr unterschiedlich aus. Martin erlebt ein Wettkampfspiel und in-
terpretiert es eher negativ, weil er Konkurrenz nicht mag. Tabitha erlebt das
gleiche Wettkampfspiel und ihre Interpretation ist sehr positiv, weil sie in
der Vergangenheit erlebt hat, wie die Gruppengemeinschaft sich dadurch
verbessert.
85An dieser Stelle nimmt das Einheitsprogramm eine bedeutende Rolle ein.
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[...] die ganzen Spiele - und das fand ich noch nie gut an SOLA - das ist
auch mein einziger wirklicher Kritikpunkt am SOLA, dass die meisten Spiele
immer aufs Gewinnen ausgelegt sind. Die Sta¨mme treten halt sehr oft nur ge-
geneinander an. Das ist natu¨rlich einerseits ganz nett, weil man da so ein Ver-
bundsgefu¨hl mit seinem eigenen Stamm hat, und auch der Ehrgeiz geweckt
wird. [...] Auch wenn es natu¨rlich scho¨n ist ein Fußballspiel zu gewinnen
oder auch ein Spiel im SOLA zu gewinnen. Ich war nicht so der Mensch... ich
brauchte das Siegen nicht. Und deswegen fand ich es immer so ein bisschen
Schade, dass immer so viele so ehrgeizig waren und immer nur gewinnen
wollten, wobei ich immer nur meinen Spaß haben wollte. Viele, und auch
gerade im SOLA, die schummeln halt auch dann, ist ja auch normal, sag ich
mal, aber das fand ich halt tatsa¨chlich schade, weil ja mir perso¨nlich geht es
halt immer nur um Spaß und nicht ums Gewinnen. Und das fand ich dann
so ein bisschen doof. [...] Aber dieses sta¨ndige Gegeneinander, das gefa¨llt mir
halt perso¨nlich. . . . hat mir in meinem Leben bisher noch nie gefallen. Vor
allem, wenn man mal mit den Sta¨mmen zusammen was machen muss und
zusammenwas erreichenmuss, das hatmir einfach viel besser gefallen, wenn
man zusammen ein Ziel hatte, man hatte nicht immer dieses Gegeneinander.
Das gefa¨llt mir nicht so. (Interview-Martin: 85-86)
Aber generell kann ich sagen, dass wir immer einen coolen Stamm hatten
eigentlich und spa¨testens bei irgendwelchen Spielen, wenn sich da alle ge-
genseitig angefeuert haben, haben wir voll zusammen gehalten. Und Ge-
meinschaft finde ich, wird auch richtig gesta¨rkt durch diese Aufgliederung
in Sta¨mme eben, weil da dieses Konkurrenzdenken irgendwie da ist und da-
durch wa¨chst man voll zusammen als Stamm. Man will viel besser sein als
Stamm, als die anderen und braucht jeden dafu¨r und dadurch wird echt das
Gemeinschaftsgefu¨hl besser. (Interview-Tabitha: 60)
Emotionen werden also durch die Interpretation der Erlebnisse beein-
flusst. Das ist sowohl bei den Angeboten so, die in dieser Arbeit in die
Kategorie Programmeingeordnetwurden, als auch bei den spezifisch christ-
lichen, die in dieserArbeit in der Kategorie Fro¨mmigkeit auftauchen. Je nach
dem, welche Angebote aus den beiden Programmkategorien von einem TN
positiv bzw. negativ interpretiert werden, zieht das unterschiedliche Ent-
scheidungen nach sich.
An dieser Stelle stellt sich die Frage, ob ein Veranstalter auf dieses Ge-
schehen Einfluss nehmen kann. Auf den ersten Blick erscheint das beinahe
unmo¨glich. Der Autor ist jedoch der Au↵assung, dass es dennoch Mo¨glich-
keiten der Einflussnahme durch den Veranstalter gibt, wenn der TN am
Modell etwas anderes erlebt, als was er sich vorgestellt hat. Das soll nun
kurz erla¨utert werden.
In der Untersuchung wurde deutlich, dass Jugendliche eine relativ klare
Vorstellung von dem haben, auf was sie sich einlassen, wenn sie sich bei
einer christlichen Freizeit anmelden.
[...] und ich hab gesagt“Ho¨rt sich ja eigentlich ganz cool an, mit den Gela¨nde-
spielen und zusammen singen und Lagerfeuer, ein bisschen bauen, och ho¨rt
sich cool an, ok ich kommemit.“ Und ich habe gedacht gut, Beten, Andachten
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und so ist jetzt zwar nicht so meins, aber u¨berstehst du irgendwie die Zeit.
Mit dem Gedanken bin ich aufs SOLA. Felsenfest u¨berzeugt, die Zeit kriege
ich rum. Hauptsache Spaß mit meinen Freunden. (Interview-Elisabeth: 19)
In ihrer Vorstellung hatte Elisabeth ein klares Bild von dem, was sie an
Erlebnissen erwartet. Fu¨r die Erlebnisse im Bereich Programmwar ihre Inter-
pretation sehr positiv, aber die Elemente im Bereich Fro¨mmigkeit waren in
ihrer Vorstellung nicht positiv zu interpretieren. Trotzdem fa¨hrt sie mit auf
das SOLA.86 Dort erlebt sie aber modellhaft etwas komplett anderes als in
ihrer Vorstellung. Daraufhin revidiert sie ihre Interpretation, was wiederum
zu ihrer Glaubensgenese beitra¨gt. An dieser Stelle wird ’Lernen am Modell’,
was nach B. Grom eine der Sozialisationsarten ist, durch die eineGlaubensge-
nese stattfindet (Grom 1992, 30↵), zu einer wirkungsvollen Methode. Dieser
E↵ekt konnte bei sechs von sieben Probanden nachgewiesen werden und
wird in Tabelle 20 aufgezeigt.
Tabelle 20: Anders als die Vorstellung
Name Fundstelle Thema
Elisabeth (Interview-Elisabeth: 98) Andacht
Tim (Interview-Tim: 19) Strafe
Martin (Interview-Martin: 80) Stille Zeit
Tabitha (Interview-Tabitha: 13) Selber machen
Luap (Interview-Luap: 169f) Wertscha¨tzung
Daniela (Interview-Daniela: 98) Einheit der MA
Das Modell, was die TN in einer Freizeit erleben, ist entscheidend dafu¨r
verantwortlich, wie emotionale Erlebnisse interpretiert werden. Entspricht
das Modell den Vorstellungen werden diese sta¨rker, u¨berrascht das Modell
positiv, werden diese Hinterfragt. A¨hnlich wie die Gemeinschaftserlebnis-
se in den Kleingruppen (6.2.5) ist auch das erlebte Modell von den MA
abha¨ngig. Damit wird fu¨r den Faktor ’Interpretation des emotional Erleb-
ten’ das Modell (Vorbild der MA) zu einer Mo¨glichkeit, Einfluss durch den
Veranstalter zu nehmen.87
7.1.3.2 Entscheidungen, die eine Glaubensgenese beeinflussen
Aufgrund der ’Interpretation des emotional Erlebten’ entscheidet ein Teil-
nehmer a.) daru¨ber, ob im na¨chsten Jahr eine Teilnahme in Frage kommt und
86Allein aus den Erza¨hlungen interpretiert Elisabeth das SOLAmit dem O-Pha¨nomen.
87Auf diesemHintergrund ist es interessant, dass bei einem SOLA die MA in einer Klein-
gruppe meistens Familienmitarbeiter genannt werden, und die Leiter einer Kleingruppe
Familienmama bzw. Familienpapa.
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b.) daru¨ber, ob die Freizeit fu¨r ihn einen positiven E↵ekt auf die Glaubens-
genese hat. Dieser Zusammenhang wurde bereits in 6.3.4 erkla¨rt. Allerdings
mu¨ssen diese Entscheidungen auf dem Hintergrund der Theorie von En-
gel (2.2.2) verstanden werden. Oft sind es kleine, fu¨r den Beobachter nicht
unbedingt sichtbare Entscheidungen, die im ’Geheimen’ stattfinden, und
trotzdem einen Schritt weiterfu¨hren auf demWeg hin zu einer Gottesbezie-
hung. Dennoch ist es wichtig zu beachten, das Entscheidungen, die in einer
emotional starken Atmospha¨re wie einer Freizeit entstehen, meist durch den
normalenAlltag auf die Probe gestelltwerdenund sich oft nicht als tragfa¨hig
erweisen. So hat es auch Luap erlebt:
Luap: Also es [die evangelistischen Abende] hatte was mal ausgelo¨st, das
SOLA davor, aber das hat dann, keine Ahnung, ein ho¨chstens zwei Monate
gehalten. Aber dann ist es halt so abgeklungen wieder. Ich weiß es nicht
genau. (Interview-Luap: 54)
Fast alle Probanden haben gesagt, dass ihnen die Einbindung in eine
Gruppe, sei es Jugendgruppe oder Kirchengemeinde, am meisten in ihrer
Glaubensgenese geholfen hat. An dieser Stelle wird eine Beobachtung des
Autors interessant. Alle Probanden, fu¨r die das Glaubensmotiv ’das Streben
nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ gefunden wurde, erwa¨hnten auch, dass
ihnen die Gruppenanbindung am meisten im Glauben weitergeholfen hat.
Nur Matthias kommt nicht auf die Idee, sich einer Gruppe anzuschließen,
als er merkt, dass sein Glaube abebbt, sondern er sieht die Lo¨sung darin,
wieder Kontakt zum SOLA aufzunehmen. Eine U¨bersicht dazu wird in der
Tabelle 21 gegeben.88 Es scheint fast so, als ob Jugendliche, die das Glau-
bensmotiv ’das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl’ haben, durch den
Glauben in eine Art Abha¨ngigkeit von Gemeinschaft kommen oder diese
zumindest sehr viel mehr brauchen als Jugendliche, bei denen ein anderes
Glaubensmotiv vorherrscht. Den Gedanken, dass christliche Gemeinschaft
abha¨ngig machen kann, hatte schon G. Hartmann, der anhand der Ent-
wicklung einer Abha¨ngigkeit von Alkohol und Drogen nachzeichnet, dass
auch christliche Gruppenerlebnisse bzw. gruppendynamische Prozesse ein
a¨hnliches Suchtpotential entwickeln ko¨nnen (Hartmann 1980). Auf diesen
Gedanken kann in dieser Arbeit nicht weiter eingegangen werden, aber es
erscheint dem Autor wichtig zu erwa¨hnen, dass christliche Freizeitarbeit89
aufgrund dieses Aspektes reflektiert werden muss.
88Die Fundstellen beziehen sich auf die Gruppenanbindung. Das Glaubensmotiv jedes
Probanden wird in 6.4 nachgewiesen.
89Natu¨rlich gilt das fu¨r alle Angebote einer Kirche oder christlichen Institution.
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Tabelle 21: Zusammenhang zwischen Glaubensmotiv und Grup-
penanbindung
Fundstelle Gruppenanbindung Glaubensmotiv*
(Interview-Matthias: 9, 107, 111) Mitarbeiter Weltanschauung
(Interview-Elisabeth: 49, 139) Jugendgruppe Selbstwertgefu¨hl
(Interview-Tim: 171) Kirche Selbstwertgefu¨hl
(Interview-Martin: 127) Jugendgottesdienst Selbstwertgefu¨hl
(Interview-Tabitha: 16) Kindergruppe Selbstwertgefu¨hl
(Interview-Luap: 133f) Kirche Selbstwertgefu¨hl
(Interview-Daniela: 10, 36) Kirche Selbstwertgefu¨hl
*Aus Platzgru¨nden mussten Schlagworte fu¨r die Glaubensmotive gefunden werden:
Weltanschauung = Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis und Koha¨renz, = Selbstwertgefu¨hl = Das Streben nach positivem Selbstwertgefu¨hl.
Es bleibt folgendes festzuhalten: Damit Entscheidungen, die TN auf ei-
ner Freizeit fu¨r eine Glaubensgenese tre↵en, durch den Alltag nicht wieder
verschu¨ttet werden, hilft es, wenn der Veranstalter Folgeangebote bereitstel-
len kann. Dabei sollte der Veranstalter aber darauf achten, dass die weitere
Glaubensgenese nicht ausschließlich u¨ber die emotionale Ebene geschieht.
Außerdem wa¨re es von hoher Wichtigkeit zu verhindern, dass Jugendliche
in eine Abha¨ngigkeit von Gemeinschaftserlebnissen geraten.90
7.2 Beantwortung der Forschungsfrage
Nachdem die Erkenntnisse der Forschungsarbeit dargestellt wurden, wer-
den die Forschungsfrage und die Teilfragen auf demHintergrund dieser Er-
gebnisse beantwortet. Die Forschungsfrage lautete: Wie beurteilen Jugend-
liche aus ihrer Sicht die Auswirkungen von SOLA auf ihre Glaubensgenese?
Diese Fragewurde in vier Teilfragen unterteilt, die nachfolgend beantwortet
werden.
1. Antworten zur Frage: Welchen Einfluss hat SOLA auf die Glaubensge-
nese der Jugendlichen aus ihrer subjektiven Sicht ausgeu¨bt?
Diese Frage kann an dieser Stelle, wie schon in 5.1 dargelegt, zwar
eingeschra¨nkt, aber trotzdem zufriedenstellend beantwortet werden.
Jugendliche, die auf dem SOLA eine Glaubensgenese erlebt haben, sind
davon u¨berzeugt, dass sie ohne die Teilnahme am SOLA keine Glau-
bensgenese erlebt ha¨tten. Fu¨r sie ist SOLA der Ort, an dem sie Gott
begegnet sind und ihm auch immer wieder begegnen werden. Sie ha-
ben auf dem SOLA solch pra¨gende Glaubens-Erfahrungen gemacht,
dass ein Sommer ohne SOLA fu¨r sie einen Verlust bedeuten wu¨rde.
SOLA wird als eine Art Manifestation Gottes in dieser Welt erlebt. In
90Dazu hat allerdings der Autor keinerlei Hilfen anzubieten, und es kann nur bei der
Absichtserkla¨rung bleiben.
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einer Art und Weise, die fu¨r sie attraktiv und versta¨ndlich war, wur-
de der Glaube an Gott vorgestellt, erkla¨rt und religio¨se Praktiken wie
Gebet, Bibellesen und Anbetung vorgelebt. Dadurch wurden positive
Emotionen freigesetzt, die dazu fu¨hrten, dass sie angefangen haben,
sich mit Glauben zu bescha¨ftigen, was letztlich bei jedem individuell
zu einer Glaubensgenese gefu¨hrt hat. Bis zum SOLA hatten alle Jugend-
lichen so gut wie keinerlei Kontakt zu Christen, außer dass in anderen
Bezugsrahmen (Schule, Verein, Schu¨lercafe´) auch Christen vorhanden
waren, die aber keine engen Freunde dargestellt haben.91 Außerdem
war bei keinem der Jugendlichen ein Bezug zum Glauben vorhanden.
SOLA ist fu¨r die Jugendlichen der Platz geworden, an dem sie Glauben
gefunden haben.
2. Antworten zur Frage: Welche Elemente im SOLA-Konzept werden als
Grund fu¨r perso¨nliche Vera¨nderung empfunden?
Das SOLA zu sezieren fiel allen Jugendlichen schwer,weil die Erlebnis-
se und Emotionen quer durch die meisten Programmelemente erlebt
wurden. Auch machte die Untersuchung deutlich, dass der Grund fu¨r
eine perso¨nliche Vera¨nderung je nach Glaubensmotiv unterschiedlich
erlebt wurde. Es werden im Folgenden also Elemente eines SOLAs ge-
nannt, die in der Summe zu einer perso¨nlichen Vera¨nderung gefu¨hrt
haben.
• Die Haltung, die Leidenschaft und das Vorbild der Mitarbeiter
waren fu¨r Jugendliche ein Grund, warum sie Vera¨nderung erlebt
haben. Immer wieder wurde die Atmospha¨re erwa¨hnt, die auf
dem SOLA erlebt wurde und maßgeblich von den Mitarbeitern
gepra¨gt wurde.
• Die Gemeinschaft, die in besonderer Art und Weise durch das
Kleingruppen-Konzept erlebt wurde, war ein weiterer Grund fu¨r
erlebte Vera¨nderung. Die Jugendlichen wurden schnell ein fester
Bestandteil der Gruppe, was dazu beigetragen hat, dass sie sich
wohl gefu¨hlt haben. Außerdem haben sie an ihren Zelt- bzw.
Gruppenmitarbeitern gelebten Glauben hautnah erlebt.
• DasEinheitsprogramm,wodurchdie Jugendlichen eineGeschich-
te sehr emotional erlebt haben, verbunden mit der Verku¨ndi-
gung, die an emotionalen Erlebnissen ansetzen konnte. In allen
Interviews wurde immer wieder von der Versta¨ndlichkeit der
Verku¨ndigung geredet. Außerdem war es eine U¨berraschung,
91Bei Daniela ist nicht ganz klar, wie eng die Freundschaft mit ihrer Freundin aus dem
Fußballverein vor dem SOLAwar.
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dass christlicher Glaube gar nicht so langweilig sein muss, wie
es sich die Jugendlichen bis dahin vorgestellt hatten.
• Ein letztes Element, das alle Jugendlichen als Grund fu¨r ihre
Vera¨nderung erlebt haben, ist das Singen. Die Zeiten, in denen
MAwie TN zusammen Gott loben, hat die Jugendlichen von An-
fang an beru¨hrt und zur Vera¨nderung beigetragen.
Alle eben vorgestellten Elemente haben eins gemeinsam: sie haben bei
den Interviewpartnern positive Emotionen hervorgerufen. Das beson-
dere am SOLA ist wohl, dass die positiven Emotionen nicht nur im
neutralen Programmbereich erlebt werden, wie es auf Freizeiten all-
gemein u¨blich ist, sondern genauso im Bereich der Fro¨mmigkeit. Da-
durch, dass (zumindest im Idealfall) von Seiten der SOLA-Veranstalter
versucht wird, die Trennung zwischen Programm und Fro¨mmigkeit
zu vermeiden, addieren sich die positiven Emotionen und ein SOLA
wird in besonderer Art und Weise erlebt.
3. Antwort zur Frage: Was hat aus Sicht der Jugendlichen dazu gefu¨hrt,
sich u¨ber die Teilnehmerzeit hinaus beim SOLA zu engagieren?
Als Motive fu¨r ihre Mitarbeiterschaft auf einem SOLA haben alle Ju-
gendlichen ausgedru¨ckt, dass sie die Emotionen eines SOLA vermisst
haben, weil sie nicht mehr als TNmitfahren durften, und dass sie u¨ber
die Mitarbeiterschaft wieder Teil des SOLA sein konnten. Die emotio-
nale Bindung an den Ort, an dem sie den Glauben gefunden haben,
muss also eine grundlegende Motivation sein. Je nach Glaubensmotiv
(6.4) dient aber auch die Mitarbeiterschaft im SOLA dazu, im eige-
nen Glauben zu wachsen, weil im Alltag keine tiefere Anbindung an
eine christliche Gruppe gesucht wurde bzw. mo¨glich ist. Zuletzt war
es bei allen ein Motiv, dass sie etwas von dem wiedergeben und TN
ermo¨glichen wollten, was sie selbst auf einem SOLA erlebt hatten.
4. Antwort zur Frage: Welche Maßnahmen ko¨nnen Organisatoren von
SOLA aus Sicht der Jugendlichen ergreifen, um die missionarische Di-
mension von SOLA zu vertiefen?
Diese Frage konnten viele Jugendliche gar nicht beantworten, weil sie
in so einem hohen Maß vom SOLA-Konzept u¨berzeugt waren, dass es
fu¨r sie unvorstellbar war, etwas zu verbessern. Als einzige Maßnah-
me wurde die Mo¨glichkeit einer fru¨hen Gruppenanbindung genannt,
damit die im SOLA getro↵enen Entscheidungen nicht so leicht durch
den Alltag in Vergessenheit geraten.
Durch die durchgefu¨hrte Untersuchung konnten aber einige Maßnah-
men herausgearbeitet werden, die die missionarische Dimension von
147
SOLA vertiefen ko¨nnten bzw. auf die zu achten ist, wenn ein missio-
narisches Anliegen vorhanden ist.
• Einheitsprogramm
Seit den Anfa¨ngen der SOLA-Bewegung (3.4.1) war das Einheits-
programm schon immer einer der zentralen Punkte im SOLA-
Konzept. Die Untersuchung hat sehr deutlich die Vorteile gezeigt,
die eine versta¨ndliche, spannende Story hat, wenn sie am eigenen
Ko¨rper erlebtwird.Dadurch entfaltet sich spa¨testens,wenndurch
die Predigt erkennbare Bezu¨ge zum Leben gezogen werden, eine
tiefgreifendeWirkung. Von daher ist denVeranstaltern von einem
SOLA zu raten, an dem Punkt Einheitsprogramm, also der Ver-
bindung von Story, Spiel und Predigt, besonders viel Energie und
Kreativita¨t zu investieren.
• Vorbild der MA
Neben dem Einheitsprogramm ist der zweite große Schwerpunkt
eines SOLAs das Vorbild der MA. Diese werden eben nicht als
la¨stiges Aufsichtspersonal erlebt, sondern werden in dem, wie
sie sich in die TN investieren, wie sie mit ihnen umgehen und
wie sie ihren Glauben leben, zum Vorbild, zum Modell, an dem
sich die TN orientieren (7.1.1.7). Und wenn dann MA aus den
Kleingruppen zusa¨tzlich noch in der Band, beim Theater oder
anderen Plenumsangeboten in Erscheinung treten, wird dieser
E↵ekt noch einmal versta¨rkt. Dieser Aspekt sollte bei der MA-
Auswahl und Einteilung bedacht werden.
7.3 Missionstheologische Reflexion
Nachdem nun im Forschungsbericht die Ergebnisse der Arbeit vorgestellt
wurden, und die Forschungsfrage beantwortet wurde, werden nachfolgend
die Ergebnisse dieser Arbeit missionstheologisch reflektiert.
7.3.1 Vorhandenes Missionsversta¨ndnis vom SOLA-Konzept
In 2.1 wurden drei Missionsversta¨ndnisse vorgestellt, die in der Kirchen-
geschichte immer wieder vorherrschend waren: 1.) Mission als Lebensstil,
2.) Mission als Propaganda und 3.) Mission als Bekehrung. Daru¨ber hinaus
wurde das Missionsversta¨ndnis dieser Arbeit auf der Basis von ’Missio Dei’
dargelegt (2.1.2). Auch das SOLA-Konzept ist von einemMissionsversta¨nd-
nis gepra¨gt. Es gilt nun zu kla¨ren, ob dieses Versta¨ndnis bewusst oder un-
bewusst vorhanden ist und wie es sich darstellt. Eine Mo¨glichkeit wu¨rde
148
darin bestehen, das Missionsversta¨ndnis der SOLA-Veranstalter im Einzel-
nennachzuzeichnen.Das erscheint demAutor allerdings zugewagt,weil die
vorhandene Datenlage dazu nicht ausreicht. Die urspru¨ngliche Forschungs-
frage der Arbeit hatte das Missionsversta¨ndnis der einzelnen Veranstalter
auch nicht im Fokus. Ein anderer Zugang bietet sich u¨ber die Erkenntnisse
aus dieser Arbeit an. Einerseits geben die Gru¨nde fu¨r eine Glaubensgenese
der einzelnen Probanden einen Hinweis auf das Missionsversta¨ndnis vom
SOLA-Konzept. Andererseits zeigen die Schwerpunkte der Programmge-
staltung eines SOLA auf, welches Missionsversta¨ndnis vorhanden ist. Diese
beiden Wege sollen nun beschritten werden.
Bewusstes oder unbewusstes Missionsversta¨ndnis
Auf der Homepage von SOLA-Deutschland werden markante Sa¨tze werbe-
wirksam in Szene gesetzt, um fu¨r SOLA zuwerben. Einer dieser Sa¨tze lautet:
“Als Kirche/ Gemeinde eine der e↵ektivsten Mo¨glichkeiten fu¨r Evangelisa-
tion, Mitarbeiterfo¨rderung und Verbundenheit erleben“ (SOLA-Netzwerk
2017). Dadurch wird ein missionarischer und ein institutioneller Aspekt
beworben. Eine Institution verbessert mit einem SOLA die Gemeinschaft
unter ihren Mitgliedern, fo¨rdert die Mitarbeiter und sorgt fu¨r die Ausbrei-
tung des Evangeliums. In den Anfa¨ngen der SOLA-Bewegung wollte man
das Schweizer Modell SOLA in Deutschland einfu¨hren, um den Glauben an
Jesus Christus auf eine gute Art und Weise weiterzugeben (3.4.1.2). Durch
die Begeisterung u¨ber die ersten Erfolge hat es sich enorm ausgebreitet, al-
lerdings ohne dass das Konzept missionstheologisch, oder auf andere Art
und Weise reflektiert wurde. Der Grund fu¨r den großen Zuspruch muss al-
so eher praxiologisch als missiologisch zu suchen sein. Dadurch, dass das
Konzept gut funktionierte (im Sinne des obigen Zitats), gab es keinenAnlass
zur Analyse bzw. zur Reflexion. Von einem bewussten Missionsversta¨ndnis
zu sprechen ist daher schwierig, ebenso wie von einem ga¨nzlich unbewuss-
ten. Es soll an dieser Stelle festgehalten werden, dass im SOLA-Konzept ein
semi-bewusstes Missionsversta¨ndnis vorliegt, das am ehesten mit ’Mission
als Bekehrung’ zu bezeichnen wa¨re. Allerdings gibt es von Seiten des SO-
LA-Netzwerkes keine Publikation zu diesem Thema.92 Darum kann jeder
Veranstalter das SOLA-Konzept einsetzen und es so fu¨llen wie er es mo¨chte.
92Weder auf SOLAPEDIA (SOLA-Deutschland 2016) noch auf der oben erwa¨hnten Ho-
mepage wurde dazu eine Erkla¨rung gefunden.
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Gru¨nde der Glaubensgenese als Hinweis auf ein Missionsversta¨ndnis
Die Gru¨nde fu¨r eine Glaubensgenese auf einem SOLA liegen wie in 7.2 dar-
gestellt in a.) der Haltung der MA, b.) der Gemeinschaft, c.) dem Einheits-
programm und d.) dem Singen. Diese Erkenntnisse unterstu¨tzen allerdings
nicht das oben herausgearbeitete Missionsversta¨ndnis, sondern deuten auf
ein anderes hin.Wenn dieMAdurch das Erleben der Gemeinschaft in Klein-
gruppen, der Durchfu¨hrung des Einheitsprogramms und dem Singen eine
zentrale Rolle in den Gru¨nden fu¨r eine Glaubensgenese einnehmen (7.1.1.7),
dann ist das Missionsversta¨ndnis, das dem SOLA-Konzept innewohnt, am
ehesten mit ’Mission als Lebensstil’ zu bezeichnen. Die TN erleben eine
Glaubensgenese u.a. durch das, was ihnen auf dem SOLA vorgelebt wird.
Programmgestaltung als Hinweis auf ein Missionsversta¨ndnis
Das SOLA ist von seinem Konzept sehr stark auf ’Verku¨ndigung‘ ausgerich-
tet. Dies wird zum einen deutlich an der ’Stillen Zeit’, die jeden Morgen
durchgefu¨hrt wird und fu¨r die eigens eine Vorlage erstellt wird (3.4.2.5).
Zum anderen deutet der Fokus, der auf dem Einheitsprogramm liegt auf
die Wichtigkeit hin, TN emotional einzubinden, um sie dann durch die Pre-
digt erreichen zu ko¨nnen. Dadurch wird deutlich, dass Glaube durch die
Verku¨ndigung vermittelt werden soll, was auf das semi-bewusste Missi-
onsversta¨ndnis ’Mission als Bekehrung’ hindeutet. Das wird unterstrichen
durch die Aussagen der TN, die einen Unterschied sehen zwischen dem
’normalen’ Programm, das ihren Glauben nicht gefo¨rdert hat (7.1.1.3 und
7.1.1.4) und dem ’geistlichen’ Programm, dass ihnen im Glauben weiter-
geholfen hat. Dabei handelt es sich um Programmpunkte, die mit Predigt,
Stille Zeit und Fragen zum Glauben zu tun haben, wozu einige MA sich
noch nicht ’wu¨rdig’ oder nicht weit genug im Glauben93 fu¨hlen. Zuletzt
wird dieses Missionsversta¨ndnis anhand der Praxis der ’evangelistischen
Abende’94 bekra¨ftigt.
7.3.2 Forderung nach einemMissionsversta¨ndnis fu¨r SOLA
Aus dem oben Dargelegten wird deutlich, dass innerhalb des SOLA-Kon-
zeptes kein bewusstes, einheitliches und reflektiertes Missionsversta¨ndnis
existiert. Nach fast 30 Jahren und einer Ausbreitung von mittlerweile u¨ber
7000 TN pro Jahr (siehe Anhang A.8) ist das auf der einen Seite verwun-
derlich. Auf der anderen Seite sind die oben erwa¨hnten praxiologischen
Gru¨nde eine Erkla¨rung dafu¨r. Aus Sicht des Autors wa¨re es aber mittlerwei-
93(Interview-Matthias: 119), (Interview-Elisabeth: 106), (Interview-Luap: 156)
94(Interview-Tim: 175), (Interview-Tabitha: 77), (Interview-Luap: 50)
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le erforderlich undwu¨nschenswert, dasSOLA-Konzeptmissionstheologisch
zu reflektieren, um damit ein klares und bewusstes Missionsversta¨ndnis als
Grundlage fu¨r die weitere Arbeit herzustellen. Vor allem auf dem Hinter-
grundder ’MissioDei’wa¨re eswu¨nschenswert, dasMissionsversta¨ndnis des
SOLA-Konzeptes neu zu u¨berdenken. Wenn SOLA zu einer Veranstaltung
wu¨rde, die von Grund auf dafu¨r antritt, sich am ’Werben Gottes um seine
verloreneWelt inWort und Tat’ (2.1.2) zu beteiligen, ko¨nnte das Konzept aus
Sicht des Autors noch mehr an Kontur und Durchschlagskraft gewinnen.
An dieser Stelle soll zwar keine ausfu¨hrliche missionsthelogische Reflexion
vom SOLA-Konzept stattfinden. Es sollen jedoch einige Punkte aufgefu¨hrt
werden, die demAutor aufgrund dieser Arbeit und seinen Erfahrungen mit
SOLA besonders wichtig geworden sind.95
• Verbesserung der Ganzheitlichkeit: Der Dualismus, der immer noch
in den Ko¨pfen vieler TN und MA ist, ko¨nnte u¨berwunden werden.
DennMission geschieht nicht nur dann, wenn verbale ’Verku¨ndigung’
stattfindet, sondern immer dann, wenn Christen Menschen begegnen,
die keine Christen sind (Joh. 20,21). So wie fu¨r die TN das SOLA der
Ort geworden ist, wo ihnen Gott begegnet ist (7.2), werden alle Perso-
nen, die zu einem SOLA Kontakt haben, etwas von dieser Gottesbe-
gegnung spu¨ren, seien es Lieferanten, Besucher, Eltern oder eben auch
TN. Durch jedenMAder Christ ist, begegnet Gott selber anderenMen-
schen. Dies kann passieren auf der Bu¨hne, bei einem Programmpunkt
wo es um Verku¨ndigung geht, auf der Wiese, wenn bspw. ein Turm
gebaut bzw. Jugger gespielt wird, oder in den Verhandlungen und der
Abwicklung von Ku¨chenlieferungen. Wenn sich MA dieser Tatsache
bewusst wa¨ren, wu¨rde SOLA noch eine ganz andere Tiefenwirkung
erzielen ko¨nnen.
• Weg von der Fokussierung auf Bekehrung: Der Fokus, den viele MA
auf die Bekehrung legen, ko¨nnte vera¨ndert werden. Gott wirbt selber
um seine verlorenen Menschen, und benutzt dazu seine Kinder, die
ihm vertrauen (Joh. 3, 16-18; Matth. 28,19). Ein TN auf dem SOLA
erlebt also die Herrlichkeit Gottes schon allein dadurch, dass er sich
auf dem SOLA befindet.96 Allein dadurch geschieht etwas in seinem
Inneren. Er wird quasi von der Herrlichkeit Gottes angezogen und
95Der Autor selber hat seine SOLA-Angebote in den Anfa¨ngen nach dem Missions-
versta¨ndnis ’Mission als Bekehrung’ ausgerichtet. Nachdem er das Konzept der ’Missio
Dei’ kennenlernte und sich seine Arbeit daraufhin vera¨nderte, stellten sich viele positive
Auswirkungen ein. Einige davon sind in die folgenden Vorschla¨ge mit eingeflossen.
96DieseAussage ist nur auf demHintergrundzuverstehen, dass dieGemeindeGottes den
Leib Christi auf Erden darstellt (Eph. 1,23). Als Gott in Jesus auf dieser Erde war, erschien
die Herrlichkeit Gottes (Joh. 1,1↵). Demzufolge soll die Gemeinde, die nun anstelle von
Jesus in diese Welt gesandt ist (Joh. 20,21) diese Aufgabe u¨bernehmen (Reimer 2009, 36-52).
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geht einen Schritt weiter von derGottferne hin zurGottesna¨he.97 Wenn
MA sich dieser Tatsache bewusst wa¨ren, ko¨nnte sich der Fokus, der
bei vielen Veranstaltern auf einem ’Bekehrungsabend’ liegt, verlagern
hin zu einem regelma¨ßigen Angebot, Gespra¨che zu fu¨hren. Zusa¨tzlich
ko¨nnten Programmpunkte bewusst so gestaltet werden, dass Fragen
gestellt werden ko¨nnen. Auch wa¨re es nicht so wichtig, dass die TN
mit ’Profi-Christen’ reden, um ihre Fragen imGlauben zu kla¨ren. Jeder
MA ko¨nnte entspannt innerhalb seiner Gabenmitarbeiten und den TN
Rede und Antwort u¨ber seinen Glauben geben (1. Petr. 3, 15) in dem
Bewusstsein, dass Gott seineWorte durch denHeiligenGeist benutzen
wird (Mark. 13,11).98
• AusweitungdesEinheitsprogramms:Wennnichtmehrnur ’Verku¨ndi-
gung’ alsMission geza¨hlt wu¨rde, wa¨re es auch mo¨glich, innerhalb des
seine Einheitsprogramms umfassendere Aktionen zu planen, die so-
wohl eine Innenwirkung (fu¨r die TN) als auch eine Außenwirkung
(fu¨r die Bevo¨lkerung) von SOLA ha¨tten. Wenn ein SOLA bspw. ihr
seine Einheitsprogramm als o¨↵entliche Aktionen durchfu¨hren wu¨rde,
wa¨re das fu¨r die TN sehr eindru¨cklich, aber auch u¨ber die mediale
Verbreitung fu¨r die Bevo¨lkerung ein Impuls zum Nachdenken.99
Diese drei Punkte sind nur Beispiele, die sich vera¨ndern ko¨nnten, wenn
die ’Missio Dei’ als Missionsversta¨ndnis dem SOLA-Konzept zugrunde
gelegt werden wu¨rde und kein semi-bewusstes bzw. nebulo¨ses Versta¨nd-
nis von Mission die Konzeption eines SOLA bestimmen wu¨rde. Allerdings
sieht der Autor darin auch ein große Herausforderung. Die meisten SOLA-
Veranstalter sind Kirchen, die innerhalb ihrer Jugendarbeit ein, zwei oder
noch mehr SOLAs anbieten.100 Normalerweise richtet sich das (meist un-
bewusste) Missionsversta¨ndnis des SOLAs danach, was in der jeweiligen
Kirche unter Mission verstanden wird. Dieses zu hinterfragen oder gar zu
vera¨ndern ist mit Sicherheit nicht so leicht zu bewerkstelligen, wobei es in
manchen Fa¨llen sicher wu¨nschenswert wa¨re.
97Dieser Vorgang wird anhand des Modell von Engel (Engel 1989, 38) gut beschrieben.
98Auch wenn der Zusammenhang eine gerichtliche Situation ist, so kann diese Zusage
auch fu¨r andere Situationen, in denen ein Christ Rede und Antwort u¨ber seinen Glauben
geben muss, angewandt werden.
99Im SOLA Ghetto entdeckte der Autor diese Dimension, als das gesamte Teensola eine
o¨↵entliche Demonstration in der Innenstadt durchgefu¨hrt hat. Leider war die Außenwir-
kung inderVorbereitung u¨berhaupt nicht imBlickfeld derVeranstalter, unddieMo¨glichkeit
wurde an dieser Stelle verschenkt (siehe Anhang A.4 Detailprogramm vom 07.08.2013).
100Das geht aus der Umfrage nach den aktuellen Zahlen hervor, die der Autor im Rahmen
dieser Studie erfragt hat (Weiss 2017b).
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7.4 Methodische Reflexion
Neben der methodischen Reflexion die an dieser Stelle stattfinden soll, ist es
in der qualitativen Forschungwichtig, dass der Forscher eine Selbstreflexion
durchfu¨hrt (Hel↵erich 2005, 157). Diese ist bereits im Vorfeld der Forschung
in die Auswahl der Interviewform (4.5) und die Fallauswahl (5.3) mit einge-
flossen und soll hier nicht noch einmal erwa¨hnt werden. Methodisch folgte
diese Arbeit dem ETP von Faix (Faix 2007). Dabei wurden die Daten mittels
fokussierten Interviews erhoben und mit der GTM ausgewertet. Diese drei
Methoden sollen im Folgenden kurz reflektiert werden.
Der ETP stellte fu¨r den Forscher einen praxisnahen und fundierten Rah-
men dar. Dem Forscher fiel es leicht sich in diesem Rahmen zu bewegen
und die einzelnen Schritte auf dem Hintergrund des ’kleinen Zirkels’ (:67)
durchzufu¨hren. Des Weiteren war es erleichternd sich ganzheitlich in die
Forschung einbringen zu ko¨nnen, und keine ku¨nstlich konstruierte Distanz
zwischen Forscher und Forschungsgegenstand, bzw. zwischen Forschungs-
frage, Datenerhebung und Datenauswertung halten zu mu¨ssen. Dieses ho-
listische Vorgehen, bei dem eine permanente missiologische Deduktion,
Induktion und Abduktion stattfindet ist von zentraler bedeutung, um zu
praxisnahen Erkenntnissen zu gelangen. Damit stellt sich der ETP als ge-
winnbringendes Werkzeug dar, das der Forscher nur empfehlen kann.
Bei der Fu¨lle der verschiedenen Interviewformenwar es fu¨r den Forscher
anfangs herausfordernd, die passende Form eines Interviews zu wa¨hlen.
Erst durch das Probeinterview wurde deutlich welche Mo¨glichkeiten sich
das fokussierte Interview ergeben. Der Forscher empfand es sehr hilfreich
dem Interviewleitfaden nicht sklavisch folgen zu mu¨ssen sondern diesen
auch verlassen zu ko¨nnen, um gemeinsam mit dem Interviewten aufde-
ckend arbeiten zu ko¨nnen (Hel↵erich 2005, 45). Diese Mo¨glichkeit ist aus
Sicht des Forschers sehr gewinnbringend in diese Arbeit eingeflossen und
hat maßgeblich zu den Erkenntnissen beigetragen. Im Ru¨ckblick muss sich
der Forscher allerdings auch eingestehen, dass seine Vorstellung von einem
Interview noch sehr von standardisierten Fragebo¨gen gepra¨gt war. Es fiel
ihm schwer den Leitfaden, als Ausgangspunkt frei formulierter Fragen zu
benutzen. Stattdessen wurden die Fragen zu oft abgelesen, was teilweise
den Redefluss des Interviewten gesto¨rt hat. Auch wenn die Mo¨glichkeiten
des fokussierten Interviews nicht umfassend ausgescho¨pft wurden, stellte
es eine passende Interviewform fu¨r diese Arbeit dar.
Die erhobenen Daten wurden mit Hilfe der GTM analysiert. Dabei war
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die GTM fu¨r den Forscher eine Methode die nicht so einfach anzuwenden
war. Dadurch, dass die GTM eher eine Kunstlehre (Bo¨hm 2003, 476) dar-
stellt als eine fest definierteMethode, war die Kreativita¨t des Forschers(:484)
enorm gefragt. Anfangs fu¨hrte das zu großen Unsicherheiten in der Fallaus-
wahl (5.2) und in der Datenauswertung (6), die aber u¨berwunden werden
konnten. In der Datenauswertungwurde deutlich, wie stark limitierend sich
der zeitliche Faktor auswirkte. Es wa¨re sehr scho¨n gewesen mehr Zeit zur
Verfu¨gung zu haben, um weitere Fa¨lle anhand des ’theoretical sampling’
(5.2.2) zu suchen. So wa¨re es mo¨glich gewesen Interviewpartner bzw. Daten
zu finden, die das SOLAmit ’Langweilig’ bzw. ’Andere ko¨nnen es besser’ in-
terpretiert haben (6.3.4). Das konnte aus Zeitgru¨nden aber leider nicht mehr
geleistet werden. Ansonsten stellte sich die Datenauswertung mit den ver-
schiedenen Kodierungsvorga¨ngen fu¨r den Forscher als sehr komplex dar.
Aufgrund der Komplexita¨t erscheint es dem Forscher fu¨r Außenstehende
eher schwierig, sich in die Daten einzuarbeiten und die Erkenntnisse nach-
zuvollziehen.
Schlussendlich hat diese Arbeit aber ein Ergebnis hervorgebracht, das
dem Forscher in seiner allta¨glichen Arbeit sehr helfen wird, da er als Ju-
gendreferent einer lokalen Kirche immer wieder in der Herausforderung
steht Freizeiten zu planen.
7.5 Ausblick
Diese Forschungsarbeit hat einen Einblick in das Erleben eines SOLA aus
Teilnehmersicht ermo¨glicht und damit etwas Licht auf die Frage geworfen,
welche Elemente im SOLA einen besonderen E↵ekt auf die Glaubensgenese
von Jugendlichen haben. Es wa¨re wu¨nschenswert, wenn diese Untersu-
chung nur den Anfang von weiteren Untersuchungen markieren wu¨rde, da
viele Fragestellungen unbeantwortet bleibenmussten. Folgendes ist fu¨r den
Autor von besonderer Bedeutung:
• Wie haben TN, die nur ein oder zweimal dabei waren ihre Zeit auf
dem SOLA erlebt? Welche Auswirkungen hatte SOLA in ihrer Glau-
bensgenese, und kann das gefundene Pha¨nomen auch diesen Daten
standhalten?
• Was erleben TN anderer christlicher Freizeiten, wie wirken sich diese
auf derenGlaubensgenese aus und kann das gefundene Pha¨nomen auch
auf diese Daten angewendet werden?
• Inwieweit ist der Hinweis von G. Hartmann aufzugreifen, dass Grup-
pengemeinschaft su¨chtig machen kann (Hartmann 1980), und kann
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es sein, dass SOLA zur Einstiegsdroge wird und dadurch Jugendliche
abha¨ngig von christlicher Gemeinschaft werden?
• Wo sind die Grenzen im Einheitsprogramm? Die Erkenntnis, dass
Emotionen fu¨r die Glaubensgenese sehr wichtig sind, kann dazu ver-
leiten, Emotionen um ihrer selbst willen zu produzieren. Damit wu¨rde
die Grenze zur Manipulation schnell u¨berschritten.
Gerne wu¨rde der Autor die SOLA-Bewegung mit quantitativen For-
schungsmethodenuntersuchenundeineGrundlagenstudiedazudurchfu¨hren.
Anbieten wu¨rde sich das Projekt Freizeitenevaluation (Ilg 2015), eine a¨hn-
liche Vergleichsstudie wie sie in der Evangelischen Kirche Baden & Wu¨rt-
temberg fu¨r die Jugendarbeit durchgefu¨hrt wurde (Ilg, Heinzmann & Cares
2014).
7.6 Fazit
Am Ende dieser Untersuchung sind manche Fragen beantwortet, viele an-
dere sind o↵en geblieben und neue sind entstanden. Fu¨r den Forscher hat
sich durch das gefundene Pha¨nomen eine Vermutung besta¨tigt, na¨mlich
dass es von großer Bedeutung ist, dass die Verku¨ndigung des Evangeli-
ums auf Freizeiten ganzheitlich geschieht101 und Emotionen dabei mehr in
den Fokus genommen werden sollten. Die klassische Aufteilung, wie sie in
den Anfa¨ngen der christlichen Freizeit-Bewegung der B.K. (3.3.1) in der Pro-
grammgestaltung getro↵en wurde, sollte u¨berdacht werden. Vor 100 Jahren
wurden die verschiedene Programmelemente Sport, Spaß, Spiel und Bi-
belarbeit bzw. Andacht ohne ersichtliche Verbindung aneinander gereiht
(Haese 1994, 109), woraus ein Tagesablauf entstand der sich bis heute102
kaum gea¨ndert hat. Diese Aufteilung ist nach wie vor in klassischen Freizeit-
Konzepten zu finden und a¨hnelt dem Programmablauf von vor 100 Jahren
frappierend, wie die Gegenu¨berstellung in Tabelle 22 zeigt.
Tabelle 22: Freizeitprogramme im Vergleich
Uhrzeit Programm in 1900 Uhrzeit Programm in 2015103
06:00 Wecken und Fru¨hsport
07:00 Waschen im kalten Bach 07:30 Teambesprechung
07:30 Morgenfeiermit Losungs-
wort
08:00 Guten Morgen
Fortsetzung auf na¨chster Seite
101Diese Erkenntnis ist nicht nur auf Freizeiten anzuwenden, sondern in allen Bereichen,
in denen Verku¨ndigung stattfindet.
102ZumVergleichwurde das ProgrammeinerKinderfreizeit aus dem Jahr 2015 gegenu¨ber-
gestellt (Weiss 2017a).
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Tabelle 22 – Fortsetzung von vorheriger Seite
Uhrzeit Programm in 1900104 Uhrzeit Programm in 2015105
08:00 Fru¨hstu¨ck 08:30 Fru¨hstu¨ck
09:00 Bauaktivita¨ten 10:00 Bibelarbeit
12:00 Mittagessen 12:30 Mittagessen
13:00 Stille Stunde 13:00 Mittagspause und Team-
besprechung
14:00 Spiele und Sport 14:30 Spiele und Workshops
18:00 Abendessen 18:30 Abendessen
19:00 Lagerfeuer und Spiele 19:00 Spiele und Spaß
22:00 Nachtruhe 22:00 Gute Nacht
Verku¨ndigung auf Freizeiten darf nicht dafu¨r da sein, das christliche bzw.
missionarische Gewissen zu beruhigen, damit in der restlichen Zeit ’wirk-
lich’ Spaß erlebt werden kann. Verku¨ndigung des Evangeliums sollte immer
eine Glaubensgenese der Ho¨rer zum Ziel haben. Aufgrund dessen sollten er-
lebte Emotionen mit in die Verku¨ndigung eingebunden werden, damit fu¨r
den TN keine Trennung zu erkennen ist zwischen den Emotionen, die in
dem Bereich Programmpunkt und im Bereich Fro¨mmigkeit erlebt werden
(7.1.1.2).
Der Author wu¨nscht sich fu¨r die Zukunft einen bereichernden Diskurs
u¨ber das folgende Thema: Wie ko¨nnen Emotionen auf Freizeiten gewinn-
bringend in der Verku¨ndigung eingesetzt werden? WennMA anfangen, auf
diesem Gebiet zu experimentieren, werden mit Sicherheit noch ganz an-
dere Konzepte als das SOLA-Konzept entwickelt werden. Außerdem wa¨re
es sehr wu¨nschenswert, wenn christliche Freizeitarbeit von einem klaren
Missionsversta¨ndnis gepra¨gt wa¨re und alle Entscheidungen u¨ber Freizei-
tort, Programmgestaltung usw. aufgrund dieses Versta¨ndnisses getro↵en
werden wu¨rden. In diesem Sinne ho↵t der Autor, dass diese Forschungsar-
beit ein Gewinn fu¨r die christliche Freizeitarbeit darstellen kann.
156
8 Literaturverzeichnis
Literatur
Augustinus, Aurelius. 1985. Augustinus : Die Bekenntnisse. U¨bertragung,
Einleitung und Anmerkung von Hans Urs von Balthasar. Number 25
in “Christliche Meister.” Einsiedeln: Johannes Verlag.
Bandura, Albert. 1976. Lernen am Modell : Ansa¨tze zu einer sozial-kognitiven
Lerntheorie. Stuttgart: Klett.
Bartholoma¨us, Wolfgang. 1974. Kleine Predigtlehre. Zu¨rich: Benziger Verlag.
Birkenbihl, Vera F. 2000. Das “neue“ Stroh im Kopf? : vom Gehirn-Besitzer zum
Gehirn-Benutzer. Landsberg am Lech: Mvg-Verl.
Blessing, Hartmut. 1993. “SOLA ’93.”. O↵ene Tu¨ren 6/1993 S. 25-26.
Blome, Heike. 1992. “Erlebnisprogramm pur im alten Rom.”. O↵ene Tu¨ren
6/1992 S. 28-29.
Bo¨hm, Andreas. 2003. Theoretisches Codieren: Textanalyse in der
Grounded Theory. In Qualitative Forschung : ein Handbuch, ed.
Ernst von Kardor↵, Ines Steinke & Uwe Flick. 10. Auflage 2013.
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch-Verl. pp. 475–485.
Bosch, David J. 2011. Ganzheitliche Mission: Theologische Perspektiven.
Marburg: Francke-Buchhandlung.
Bosch, David Jacobus. 2012. Mission im Wandel : Paradigmenwechsel in der
Missionstheologie. Giessen; Basel: Brunnen-Verlag.
Brandt, Hans. 2016a. “Lebenslauf von Hans Brandt.” Privatarchiv, E. Weiss.
Brandt, Hans. 2016b. “Notizen vom Gespra¨ch mit Eckart Weiss am
14.12.2016.” Privatarchiv, E. Weiss.
Breuer, Franz. 2009. Reflexive Grounded-Theory: eine Einfu¨hrung fu¨r die
Forschungspraxis. 2. Auflage 2010. Wiesbaden: VS, Verl. fu¨r Sozialwiss.
Brockhaus. 2006. Art. “Glaube“. In Brockhaus : die Enzyklopa¨die in
vierundzwanzig Ba¨nden. Vol. 11. Leipzig: F.A. Brockhaus.
Bund Evangelikaler Schweizer Jungscharen. 2016. “BESJ.” Website. Online
abgerufen am 28.09.2016 (11:28) unter:
http://www.besj.ch/ueber-uns/der-besj/grundwerte/.
157
Corbin, Juliet. 2011. Grounded Theory. In Hauptbegri↵e qualitativer
Sozialforschung, ed. Ralf Bohnsack, Winfried Marotzki & Michael.
Meuser. Opladen: Budrich pp. 70–75.
Cressey, Donald R. 1953. Other People’s Money : a Study in the Social
Psychology of Embezzlement. Glencoe, Ill.: Free Press.
Dinter, Astrid, Hans-Gu¨nter Heimbrock & Kerstin So¨derblom. 2007.
Einfu¨hrung in die empirische Theologie : gelebte Religion erforschen.
Go¨ttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.
Gemeindegru¨ndung. 14.2/1988. “Der Bund Evangelikaler Deutscher
Jungscharen.”. S.47.
O↵ene Tu¨ren. 5/1991. “Personelles.”. S. 28.
Engel, James F. 1989. Zeitgema¨ße christliche Kommunikation. Bad Liebenzell:
Verlag der Liebenzeller Mission.
Faix, Tobias. 2007. Gottesvorstellungen bei Jugendlichen: eine qualitative
Erhebung aus der Sicht empirischer Missionswissenschaft. Berlin: Lit.
Faix, Tobias & Johannes Reimer. 2012. Die Welt verstehen : Kontextanalyse als
Sehhilfe fu¨r die Gemeinde. Marburg: Francke.
Faix, Tobias, Johannes Reimer & Volker Brecht. 2009. Die Welt vera¨ndern :
Grundfragen einer Theologie der Transformation. Marburg an der Lahn:
Francke.
Faix, Tobias & Tobias Ku¨nkler. 2014. “Syllabus Modul 6.” Privatarchiv E.
Weiss.
ForumWiedenest. 2016. “Wiedenest.” Website. Online abgerufen am
28.09.2016 (13:26) unter: https://www.wiedenest.de.
Freizeitevaluation. 2015a. “Fragebogen zur Auswertung der Freizeit.”
Privatarchiv E. Weiss.
Freizeitevaluation. 2015b. “Kompaktu¨berblick zu den Daten aus der
Freizeitevaluation.” Privatarchiv E. Weiss.
Giesecke, Hermann. 1983. Leben nach der Arbeit: Urspru¨nge und Perspektiven
der Freizeitpa¨dagogik. Mu¨nchen: Juventa Verlag.
Glaser, Barney G. & Anselm Leonard Strauss. 1974. Interaktion mit
Sterbenden : Beobachtungen fu¨r A¨rzte, Schwestern, Seelsorger und
Angeho¨rige. Go¨ttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.
158
Grom, Bernhard. 1992. Religionspsychologie. Mu¨nchen; Go¨ttingen:
Ko¨sel-Verlag ; Vandenhoeck & Ruprecht.
Gru¨nschloss, Andreas. 2000. Art. “Glaube“. In Religion in Geschichte und
Gegenwart. Vol. 3. Tu¨bingen: Mohr Siebeck pp. 940–943.
Gru¨nschloss, Andreas. 2002. Art. “Mission“. In Religion in Geschichte und
Gegenwart. Vol. 5. Tu¨bingen: Mohr Siebeck pp. S.172 – 178.
Haese, Bernd-Michael. 1994. Erleben und erfahren: Freizeiten als Methode
kirchlicher Jugendarbeit. Marburg: N.G. Elwert.
Hafeneger, Benno. 2008. Art. Aktuelle Situation der Kinder- und
Jugendarbeit - Ein Kommentar zu aktuellen Datenlage. In Kinder- und
Jugendarbeit wirkt: Aktuelle und ausgewa¨hlte Evaluationsergebnisse der
Kinder und Jugendarbeit. Wiesbaden: VS Verlag fu¨r
Sozialwissenschaften pp. 37–50.
Hartmann, Gert. 1980. “Pru¨fet die Geister! : Macht Gruppenarbeit
su¨chtig?“. In Glaube und Gruppe : Probleme der Gruppendynamik in einem
religio¨sen Kontext, ed. Joachim Scharfenberg. Wien; Go¨ttingen: Herder ;
Vandenhoeck & Ruprecht pp. 95–114.
Heckl, Volker. 2015. “Jubila¨umsschrift 100 Jahre Hohe Grete.” Privatarchiv
E. Weiss.
Hel↵erich, Cornelia. 2005. Die Qualita¨t qualitativer Daten: Manual fu¨r die
Durchfu¨hrung qualitativer Interviews. 4. Auflage 2011 Wiesbaden: VS,
Verl. fu¨r Sozialwissenschaften.
Hennig, Martin. 1912. Quellenbuch zur Geschichte der Inneren Mission.
Hamburg: Agentur des Rauhen Hauses.
Herden, Birgit. 2011. “Die Macht der Musik.” Website. Online abgerufen
am 20.01.2017 (18:07) unter:
http://www.zeit.de/zeit-wissen/2012/01/Psychologie-Musik.
Ihmels, Karl. 1981. Das Recht auf Urlaub: Sozialgeschichte, Rechtsdogmatik,
Gesetzgebung. Ko¨nigstein, Ts.: Athena¨um Verlag.
Ilg, Wolfgang. 2008. Evaluation von Freizeiten und Jugendreisen: Einfu¨hrung
und Ergebnisse zum bundesweiten Standard-Verfahren. Hannover: Ed.
Aej.
Ilg, Wolfgang. 2015. “Projekt Freizeitenevaluation.” Website. Online
abgerufen am 20. April 2015, (11:13 Uhr) unter:
http://www.freizeitenevaluation.de/Bundesweiter-Standard.
159
Ilg, Wolfgang, Gottfried Heinzmann & Mike Cares. 2014. Jugend za¨hlt:
Erlebnisse, Herausforderungen und Perspektiven aus der Statistik 2013 zur
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in den Evangelischen Landeskirchen
Baden und Wu¨rttemberg. Stuttgart: ejw-Service.
Joest, Wilfried. 1986. Der Weg Gottes mit dem Menschen. Go¨ttingen:
Vandenhoeck & Ruprecht.
Jugend, Evangelische. 2015. “Evangelische Jugend.” Website. Online
abgerufen am 30. Ma¨rz 2015, (12:01 Uhr) unter:
http://www.evangelische-jugend.de/aej/die-
arbeitsgemeinschaft/mitglieder.
Jugend, Evangelische. 2017. “Evangelische Jugend.” Website. Online
abgerufen am 6. Februar 2017, (10:33 Uhr) unter:
http://www.aej-statistik.de.
Ju¨ngel, Eberhard. 2000. Art. “Glaube“. In Religion in Geschichte und
Gegenwart. Vol. 3. Tu¨bingen: Mohr Siebeck pp. 939–983.
Kaderli, Manfred, Franziska Bertschy & Daniel Ritter. 1998. Kennen und
ko¨nnen : Handbuch fu¨r Gruppenaktivita¨ten und Ferienlager. Luzern: Rex.
Kardor↵, Ernst von, Ines Steinke & Uwe Flick. 2003. Qualitative Forschung :
ein Handbuch. 10. Auflage 2013. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt
Taschenbuch-Verl.
Kelle, Udo & Susann Kluge. 2010. Vom Einzelfall zum Typus, Fallvergleich
und Fallkontrastierung in der qualitativen Sozialforschung. Wiesbaden: VS
Verlag fu¨r Sozialwissenschaften.
Krausz, Michael, Thorben Renfordt & Matthias Ulrich. 2012. “SOLA-Geil.”
Video im Web. Online abgerufen am 18.05.2015 (18:25) unter:
https://vimeo.com/101946148.
Kusch, Andreas. 2009. Gesellschaftliches Unrecht- eine vergessene
Dimension! Die Realita¨t gesellschaftlicher Unrechttrukturen. In Die
Welt vera¨ndern, ed. Tobias Faix, Johannes Reimer, Volker Brecht (Hg.).
Marburg an der Lahn: Francke.
Lacan, Jacques. 2006. Der Triumph der Religion, welchem vorausgeht der
Diskurs an die Katholiken. Wien: Turia + Kant.
Landheimarbeitskreis. 2016. “UHU-Geschichte.” URL. Online abgerufen
am 28.11.2016 (9:25) unter: http://www.freizeitheim-uhu.de/traeger/.
160
Lau↵, Werner & Hans Gu¨nther Homfeldt. 1979. Erziehungsfeld Ferienlager :
Pa¨dagogik als Praxis und Theorie. Mu¨nchen: Juventa-Verl.
Lindesmith, Alfred Ray. 1968. Addiction and Opiates. Chicago: Aldine Pub.
Co.
Lindner, Werner. 2008. Kinder- und Jugendarbeit wirkt: Aktuelle und
ausgewa¨hlte Evaluationsergebnisse der Kinder- und Jugendarbeit.
Wiesbaden: VS Verlag fu¨r Sozialwissenschaften.
Lorenz, Reinhard. 2016. “Gespra¨chsnotiz am 15.12.2016.” Privatarchiv, E.
Weiss.
Malcher, Jutta. 1977. Gruppen nicht ohne Dynamik : Mini-Theorien, U¨bungen
u. Methoden. Mu¨nchen: Bardtenschlager.
Mawa. 1989. Querweltein : ein Handbuch - nicht nur fu¨r Pfadfinder.
Neuss-Holzheim: Georgs-Verl.
Meier, Alfred. 2009. Mitten im Leben Auf demWeg zu einer Theologie der
Tat. In Die Welt vera¨ndern. Tobias Faix, Johannes Reimer, Volker Brecht
(HG).
Meuser, Michael. 2011. Inhaltsanalyse. In Hauptbegri↵e qualitative
Sozialforschung, ed. Ralf. Bohnsack, Winfried. Marotzki & Michael.
Meuser. Opladen: Budrich pp. 89–91.
Nahrstedt, Wolfgang. 1972. Die Entstehung der Freizeit: Dargestellt am
Beispiel Hamburgs. Go¨ttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.
Nahrstedt, Wolfgang. 1990. Leben in freier Zeit: Grundlagen und Aufgaben der
Freizeitpa¨dagogik. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft.
Naumann, Friedrich. 1890. Christliche Volkserholungen. Gotha: Perthes.
Opaschowski, Horst W. 1976. Pa¨dagogik der Freizeit : Grundlegung fu¨r
Wissenschaft und Praxis. Bad Heilbrunn, Obb.: Klinkhardt.
Opaschowski, Horst W. 2008. Einfu¨hrung in die Freizeitwissenschaft.
Wiesbaden: VS Verlag fu¨r Sozialwissenschaften.
O¨RK. 2016. “Weltmission und Evangelisation - Geschichte.” Website.
Online abgerufen am 04. November 2016, (10:23) unter
http://www.oikoumene.org/de/about-us/history/history.
Popper, Karl R. & Troels Eggers Hansen. 2010. Die beiden Grundprobleme der
Erkenntnistheorie. Tu¨bingen: Mohr Siebeck.
161
Rauch, Thilo. 1992. Die Ferienkoloniebewegung: zur Geschichte der privaten
Fu¨rsorge im Kaiserreich. Wiesbaden: DUV.
Reichertz, Jo. 2011. Abduktion. In Hauptbegri↵e qualitative Sozialforschung,
ed. Ralf. Bohnsack, Winfried. Marotzki & Michael. Meuser. Opladen:
Budrich pp. 11–14.
Reimer, Johannes. 2009. Die Welt umarmen: Theologie des
gesellschaftsrelevanten Gemeindebaus. Marburg an der Lahn: Francke.
Reimer, Johannes. 2013. Mitschrift im Modul 2, Gesellschaftrelevanter
Gemeindebau & Kontextanalyse, vom 11. -14. Februar. Marburg: Eckart
Weiss.
RLP, Landesjugendring. 2017. “Fo¨rderrichtlinien.” Website. Online
abgerufen am 30. Januar 2017 (18:34 Uhr) unter:
http://www.ljr-rlp.de/userdata/msData/ljrrlp/data/Sim-
pleMedia/media/thefile/Richtlinien Soz Bildung.pdf.
Rosenthal, Gabriele & Wolfram Fischer-Rosenthal. 2003. Analyse
narrativ-biografischer Interviews. In Qualitative Forschung : ein
Handbuch, ed. Ernst von Kardor↵, Ines Steinke & Uwe Flick. 10.
Auflage 2013 Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch-Verl.
pp. 456–468.
ruf - ruf Reisen GmbH. 2015. Website. Online abgerufen am 07. Mai 2015,
(14:04 Uhr) unter: http://www.ruf.de.
Sandner-Heber, Daniela Maria & Jo¨rg Ziegenspeck. 1988. Freizeitpa¨dagogik
zwischen emanzipatorischen Zielen und pragmatischen Orientierungen: eine
kritische Auseinandersetzung mit den freizeitpa¨dagogischen Konzepten von
Horst W. Opaschowski und Wolfgang Nahrstedt. Lu¨neburg: Neubauer.
Scheuch, K. Erwin & Rolf Meyersohn. 1972. Soziologie der Freizeit.
Kiepenheuer & Witsch, Ko¨ln.
Schmidt, Kurt Dietrich. 1967. Grundriss der Kirchengeschichte. Go¨ttingen:
Vandenhoeck u. Ruprecht.
Schneider, Carl. 1963. Art. “Das Christentum“. InWeltgeschichte : Eine
Universalgeschichte. Vol. 4. Gu¨tersloh: Prisma Verlag.
Schu¨tz, Achim. 2003. Pha¨nomenologie der Glaubensgenese :
philosophisch-theologische Neufassung von Gang und Grund der analysis
fidei. Wu¨rzburg: Echter.
162
SOLA-Deutschland. 2016. “SOLA-Deutschland.” Website. Online
abgerufen am 09.02.2016 um 9:26 unter:
http://www.sola-deutschland.de/solapedia/infos.
SOLA-Netzwerk. 2017. “SOLA-Deutschland.” Website. Online abgerufen
am 03. Februar 2017 um 19:31 unter: http://www.sola-deutschland.de.
Strauss, Anselm L. & Juliet M. Corbin. 1996. Grounded Theory : Grundlagen
qualitativer Sozialforschung. Weinheim: Beltz, Psychologie Verlags
Union.
Stro¨m, Ake V. 1994. Art. “Mission“. In Theologische Realenzyklopa¨die. Vol.
XXIII. Berlin; New York: W. de Gruyter.
Stru¨bing, Jo¨rg. 2008. Grounded Theory : zur sozialtheoretischen und
epistemologischen Fundierung des Verfahrens der empirisch begru¨ndeten
Theoriebildung. Wiesbaden: VS, Verl. fu¨r Sozialwissenschaften.
Teensola. 2012. “Zeit der Stille.” Privatarchiv E. Weiss.
Teensola. 2013a. “Detailprogramm Ghetto.” Privatarchiv E. Weiss.
Teensola. 2013b. “Stille Zeit Heft.” Privatarchiv E. Weiss.
Teensola. 2013c. “Tagesvorlage.” Privatarchiv E. Weiss.
Teensola. 2013d. “Teilnehmerbrief Ghetto.” Privatarchiv E. Weiss.
Trenkamp, Oliver. 2008. “Erkenntnisse aus der Emotionsforschung in
Stichpunkten.” Website. Online abgerufen am 20.01.2017 (18:33) unter:
http://www.fu-berlin.de/presse/publikationen/fundiert/ar-
chiv/2008 01/08 01 kurz fundiert/index.html.
Ven, J. A. van der. 1990. Entwurf einer empirischen Theologie. Kampen;
Weinheim: Kok ; Deutscher Studien Verlag.
Weiss, Eckart. 2017a. “Jungschar Freizeitprogramm 2015.” Privatarchiv E.
Weiss.
Weiss, Eckart. 2017b. “Liste-SOLA-Zahlen.” Privatarchiv E. Weiss.
Wirtz, Markus & Marco Petrucci. 2007. “Integration von qualitativen und
quantitativen Methoden.” Webseite. Online abgerufen am 24. Ma¨rz
2014, (11:39 Uhr) unter:
https://www.ph-freiburg.de/quasus/einstiegstexte/grundfragen-und-
basiskonzepte/integration-von-quan-und-qual-methoden.html.
Zulehner, Paul M. 2008. GottesSehnsucht : spirituelle Suche in sa¨kularer
Kultur. Ostfildern: Schwabenverl.
163
Anhang
Inhaltsverzeichnis
A SOLA 166
A.1 Teilnehmerbrief Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 167
A.2 Roter Faden Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 168
A.3 U¨bersicht-SOLA-Struktur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 177
A.4 Detailprogramm Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 178
A.5 Tagesvorlage Teensola . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 202
A.6 Stille Zeit Heft (Das gesamte Heft ist aufgrund der Dateigro¨ße in einer eigenen Datei, siehe ’Anhang-A6-Stille-Zeit-Heft.pdf . . . . . 203
A.7 Zeit der Stille . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 204
A.8 Zahlen Gesamtdeutschland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 206
A.9 Teilnehmer Fragebogen Freizeitenevaluation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 210
B Datenerhebung 214
B.1 Interview-Leitfaden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 215
B.2 Interview-Leitfaden-Final . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 220
B.3 Interview-Vertrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 225
B.4 Dokumentationsbogen-Matthias . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 227
B.5 Dokumentationsbogen-Elisabeth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 230
B.6 Dokumentationsbogen-Tim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 232
B.7 Dokumentationsbogen-Martin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 234
B.8 Dokumentationsbogen-Tabitha . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 236
B.9 Dokumentationsbogen-Luap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 238
B.10 Dokumentationsbogen-Daniela . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 240
B.11 Interview-Matthias . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 242
B.12 Interview-Elisabeth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 254
B.13 Interview-Tim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 268
B.14 Interview-Martin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 283
B.15 Interview-Tabitha . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 304
B.16 Interview-Luap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 331
B.17 Interview-Daniela . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 344
C Datenauswertung 357
C.1 Kodebaum nach dem ersten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 358
C.2 Kodebaum nach dem zweiten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . 374
C.3 Kodebaum nach dem dritten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 377
C.4 Code-Matrix-Browser . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 380
C.5 Code-Relation-Browser . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 381
164
C.6 Code-Relation-Browser-2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 382
C.7 Code-Matrix-Browser nach Axialem Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 383
165
Anhang
Inhaltsverzeichnis
A SOLA 166
A.1 Teilnehmerbrief Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 167
A.2 Roter Faden Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 168
A.3 U¨bersicht-SOLA-Struktur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 177
A.4 Detailprogramm Ghetto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 178
A.5 Tagesvorlage Teensola . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 202
A.6 Stille Zeit Heft (Das gesamte Heft ist aufgrund der Dateigro¨ße in einer eigenen Datei, siehe ’Anhang-A6-Stille-Zeit-Heft.pdf . . . . . 203
A.7 Zeit der Stille . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 204
A.8 Zahlen Gesamtdeutschland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 206
A.9 Teilnehmer Fragebogen Freizeitenevaluation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 210
B Datenerhebung 214
B.1 Interview-Leitfaden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 215
B.2 Interview-Leitfaden-Final . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 220
B.3 Interview-Vertrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 225
B.4 Dokumentationsbogen-Matthias . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 227
B.5 Dokumentationsbogen-Elisabeth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 230
B.6 Dokumentationsbogen-Tim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 232
B.7 Dokumentationsbogen-Martin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 234
B.8 Dokumentationsbogen-Tabitha . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 236
B.9 Dokumentationsbogen-Luap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 238
B.10 Dokumentationsbogen-Daniela . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 240
B.11 Interview-Matthias . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 242
B.12 Interview-Elisabeth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 254
B.13 Interview-Tim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 268
B.14 Interview-Martin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 283
B.15 Interview-Tabitha . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 304
B.16 Interview-Luap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 331
B.17 Interview-Daniela . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 344
C Datenauswertung 357
C.1 Kodebaum nach dem ersten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 358
C.2 Kodebaum nach dem zweiten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . 374
C.3 Kodebaum nach dem dritten o↵enen Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 377
C.4 Code-Matrix-Browser . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 380
C.5 Code-Relation-Browser . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 381
C.6 Code-Relation-Browser-2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 382
C.7 Code-Matrix-Browser nach Axialem Kodieren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 383
165
A SOLA
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nannt werden, umkommentiert aufgefu¨hrt
166
Endlich! Juni 2013
Lange halten wir das hier einfach nicht mehr aus. Wir 
brauchen unbedingt Hilfe! 
Sehr geil, dass du herkommst und uns in unserem Kampf 
gegen die Ungerechtigkeit zu unterstützen. 
Am Mittwoch den 07. August haben wir eine große Demonstration geplant. 
Damit wir diese gut vorbereiten können erwarten wir dich am Dienstag den 
06. August um 16:00 Uhr in Siegen. Wir haben dort einen Platz gefunden an 
dem wir bleiben können, nachdem wir unseren bisherigen Platz zum Leben 
räumen mussten. Bring bitte ales wichtige mit was man für eine 
unvergessliche Demo braucht! 
Aber nicht nur, dass wir unserem bisherigen Platz zum Leben räumen mussten. 
Nein, wir haben auch langsam keine Lebensmittel mehr und leiden immer 
mehr Hunger.
Vor alem für eine so große Anzahl von Unterstützern (wenn ho2entlich ale 
kommen) haben wir zur Zeit nicht die Lebensmittel um ale zu versorgen. Es 
wäre von daher sehr cool, wenn du <Essen> mitbringen könntest. Fals du es 
nicht scha2st, müssen wir halt weiter hungern. Das wäre dann für ale 
Beteiligten sehr hart. 
Na ja, ho2entlich finden wir durch unsere Demonstration etwas Gehör und die 
Verhältnisse werden wieder besser. Aber was uns auf jeden Fal schon mal Mut 
macht ist, dass du kommst. Du bleibst nicht zu Hause sitzen und schaust dir 
das schreiende Unrecht bequem vor dem Fernseher an. Nein Du machst dich 
auf um uns zu Unterstützen. 
Wir finden das ganz schön mutig! 
Danke dafür! 
Es kann sein, je nach dem wie viele unserem Aufruf folgend werden, dass es 
hin und wieder recht turbulent zugehen wird. Manche würden es 
wahrscheinlich auch chaotisch nennen. :-) 
Darum schicken wir dir ein farbiges Bändchen um dein Gepäck zu markieren. 
Das hilft dir, dein Zeug immer wieder zu finden.
!Achtung, man kann das Bändchen nur ein einziges mal zu ziehen!
Gut wäre es, wenn du an ale Gepäckstücke (fals es mehrere sind) die du hast 
ein Bändchen in dieser Farbe knotest. Dann findest du dein Zeug evtl. schneler 
wieder :-) 
So, genug gequatscht. Wir setzen große Erwartungen in dich, bitte enttäusche 
uns nicht wie so viele andere! 
Für das Ghetto 
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Dienstag: 06.08.2013
Tagesthema: Solidarität, Dein Problem wird mein Problem! 
Geschichte:
Atmosphäre: Ghettomäßig (runtergekommen, provisorisch), Lager soll geräumt werden, 
große Hoffnung in Demonstration
Die Teens werden eingeladen, um uns (den MA) bei dem Kampf gegen die Ungerechtigkeit zu 
helfen. Die Ungerechtigkeit ist, dass die Stadt beschlossen hat uns unsere Lebensgrundlage ( Platz 
in einer Stadt, nicht der SoLa-Platz) zu nehmen. Darum planen wir eine Demostration. Damit wir 
genug Unterstützung haben brauchen wir die Hilfe von Teens!  Eines unser großen Probleme ist, 
dass wir immer zu wenig Essen haben. Darum werden die Teens gebeten Lebensmittel 
mitzubringen (keine fertigen Gerichte). 
Der Ghettoleiter(Lagerleitung) begrüßt die Neuankömmlinge kurz und führt sie ihrer Gang zu. 
In seiner Gang muss jeder eine Aufnahmeprüfung – Mutprobe – bestehen um aufgenommen zu 
werden. Nachdem alle ihre Prüfung bestanden haben, wird ein Aufnahmeritual zusammen gefeiert! 
(z.B. mit Tattoo Stiften werden sie gezeichnet) 
Nachdem alle aufgenommen wurden und den  Schlachtruf des Ghetto´s gelernt haben, treffen wir 
uns im Plenum. Dort findet die offizielle Begrüßung und Einführung ins Thema statt (Warum sind 
wir hier, was wollen wir, was haben wir vor usw...) – Motivation (heiß machen auf die Demo und 
Identifikation)!!!
Hier muss auch alles Rechtliche zur Freizeit usw. kommen. Ordnung und Klamotten beisammen 
halten!!
Der weitere Abend findet in den Familien statt.  
Es wird Essen gekocht – entweder mit den Lebensmitteln die sie mitgebracht haben, oder mit dem 
was sie sich noch organisieren. Wichtig, es müssen mind. 2-3 Mahlzeiten bestritten werden. 
Die Gruppen sollen auf die Idee kommen eine Essensbörse zu eröffnen damit alle Gruppen das 
gleiche haben (An dieser Stelle könnten die Mitarbeiter  noch einiges dazu steuern). 
Die Atmosphäre sollte Ghettomässig sein. Rumhängen... Feuer... singen... aber eben auch 
Kennenlernaktionen.... 
Spektakuläre Aktion im Laufe des Abends: Es wird ein Tieflader ins Lager gebracht. Es ist nicht 
ganz klar warum, aber es wird deutlich, dass das Lager eigentlich geräumt werden muss. Dagegen 
wollen wir ja schließlich auch protestieren. 
Zentraler Abschluss des Tages – Ghettoritual -  zur Nachtruhe! 
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Mittwoch: 07.08.2013
Tagesthema: Nicht jeder Sieg ist ein Gewinn
Recht haben, Meinung durchsetzen und langfristige Gewinne.. 
Geschichte:
Frühstück in Familiengruppen.
Stille Zeit wird in den Gruppen durchgeführt 
Plenumsveranstaltung. Motivation und Information für die DEMO! 
In den Gang´s findet nun die Demovorbereitung (Plakate, Schilder, Trillerpfeifen, Parollen) statt 
(Bastelgruppen) 
Wenn alle fertig sind, ziehen wir los zur DEMO (Gruppenweise)... 
Auf dem Weg dahin bekommen wir Essen eines Gönners (Rewe oder ähnliches) 
Der Weg zur DEMO muss richtig weit (1/2 Stunde) weg sein! 
Die Demo wird durchgeführt...
Evtl. Unterschriftenaktion... 
Alles klappt und wir sind begeistert... 
Wir haben noch einen Pressetermin... die Stadtverwaltung sichert uns die freie Entfaltung unseres 
Lebensstils zu
euphorisches Gefühl weil Demo erfolgreich war.
Person (Eretter) tritt auf, und warnt uns vor den leeren Versprechungen der Stadt. Hat angeblich 
schon Erfahrungen mit der Stadt gemacht. Sagt, dass man sich das nicht durch eigene Leistung 
erarbeiten kann. Ghettoleiter unterbricht die Person und schickt ihn weg.
Wir kommen zurück zu unserem Platz... 
Alle Klamotten müssen weg sein!!!(Platz wurde von der Stadtverwaltung heimlich geräumt) 
Wir haben nur noch das was wir auf dem Leib haben! 
Ein Vertreter der Stadt nimmt uns in Empfang und erklärt uns wie es weitergeht. 
Die Stadt hat ein Notlager für uns bereit, sie sichern uns das Lebensrecht, aber es wurde nicht 
gesagt wo!!! 
Fahrt/ Wanderung zum Notlager...
Es sollte eine gemeinsame Örtlichkeit sein, in der man die Gruppen einzeln aufteilen kann. ( z.B. 
eine Schule)
Dort wird auch das ganze Lager mit Essen versorgt- Evtl. THW!! Es soll das Gefühl aufkommen in 
einem Notlager zu sein. 
Nach dem Essen wird von offizieller Seite (Stadtverwaltung) erklärt dass die Situation nicht von 
Dauer ist- Lager wird geschlossen und wir bekommen danach das Gepäck. Das wird solange als 
Pfand behalten. MA`s sind frustriert.
Für die Übernachtung bekommt jeder eine Decke & Zahnbürste ( Notfall-Hygiene-Utensilien sind 
vorhanden  )
Abendprogramm 
Geplante Spontanspiele in den Gruppen
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Donnerstag: 08.08.2013
Tagesthema: Solidarität kann existenziel werden. 
Was bin ich bereit einzusetzen für andere.. für meinen Glauben.. usw.. 
Erfahrung mit wie wenig ich zurechtkomme! 
Geschichte:
Nach der ausführlichen Morgenhygiene :-) Wird gefrühstückt - das wird uns von der Notunterkunft 
gestellt! 
Danach findet Stille Zeit in Gruppen statt!!! 
Nach der stillen Zeit wird die Info ausgegeben, dass wir fliehen, und unser Schicksal selbst in die 
Hand nehmen. (Schauspiel)
Im Schauspiel verplappert sich ein Stadtangestellter (Müllmann) und verrät uns wo das Gepäck ist. 
Wir treffen uns an einem geheimen Treffpunkt... 
Hier beginnt das Geländespiel um das Gepäck wieder zu besorgen... (Stadtangestellte sind 
Gegenspieler)
Wir finden das Gepäck, packen für die Zweitagestour. 
Damit wir nicht gefunden werden, müssen wir einen Tag untertauchen. Ghettoleiter hat vorher 
Verstecke rausgesucht.
Am nächsten Tag wollen wir uns an einem geeigneten Ort wieder treffen.
Ab hier :
Zweitagestour. 
Wandern... Übernachtungsplatz suchen usw... 
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Freitag: 09.08.2013
Tagesthema: Durchhalten lohnt sich! 
Geschichte 
Ab 0:00 Uhr werden die Gruppen von den 2TT Plätzen von Stadtangestellten aufgesammelt und 
„verschleppt“ (evtl. Kleinbusse)
Sie kommen auf dem SOLA-Platz an und werden ihren Zelten zugewiesen (jeder TN hat ja das 
2TT-Gepäck)....
Am Ende des Frühstücks kommt die Stadtverwaltung und erklärt uns wie sie uns gefunden haben 
( z.B. GPS Sender) und was sie jetzt mit uns vorhaben! 
Der SoLa-Platz dient dazu uns unter Kontrolle zu halten. Stadt möchte nicht, dass wir frei rum 
laufen.
Hier zu leben hat einen Haken... wir müssen arbeiten –  Strafarbeit (Kugelschreiber oder sonstige 
Industriearbeit) 
Das gibt allen das Geld was man zum Leben braucht! 
Der Ghettoleiter erklärt, dass wir uns hier erst einmal sesshaft werden... 
Gepäck (Lagertasche) ausgeben und Zelte beziehen usw...  
Danach wird Stille Zeit gehalten... 
Evtl. Vor dem Mittagessen nochmal verkürzte Lagerregeln ( Ämter, Platz, Werkzeug)
Nach dem Mittagessen weiter Lagerbauten in den Familien 
Fettes Abendessen (Triumph über Platz)...  weil wir endlich einen Platz für uns haben! 
Abendprogramm...  im Plenum! 
Schauspielteam (dauerhaftes) tritt auf... und lässt die letzten Tage Revue passieren! Dieses 
Schauspielteam kann evtl. schon vorher auftreten. 
Viel Singen....  
Andacht
Usw... 
früh zu Bett gehen!!! 
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Samstag 10.08.2013
Tagesthema: Das Leben ist nicht Schmerzfrei zu haben/ Wer hat gesagt das das 
Leben einfach ist? 
Geschichte:
Frühstück 
Stille Zeit
Lagerbau vom Vortag geht weiter! 
Großbauten werden angeboten 
Anderes wird fertiggestellt und angemalt! 
Nach der Mitarbeiterbesprechung taucht eine andere Gang auf... 
Im Schauspiel wird klar:
Wir befinden uns auf dem Gelände dieser Gang. 
Diese ist Millitant/ Agressiv usw. 
Sie wollen uns vom Platz runter haben...  bzw. wollen für unser Geld haben was wir uns 
erarbeiten... 
Wir machen richtig Stimmung dagegen... 
Wir einigen uns darauf unsern Konflikt mit einem 'Battle' sozusagen einem Tunier zu lösen.  
Entscheiden soll eine unabhängige Jury! 
Interessengruppen für die einzelnen Disziplinen (Tanzen, Kämpfen, Sprayen, Parkour, Tekwando, 
Hip Hop Street Dance, Le Parcour, Juggermäßig, usw.)
Die Teens werden in ihren jeweiligen Disziplinen geschult!!! 
Während des Nachmittags, läuft ein Afroman (Moderator von dem Battle) herum!  Der 
kommentiert alles was er sieht.. 
Er wird sozusagen nur eingeführt! 
Am Abend wird wieder ein Plenumsabend stattfinden. 
Schauspiel.. 
Singen.. 
Andacht 
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Sonntag
Tagesthema: Manchmal ist 'ales geben' nicht genug! 
Geschichte:
Am Vormittag  wird die Arena für den Battle aufgebaut... 
Evtl. als Druckmittel weil wir nicht das Geld haben was wir brauchen...  ??????
Nachmittags ist noch mal Übungszeit für die Disziplinen. 
Jede Disziplin muss am Abend eine Performance abgeben. 
Beim Wettkampf wird immer eine Gruppe von uns gegen eine Gruppe der Gang antreten. 
Die Wettkämpfe sollen am besten alle in der Arena stattfinden. 
Abends:
Wettkämpfe in der Arena... 
Afromann morderiert macht Stimmung... 
Jury bewertet... 
Im Hintergrund finden Wetten von Mitarbeitern mit dem Afromann statt. Das wird zuerst nur am 
Rande wahrgenommen, hinterher infiziert es aber jede Gruppe.
Am Ende fiebert man dann an zwei Stellen mit. Auf der eine Seite der Wettkampf, auf der anderen 
Seite die Wetten
Der Abend geht zu Ende... 
Nach Allen Wettkämpfen steht es unentschieden! (Jury fakt ein Unentschieden)
Es findet darum ein Entscheidungskampf statt
Auch hier wird gewettet
Der Kampf endet mit einer Niederlage für das Lager!!! 
Das bedeutet dass wir die Gang bezahlen müssen wenn wir auf dem Platz bleiben dürfen. ( Betrag 
wird von jeder Gruppe separat verlangt)
Plenumsabend... 
Schauspiel... 
Singen... 
Andacht..... 
In der Familienzeit beschließen die Familien... Dinge zu besetzen... um die anderen abzuzocken...
( Toiletten, Duschen, Springerzelt, Essen, Kiosk)
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Montag
Tagesthema: Warum machen Wir machen uns das Leben denn bloß gegenseitig 
schwer 
Geschichte:
Vor dem Frühstück werden Monopole besetzt.... 
Frühstück... 
Nach dem Frühstück 
Wird dieses System vom Ghettoleiter „Ausgesetzt“ und ein Geländespiel wird in Aussicht gestellt!
Stille Zeit... 
Danach Geländespiel um die Monopole zu bekommen. 
Einheitspreis... usw... 
Am Nachmittag 
Die Gang erhöht den Preis... 
Darum müssen am Nachmittag Geld verdienen mit „Strafarbeit“ ( muss langwierige Aufgabe sein, 
sollte aber von der ganzen Familiengruppe gemacht werden und darf auch Spaß machen  )
Plenumsabend... 
Schauspiel
Singen
Andacht... 
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Dienstag: 
Tagesthema: Erlösung aus der Ohnmacht/ Ohnmacht braucht Erlösung
Geschichte:
Vormittags Strafarbeit zweiter Teil! 
Nachmittags 
Wir kommen auf die Idee, dass wir irgendwie im System gefangen sind. (Schauspiel)
Wir wollen raus... dazu brauchen wir Input... 
Darum Thematische Interessengruppen 
Danach sollte mind. noch 2 Stunden Zeit der Stille sein! 
Abends
Plenum – Singen usw... 
Schauspiel.....  dieses leitet zum Geländespiel über... 
Wir finden heraus... dass die Stadt und die Gang unter einer Decke stecken.... 
Resignation, Ohnmacht 
Im Spiel taucht schlussendlich eine Person (Eretter) auf, die schon am Mittwoch (DEMO) 
aufgetaucht ist. Der Eretter kann unser Problem lösen, er weiß wie wir juristisch gegen die Stadt 
vorgehen können.
Andacht – Entscheidungsabend!! 
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Mittwoch
Tagesthema: Wir sind befreit... / Befreit leben 
Geschichte:
Wir genießen das Leben... Vormittags: Kollektivspiele
Nachmittags: Kreative Workshops um was mit nach Hause zu nehmen
Abends: Festgottesdienst, mit Anbetungstanz
Donnerstag
Abschlussgottesdienst
Abreise
Geistliches:
Stille Zeit: Exodus, bzw. Sklaverei und Exodus! 
Andachten: Thematisch mit Biblischen Geschichten.... 
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Detailprogramm
Termine:
Aufbau – 19.-21.07.  
Teensola – 04.-16.08.  
Abbau – 16.-18.08. 
Dieses Programm ist nur für Mitarbeiter 
gedacht. Bitte sorgfältig mit umgehen.
178
Gruppen:
Gruppe 1.) Mimi, Annika, Nadja, Fabian, Marco, Bastian [Lila]
Gruppe 2.) Steffi, Lydia, Sabrina, Abel, Samuel W., Christian M. [Rot]
Gruppe 3.) Talitha, Fiona, Elena, Daniel K., Andre, Sven, Patric [Grün]
Gruppe 4.)          , Judith, , Naemi, Samuel St. Markus S., Leopold [Blau]
Gruppe 5.) Saskia, Martha, Hanna S., Franzi R., Dennis, Jonas, Josha [Gelb]
Springer: Dirk, Achim, Volker, Markus K., Michael, Lukas, Christian S.
Küche:        
Lagerleitung: Bea, Ecki
Mitarbeiter- /Besucherbetreuung: Bea Beenken
Erste Hilfe: 
Wichtige Nummern
Eckart Weiss (Lagerleitung) 0179-2313752
Beate Beenken (Lagerleitung) 0151-12723357
Beate Beenken (Lagerhandy)  0176-81124268
Küche  () 0151-17850736
Küche  () 0170-7567015
XX  (Erste Hilfe)   0170-7567015
Dirk Kampa (Springer)   0170-8000939
Familie. 1  
Familie. 2  
Familie. 3  
Familie. 4  
Familie. 5  
Ärzte:
Krankenhaus Kirchen: 02741-6820
Praxis Dr. Thielmann 02741-95790
Zahnarzt D. Leicher 02741-6681
Notdienst Erwachsene 02741-19292
Notruf: 110
Notarzt: 112 / 02741-19222
Gift-Notruf  Bonn Tel.: 0228-19 24 0 / 0228-28 7-3 32 11
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Dienstag, 06. August 2013
Thema: Solidarität, dein Problem wird mein Problem
Vorbereitungsteam: Dirk, Leopold, Lukas, Steffi, Sven
Tagesleiter: Ecki
Zeit Programm Verantwortlicher Material
16.00 Eintreffen der TN
 Anmeldung, SJR Listen, Krankenkarten, etc.
 Gepäck trennen (Freizeit = Weststraße; 2 TT bleibt)
 Mutproben
Drei Sachen anbieten, zwei Sachen müssen durchlaufen werden:
1. über die Sieg hangeln an einem Seil
2. Aus der Sieg was retten
3. Abspringen aus unterschiedlichen Höhen (je nach Mut), 
dämpfendes Material auslegen
4. Schießen: (Riesen)Zwille 
5. Schweres Gewicht halten
6. Essenspiele (Insekten, Mehlwürmer, etc.)
7. aus der Mausefalle was rausholen
8. Spinnen/Ratten halten (Eckelfaktor)
Pro Mutprobe gibt’s einen Stempel auf die Hand. Nach Erledigen der 
Mutproben erhalten die Teens das farbige Tuch. In der Post wird ein 
farbiges Armband versandt.
Springer
MA für Anmeldung!
1. Markus, Jonas
2. Daniel, Naemi
3. Christian M., 
Basti
4. Leopold, Lydia
5. Mimi, Steffi
6. Christian S., 
Franzi
7. Elena, Ali
8. Samuel, Dennis
Stempel: Saskia, 
Mimi
Ghetto-Musik zum 
Einstieg 
(Ghettoblaster)
Anmeldestandzubehör
SJR Listen
Utensilien für 
Stationen, Stempel, 
-kissen
17:30 Aufnahmeritual in den Familien, bekommen ihre Gruppentücher Familienmitarbeiter Gruppentücher
Thematischer Einstieg (Schauspiel) Schauspielteam
Begrüßung, Regeln
Schlachtruf (ein gemeinsamer für alle)
Lagerleiter
Dennis, Sassi 
18:30 Familienzeit
erstes Kennenlernen in den Gruppen
19.00 Essen
Essensbörse (Teens sollen auf die Idee kommen, MA helfen ggfs. nach)
Mitarbeiter Springer:
- Kochen auf den 
Feuertonnen
- Feuertonnen
20.00 Lagerfeuerzeit in den Feuertonnen
(Kennenlern-)Spiele (mit wenig Material)
Familienandacht
21.30 Uhr Stadt MA kommen und machen Bilder oder vermessen den 
Platz
Familienmitarbeiter
Ali und Elena
Feuertonnen
Bauzaun
22.00 Zentraler Abschluss, gem. Ghetto Schlachtruf Lagerleiter
22:15 Lagerfeuerzeit
0.00 Schlafsackzeit (Ohropacks) Lukas
0.30 Nachtruhe 
Beginn der Nachtwache durch Externe Steffi, David
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Mittwoch, 07. August 2013
Thema: Nicht jeder Sieg ist ein Gewinn
Vorbereitungsteam: Dirk, Leopold, Lukas, Steffi, Sven
Tagesleiter: Dirk
Zeit Programm Verantwortlicher Material
07:30 Aufstehen der MA, Wecken der TN
07.30 MA Besprechung
08:00 Frühstück
Feuer, mitgebrachte Sachen, Heiße Getränke Familienmitarbeiter
09:00 Stille Zeit Stille Zeit Hefte
10.00 Vorbereitung der Demo (Schauspiel)
Schilder/Transparente/Plakate erstellen
Schauspielteam
Familienmitarbeiter
Springer: 
Pappe, Tapeten, 
Farben, Pinsel, 
Latten, Trillerpfeife
12:00 Aufbruch zur Demo, Essen auf dem Parkhausdeck der Gemeinde
Der Platz muss ordentlich verlassen werden
Einer aus der Gruppe bleibt, um das Gepäck zu bewachen
Küche Konservendosen als 
Teller, Löffel, Becher
14.00 Demo
Der  „Retter“ (Anwalt) taucht nicht auf weil das eh keiner mitbekommt 
und hinterher wird nur darauf bezug genommen! 
Währenddessen wird das Gepäck entfernt (nach Gruppen trennen)
Ecki
Springer
15.30 Pressetermin
evtl. WDR, Zeitung, Radio Siegen
Lagerleitung
16:00 Rückkehr zum Platz
Geschockte Stimmung (Schauspiel)
Vertreter der Stadt oder Räumungsbefehl der Stadt, der unseren Transport 
zur Notunterkunft ankündigt. (machen die Springer die vorher nicht in 
erscheinung getreten sind)
Schauspielteam
Leitungsteam: Felix? 
Hanna? Lydia fragt 
Mama
16.30 Aufbruch zur Notunterkunft (Turnhalle im Schulzentrum 
Büschergrund)
Fahrt mit Bus von Buswendeplatz nach Büschergrund
Security sorgt dafür, dass alle in den Bus einsteigen Steffi, Elena
Stadtmitarbeiter
Busse
Security
17.00 Ankunft Notunterkunft
DRK Uniformen, THW Kirchen (Uniformen von BEA) David, Ecki
19.00 Essen Küche Geschirr
20.00 Familienzeit
Spiele auf dem Sportplatz (Utensilien aus der Turnhalle)
- 2 Stangen für Volleyball aufbauen, Heringe
- Großgruppenspiel: Ghetto Olympiade / Battle
Familienmitarbeiter
Sven
Materialien aus der 
Turnhalle (Bea)
22.00 Andacht
Andacht im Plenum
Ecki
23.00 Schlafenszeit Decken – Ecki Matten, Decken,
Zahnbürsten, -pasta
Papiertücher
23.30 Nachtruhe
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Donnerstag, 08. August 2013
Thema: Solidarität kann existentiell werden
Vorbereitungsteam: Markus Siepe, Patric Rogge, Volker Greger, Talita Wall, Samuel Sturm, Damaris Krumm, Dennis 
Petzold, Achim Beenken
Ort: Turnhalle Hauptschule Freudenberg
Tagesleiter: Samuel
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen der MA Alle
8.30 MA-Austausch Alle
9.00 Frühstücksbrunch Küche und 
Familienmitarbeiter
Geschirr
09.15 Wecken der TN
10.00 Stille Zeit mit gem. Lobpreis Familienmitarbeiter Gitarren für die 
Gruppen
11.15 Schauspiel „Gespräch um die Tonnen“ Schauspielteam Feuertonne mit LED 
(Springer)
12.00 Geländespiel um das Gepäck und Material wieder zu 
bekommen um die Tagestour durchführen zu können.
Die Teens haben zu vor ihr Gepäck abgenommen bekommen und haben
die Nacht über in der Turnhalle in Freudenberg geschlafen. Sie wollen 
nun ihr Gepäck wiedererlangen. Die Stadt hat ihr Gepäck in einem 
Tresor aufbewahrt dessen Schlüssel sich in einer Litfaßsäule auf einer 
Wiese befindet. Diese Säule wird von den Stadtmitarbeitern bewacht. 
Grundsituation ist, dass die Teens mit ihrem großen Wasservorrat auf 
der einen Seite der Wiese stehen und die Säule auf der 
gegenüberliegenden Seite. Sie müssen nun im Laufe des Spiels Wasser 
über die Wiese transportieren. Ihr Wasser befindet sich dabei  in kleinen 
Spritzen. 
Auf dem Weg dorthin werden sie von Stadtmitarbeitern davon 
abgehalten die Litfaßsäule zu befüllen. Zuvor wurde jedem 
Spieler(Mitarbeiter und  Teens) ein Klopapierstreifen auf die Brust 
geklebt. Ist dieses zerrissen oder beschädigt, ist derjenige ausgeschieden 
und muss zurück zu seiner Basis ( Basis Teens= Wasservorrat; Basis 
Stadt= Litfaßsäule) und ein neues Leben besorgen. Die Teens können 
also ihr Wasser dazu benutzen sich zu verteidigen oder die Litfaßsäule 
zu befüllen. 
Die Stadtmitarbeiter  stehen verteilt auf der Wiese und sind mit 
Wasserpistolen (evtl auch nur mit Spritzen) bewaffnet und versuchen 
die Teens zu stoppen, indem sie die Teens mit Wasser bespritzen. (Evtl 
hat jeder Gegner einem kleinen Eimer mit Wasser neben sich stehen.)
Ziel des Spiel: Litfaßsäule auffüllen, um Schlüssel für das Auslösen 
nach oben zu befördern und benutzen zu können.
Evtl. Alternatives Spiel in der Turnhalle wenn schlechtes Wetter
Tagesteam 
(Markus Siepe)
Spritzen, 
Wasserbehälter
Toilettenpapier
Panzertape
Evtl Wasserpistolen
Litfaßsäule
Schlüssel → Ecki 
Styropor als 
Schwimmer für 
Schlüssel 
Evtl. Mülltüte als 
Schutz vor dem 
Wasser
Wiesennutzung 
Genehmigung
13.30 Mitarbeiterbesprechung
14.30 Wanderung zum Notlager der Familie mit Lunchpaket und 
Sachen für das Abendessen
Als Flucht vor der Stadt werden definierte Notlager festgelegt, wohin 
wir wandern
Tagesteam Plane, 2 Seile, Säge, 
Spaten, Axt, 
Toilettenpapier, Wasser
Abendessen Utensilien
Erste Hilfe Kasten
Karte, Kompass
18.30 Familienzeit: Abendessen im Notlager mit Aufbau Schlaflager Familienmitarbeiter
21.00 
oder 
später
Transport der Gruppenmitglieder zum Solaplatz Stadtmitarbeiter
Springer
VW Busse
(Samuel, Damaris) 
24.00 Nachtruhe auf dem Solaplatz (kein duschen!) Alle
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Freitag, 09. August 2013
Thema: Durchhalten lohnt sich!
Vorbereitungsteam: Markus Siebe , Patric Rogge, Volker Greger, Talita Wall, Samuel Sturm, Damaris Krumm, Dennis 
Petzold, Achim Beenken
Ort: Sola-Platz Elkhausen
Tagesleiter: Ecki
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.30 Wecken, Aufstehen der MA Alle
9.00 MA-Austausch Alle
9.30-
10:30
Frühstücksbrunch Küche
09.45 Wecken der TNs
10.15 Ansagenzeit
10:30 Begrüßung mit Einführung der Ämter als Arbeit (Ordnung und 
Disziplin) durch die Stadtverwaltung. Wir sollen lernen zu 
arbeiten und Regeln einzuhalten. Arbeit lohnt sich, deshalb wird das 
Geldsystem eingeführt 
Tagesteam
Stadtmitarbeiter
11.00 Ämter, Gepäckausgabe aus großem Zelt und Duschen für 
Teilnehmer
Familienmitarbeiter
12.15 Stille Zeit: 15 Min gem. Singen, danach  Zeltgruppen Band, Zeltleiter
13.30 Mittagessen Küche
14.15 Erklärung der Lagerregeln und Einführung Werkzeug Lagerleitung
14.30 Ämter / Geld
14.30 Lagerleitung Besprechung
14.45 MA Kaffee
15.00 MA Besprechung
Pro Familie ein MA Aufsichtspflicht
Familienmitarbeiter
16.00 Lagerbauten
Möglichkeiten schaffen, dass Bau-Anfänger (Teens, MA) lernen können, 
neues zu bauen (z.B. Turm)
Ecki Material im 
Springerzelt
18.30 freiwillige Gebetszeit Nadja, Marco
19.15 Abendessen Küche
20.00 Ämter / Geld Familienmitarbeiter
21.00 Abendprogramm
Foto Präsentation
Gespräch um die Feuertonnen
Schlachtrufe der Familien, MA Vorstellung
Singen, 
Andacht
Schauspiel
Band
Samuel
22.30 Lagerfeuerzeit (bitte vorbereiten!) Familienmitarbeiter
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt (freiwillig oder Schlafen gehen) Ecki 
00.00 Schlafsackzeit Zeltleiter
00.30 Nachtruhe Zeltleiter
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Samstag 10.08.2013
Thema: Das Leben ist nicht Schmerzfrei zu haben/ Wer hat gesagt das das Leben einfach ist?
Vorbereitungsteam: Berleburger
Tagesleiter: Bea
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit für MA alle
8.30 MA-Austausch am Lagerfeuer alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
09.45 alle müssen hier da sein
Ansagenzeit (10.00)
10.15 Ämter / Geld
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familienmitarbeiter
12.00 Evtl. mehr Zeit für Gruppenbauten?
Lagerbau vom Vortag geht weiter für die es Geld gibt. Bewertung 
liegt in der Verantwortung des Abzockers 
Großbauten werden Angeboten ( Schrottplatz autos werden 
angeliefert)
Interessengruppen
1. Litfaßsäulen 
2. Spraywände
3. Reckstangen
4. Kneipe/ Bar erstellen
5. Straßenschilder 
6. Straßenlaternen
7. Bushaltehäuschen
Anderes wird fertig gestellt und angemalt!
Alle
Auto´s -> Alex 
1. Basti/ Fiona
2. Dirk/ Jonas 
3. Christian M/ 
4. Sabrina/ Saskia
5.Elli/ Martha
6. Mimi/ Annika
7. Naemi/ Daniel
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.00 Lagerleitung Besprechung
14:30 MA Kaffee alle
15.00 MA Besprechung
16:00 Gang kommt auf den Platz
Die Gang, die ursprünglich in dem Ghetto lebte taucht plötzlich auf 
dem Platz auf und macht Stress. Sie wollen Geld von uns oder drohen 
mit Bandenkrieg, Zerstörung etc. Wir haben aber längst nicht genug 
Geld, deshalb können wir sie zu einem Battle überreden: Gewinnen 
wir, dürfen wir bleiben, verlieren wir, müssen wir raus oder zahlen.
Jugger Gang 
Namen der Gangmitglieder ans Leitungsteam 
Interessengruppen
Zwei Arten Kämpfer und Zuschauer
1. Tanzen (Cheerleader) ( 20 ) 
2. Trommeln auf Feuertonnen ( 10 )
3. Banner Flaggen bauen ( 10 )
4. Sprayer ( 10 )
5. Basketball ( 10 )
6. Juggermannschaft ( 10-20 )
7. Hip Hop dance Battle ( 10 )
8. Bollerwagen rennen (Wagenrennen Rom) ( mehrere ziehen den 
Wagen können Sachen aufheben einer sagt wo es lang geht und 
wirft die Sachen auf die Gegner und Gegner bekommen 
Strafpunkte) (Mario Kart) ( 10 )
9. Rapbattle / Beatbox ( 10 )
10. Fahrrad/(bmx Dirtbike) Battle ( 10 )
Ecki    5x
David  
Alex 
Christian M.
Steffi 
Daniel
1. Elena; Damaris, 
2. Fabian, Saskia
3. Martha/ Fiona
4. Annika/ Ali
5. Christian M/ 
Ruben  
6. Jonas, Sabrina
7. Naemi/  Steffi
8.Lydia, Judith 
9. Dennis/ Daniel 
K.
10 Joscha/ André 
Gangmitglieder
Gangmitglieder
Gangmitglieder
Gangmitglieder
Gangmitglieder
Gangmitglieder
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18.30 freiwillige Gebetszeit Nadja, Marco
19.15 Abendessen Küche
20.00 Ämter / Geld
21.00 Abendprogrammen
Foto Präsentation
Gespräch um die Feuertonnen
Singen, 
Andacht Steffi
22:30 Lagerfeuerzeit mit Snack Küche
23.30 Gute Nacht-Film im Gr. Zelt (freiwillig) Ecki
00:00 Schlafsackzeit
00:30 Nachtruhe
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Sonntag 11.08.2013
Thema: Manchmal ist „alles geben“ nicht genug!
Vorbereitungsteam: Berleburger
Tagesleiter: Saskia
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit für MA alle
8.30 MA-Austausch am Lagerfeuer alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
09.45 alle müssen hier da sein
Ansagenzeit (10.00)
10.15 Ämter / Geld
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familienmitarbeiter
12.00 Arenabau
Autos, Bushaltestelle, Laternen, Tribünen um die Autos (6 stk.) Paletten
Aus dem Material der Bushaltestellen und Laternen, Paletten und Autos 
sollen die Tribünen entstehen. Ein Arenabaumeister muss das alles 
koordinieren.  Basketballfeld wird erweitert so das Schiripult und anzeige 
tafel mit eingezäunt werden.
Arenabaumeister 
->Springer
Paletten
Autos (ohne 
scheiben)
Laternen
Bushaltestellen
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.00 Lagerleitung Besprechung
14.30 MA Kaffee
15.00 MA Besprechung
16.00  Disziplinen üben (Banner Flaggen Workshop werden zum Jurytisch und 
Anzeigetafel bau abkommandiert) 
Jury ( Prominente : Eminem, 50 Cent, Florian Silbereisen ,Stefan Raab, 
Mario Bart, Sido) 
-2 Arten: Kämpfer und Zuschauer
1. -Tanzen (Cheerleader) ( 20 ) Z
2. -Trommeln auf feuertonnen ( 10 ) Z
3. -Sprayer ( 10 ) K
4. -Baskettball ( 10 ) K
5. -Jaggermannschaft ( 10-20 ) K
6. -hip hop dance battle ( 10 ) K
7. -Bobbycar rennen (Wagenrennen Rom) ( mehrere ziehen den 
wagen können sachen aufheben einer sagt wos lang geht und 
wirft die sachen auf die gegner und gegner bekommen 
strafpunkte)(Mario Kart) ( 10 ) K
8. Rapbattle ( 10 ) K
9. Bmx Battle ( 10 ) K
Afromann verteilt die Eintrittskarten die für das Essen gedacht sind.
Folgende Personen 
besorgen die Jury: 
Naemi - > 
Samuel -> 
David -> 
Leopold -> 
1. Elena; Damaris, 
2. Fabian, Saskia
3. Annika/ Ali
4. Christian M/ 
Ruben  
5. Jonas, Sabrina
6. Naemi/  Steffi
7.Lydia, Judith 
8. Dennis/ Daniel K.
9. Joscha/ André 
- 
Externe Spezialisten
Trommeln 
Sprayer  -> Steffi besorgt 
Basketball  -> Vorhandene Gang -> Evtl. Christian M.
Juggermannschaft -> Vorhandene Gang
hip hop dance battle -> Saskia besorgt 
Bobbycar  -> Vorhandene Gang 
Rapbattle  -> Steffi besorgt 
Bmx Battle  -> Ecki besorgt; Naemi besorgt; David besorgt
17:30 Pause
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18:00 Teams laufen ein mit Schlachtruf und Banner/Flaggen Musik (DJ)
Gehen zur Autotribüne 
Gegnerische Gang läuft ein
Afromann erklärt Ablauf des Battleabends 
Beginn der Battles, erste Wetten werden abgeschlossen (hier müssen noch 
die Regeln und Quoten festgelegt werden und Wettscheine entworfen 
werden.) Snacks, Knabberzeug und Getränke werden zum Kauf angebo-
ten. Teens müssen eigenverantwortlich ihr Geld einteilen, für Wetten oder 
Konsumgut.
Es beginnen die ersten 3 Battles danach kurze Pause Zwischen den Batt-
les Cheerleader Tanzen bei der Musik und immer wenn Musik Läuft.
Battle abends: Afromann eröffnet die Battle´s (losen) die reinfolge der 
battles werden nach der vorbereitungszeit ausgewählt. 
1. Block: Wetten werden im Hintergrund mit den MA´s und dem Afro-
mann ausgetauscht (Teens sollen es nicht herausfinden) 
2. Block:  es soll immer deutlicher werden bis teens es herausfinden
3. Block:  und mitwetten wollen.
Pausen Zwischen den einzelnen Battles mit Bar Eröffnung für Getränke 
und Fingerfood Knabberzeugs. 
MA Juggermannschaft für das Finale Battle!!! -> Ali & Alex & Julia besor-
gen
Nach dem 3.Block: Wetten werden eine offizielle Sache wo es dann um 
das große Geld geht.
Livemix -> Basti
18:00 
– 
21:00
Bauchläden mit Süßzeugs + 
Stände fürs essen Bei Großen Pausen (Abendessen) 
Getränkerucksäcke 
Bauchläden 
Grundabendessen umsonst 
Luxusessen ( Süßzeugs und Cola, Fanta, Sprite kosten Geld)
Küche
Essen -> Stadtwerke 
Dennis/ Christian M.
Springer
21.00 Unterwerfungsritual (Feuertonne in die Mitte Flaggen werden verbrannt 
und Geld abgegeben und alle müssen Niederknien)
Battle ist aus und vorbei. Wir haben verloren und unser gesamter 
Wetteinsatz ist pfutsch. [Auch das noch zurückgehaltene Geld müssen wir 
komplett abgeben???] (Hier könnte man noch einplanen, dass die Zelte 
nach der Kasse durchsucht werden und einzelne Teens auch.)
Mitarbeiter holen sich neues Geld, damit die Teens am Morgen ihre 
„Schulden bezahlen können“ 
21:30 Abendprogramm
Foto Präsentation
Gespräch um die Feuertonnen
Singen, 
Andacht Ali
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22:30 Lagerfeuerzeit
IN DEN FAMILIEN kommt Frust auf weil das ganze Geld weg ist. Jede 
Familie kommt auf die Idee, ihr Amt als Monopol zu besetzen und Geld 
von den Anderen zu verlangen. Die Familie, die am nächsten Tag Klo-
dienst hat, hat natürlich die A-Karte gezogen, deshalb muss hier der Grup-
penleiter ganze Überzeugungsarbeit leisten.  Das geht wohl nur über ent-
sprechend hohe Bezahlung der anderen. Wichtig: Wir müssen uns keine 
großen Gedanken über die Durchführung dieser Monopole machen, da 
dies lediglich einmal am nächsten Morgen realisiert wird!!
Monopole werden festgelegt, um die anderen Gruppen abzuzocken. Jeder 
kämpft nun für sich… 
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt (freiwillig) Ecki
00:00 Schlafsackzeit
00:30 Nachtruhe
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Montag, 12. August 2013
Thema: Warum machen wir uns das Leben den bloß gegenseitig so schwer
Vorbereitungsteam: Abel Hoffmann, Lydia Hammer, Naemi Kramme, Fabian Petzold, Alex Schröder
Tagesleiter: Basti
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit für MA alle
8.30 MA-Austausch am Lagerfeuer alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
09.45 alle müssen hier da sein, Ansagenzeit (10.00)
Schauspiel 
Der Ghettoleiter beendet den Streit um die Monopole und ruft zu 
einem Geländespiel auf, wo die Monopole erspielt werden können
10.15 Ämter / Geld
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familien-MA
12.00 Vormittagsprogramm
Geländespiel um die Monopole (2 h Zeit, da langes Spiel!) 
Einteilung
- Jede Familie besteht aus Killern (3/4) und Transportern (1/4)
- Zu Beginn erhält jeder Killer ein Messer, jeder Transporter eine 
Hosentasche
- Ziel des Spieles ist, an der Monopol-Station so viele Monopol-
Karten der eigenen Wahl zu besorgen, wie möglich.
- Monopole sind Dusche, Toilette, Chillzelt, Waschanlagen, 
Springerzelt
Aufgaben
- Die Aufgaben von Transportern sind, Monopol-Karten zu 
besorgen und diese zur Base zu bringen und sich weiter zu 
entwickeln
- Die Aufgaben der Killer sind, sich selbst weiterzuentwickeln, die 
eigenen Transporter zu beschützen, und die Transporter anderer 
Familien ausrauben, um den eigenen Transportern zu helfen, sich 
weiter zu entwickeln. Erbeutete Monopol- und Transport werden 
in die eigene Base gebracht. 
Fabian & Abel
Spielkarten für 
Killer und 
Transporter
Monopolkarten
Stationen abstecken
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12.00 Weiterentwicklung
- Sowohl Killer als auch Transporter können sich 
weiterentwickeln.
- Durch die Weiterentwicklung können Transporter mehr 
Monopolkarten transportieren und sich besser vor Killern 
schützen
- Entwicklungsschritte der Transporter (als Präsentation zeigen):
o Hosentasche: kann 1 Monopolkarte transportieren
o Rucksack: kann 3 Monopolkarten transportieren
o Bulli: kann 7 Monopolkarten transportieren
o LKW: kann 16 Monopolkarten transportieren
- Entwicklungsschritte der Killer
o Messer: kann Hosentasche ausrauben
o Pistole: kann Hosentasche und Rucksack ausrauben
o Panzerfaust: kann Hosentasche, Rucksack und Bulli 
ausrauben
o Panzer: kann Hosentasche, Rucksack, Bulli und LKW 
ausrauben
Entwicklungsablauf:
- Entwicklung geschieht durch das Aufsuchen von Stationen, an 
denen zwei Spielkarten der bestehenden Entwicklungsstufe 
gegen eine Karte der nächst höheren Entwicklungsstufe 
eingetauscht werden
- Um eine zweite Spielkarte zu bekommen, kann man diese 
entweder von einem Gegenspieler erbeuten oder sich mit einem 
Mitspieler der gleichen Entwicklungsstufe zusammentun. Nur 
Messer bzw. Hosentaschen kann man sich an Station 1 umsonst 
abholen, diese Station ist jedoch weit entfernt
- Wenn man die eigene Spielkarte verliert, muss man von neuem 
auf Stufe 1 (an Station 1) beginnen
- Entwicklungs-Stationen
o Station 1: man erhält Messer bzw. Hosentaschen
o Station 2: Zwei Messer = Eine Pistole bzw. Zwei 
Hosentaschen = Ein Rucksack
o Station 3: Zwei Pistolen = Eine Panzerfaustbzw. zwei 
Rucksäcke = Ein Bulli
o Station 4: Zwei Panzerfäuste = Ein Panzer bzw. zwei 
Bullis = LKW
- Die Anzahl der Monopol-Karten ist beschränkt. Diese Anzahl 
wird aber nicht bekannt gegeben, stattdessen reguliert der 
Spielleiter diese je nach Spielverlauf, damit alle Monopole ins 
Spiel kommen.
- Es gibt zwei Bombenflieger (Mitarbeiter), diese können Panzer 
zerstören
- Fangen geschieht durch einfaches Berühren, danach müssen die 
Karten vorgezeigt werden. Der Unterlegene gibt ALLE Karten ab
- Die Monopol-Station, die Entwicklungsstationen und die 
Familien-Bases sind fangfreie Zonen, die abgesteckt werden.
14.00 Mittagessen Küche
14.30 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.30 Lagerleitung Besprechung
14.30 MA Kaffee
15.00 MA Besprechung
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16.00 Nachmittagsprogramm
Schauspiel im großen Zelt: 
- Gang fordert (mehr) Geld
- Ghettoleiter fragt Familien einzeln ab, ob Geld da ist
- Familien geben negatives Ergebnis 
- Gang will alle vom Platz schmeißen 
- Ghettoleiter bittet um ein Kompromiss 
- Gang knausert herum, bietet aber Arbeiten zugunsten ihrer 
dunklen Machenschaften als letzte Möglichkeit an und zusätzlich 
einen bestimmten Betrag (den jede Familie bezahlen kann) 
Springer (Dirk) als 
Gangsprecher oder 
extern
Strafarbeiten (jede Familie übernimmt pro Stunde 2 Aufgaben):
1. Kugelschreiber zusammendrehen: Mehl (Koks) drin verstecken 
2. Kassetteneinrollen für Ghettoblaster 
3. Autos auseinander (und zusammenbauen); Gegenstand im Auto 
suchen; andere Gang hat Stoff im Auto versteckt, weiß aber nicht 
mehr wo. Teens müssen Auto auseinander bauen und Stoff 
suchen. Auto ist geklaut und Gang weiß da ist Koks drin 
4. Koks (Mehl) in Tüten einfüllen und packen. Tüten müssen in 
einem weißen Lieferwagen abgegeben werden. 
5. !!!Streichhölzer basteln, Komplett mit Packung selber bauen mit 
Logo der anderen Gang
6. Patronenhülsen / Kronkoren auf Platz aufsuchen
7. Spray von den Wänden wegmachen mit Wasserfarbpinseln mit 
Weiß überstreichen
8. Felge für andere Gang aufmotzen
9. Glasflaschen um etikettieren
10. Feuertonnen schrubben mit Zahnbürsten
11. Goldkettchen basteln
12. Grasnachschub: Gras abschneiden um für Nachschub zu sorgen, 
Grashalme dürfen nur bestimmte länge haben aus 
Qualitätsgründen
1. Josha
2. Franzi, Samuel
3. Christian M.
4. Judith
5. Ruben-Samuel
6. Lydia
7. Julia
8. Marco
9. Andre
10. Martha
11. Nadja
12. Michael
18:15 Schauspiel im großen Zelt
Gang trommelt Teens zusammen: "Guter Anfang, reicht noch nicht, 
deswegen wird die Arbeit am Dienstag weitergeführt"
Springer (Dirk) als 
Gangsprecher oder 
extern
18:30 Freiwillige Gebetszeit
19.15 Abendessen Küche
20.00 Ämter / Geld
21.00 Abendprogramm
Foto Präsentation
Gespräch um die Feuertonnen
Singen, 
Andacht
Tagesteam/alle
Fiona
22.30 Lagerfeuerzeit mit Snack alle
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt (freiwillig)
00.00 Schlafsackzeit Zeltleiter
00.30 Nachtruhe Zeltleiter
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Dienstag, 13. August 2013
Thema: Erlösung aus der Ohnmacht / Ohnmacht braucht Erlösung
Vorbereitungsteam: Abel Hoffmann, Lydia Hammer, Naemi Kramme, Fabian Petzold, Alex Schröder
Tagesleiter: Dirk
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit für MA alle
8.30 MA-Austausch am Lagerfeuer alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
09.45 alle müssen hier da sein, Ansagenzeit (10.00)
Vorstellung der Seminare / Schauspiel
10.15 Ämter / Geld
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familienmitarbeite
r
12.00 Vormittagsprogramm
Schauspiel
Wir treffen uns im großen Zelt und wir merken, dass wir im System 
feststecken. Schauspielteam muss Überleitung zu 
Interessensgruppen finden. 
Thematische Interessensgruppen:
1. Okkultismus
2. Glauben im Alltag – Gottes Stimme hören
3. Mann sein
4. Frau sein
5. Bibel - was steht drin? 
6. Social Network
7. Gebet 
8. Richtige Freunde erkennen
9. Glaube für Einsteiger
10. Heilsgewissheit (Bin ich wirklich bekehrt?)
11. Taufe / Gemeinde
12. Drogen
Feedbackzettel für die Seminare direkt danach verteilen!
Alle
1. Ecki
2. Mimi, Sassi
3. Marco
4. Steffi
5. Ali
6. Sabrina, Basti
7. Nadja, Martha
8. Franzi, Julia
9. Ruben
10. Samuel
11. Daniel
12. Christian M., 
Jonas
bespielte Kassette
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.00 Lagerleitung Besprechung
14.30 MA Kaffee
15.00 MA Besprechung
16.00 Nachmittagsprogramm
Zeit der Stille der TN in den Gruppen, zeltweise
Alex, Bea Zeit der Stille Zettel
18:00 Großgruppenspiele
British Bulldog, Megaball, Jugger, Wasserrutsche
Springer
19.15 Abendessen Küche
20.00 Ämter / Geld
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21.00 Abendprogramm
Anwalt kommt... 
erzählt sein Story.... 
Er hat sich gekümmert... 
Beweise versucht zu sammeln... 
Versucht zu schreddern... 
an die Schredderware gekommen... 
Jede Gruppe bekommt einen Sack 
In jedem Sack ist ein Dokument, dass  zusammengebaut werden 
muss. 
Wenn alle Dokumente zusammengepuzzelt wurden ist der Beweis 
erbracht, dass die Stadt uns verarscht hat und gegen die 
Grundrechte verstoßen hat! 
Nach dem Anspiel Predigt  
Foto Präsentation
Gespräch um die Feuertonnen
Singen, 
Andacht (Entscheidungsabend)
Tagesteam/alle
Schredder → Ecki 
Schredderware – 
Bea & Dirk
Ecki
Bespielte Kassetten
22.30 Lagerfeuerzeit mit Stockbrot alle
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt Ecki
00.00 Schlafsackzeit Zeltleiter
00.30 Nachtruhe Zeltleiter
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Mittwoch, 14. August 2013
Thema: Wir sind befreit / befreit leben
Vorbereitungsteam: Nadja, Elena, Edgar, Saskia
Tagesleiter: Samuel
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen der MA alle
8.30 MA-Austausch alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
09.45 alle müssen hier da sein, Ansagenzeit (10.00)
10.15 Ämter / Geld
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familienmitarbeiter
12.00 Vormittagsprogramm
Großes Staffelspiel die Gruppen sind die Familiengruppen
Jede Familiengruppe bekommt 10 Tshirts und zwei Bottiche einen mit 
Wasser einen leeren
Die Tshirts werden in das Wasser getaucht und dann angezogen, dann 
müssen die Teens nacheinander die verschiedenen Staffelspiele 
durchgemacht (jedes einzelne Spiel muss solange gespielt werden bis es 
geschafft ist, erst danach darf zur nächsten Station vorgerückt werden), 
bis sie einmal durch, am Ende steht der zweite Bottich, hier wird das 
Tshirt ausgezogen und ausgewrungen. Dann wird es an den nächsten 
weiter gegeben, aber vorher wieder ins Wasser eingetaucht
Gewonnen hat die Gruppe die nach 30-45 Minuten das meiste Wasser in 
dem 2. Bottich gesammelt hat
Bei schlechtem Wetter: anstatt Tshirts: Plastikbecher gefüllt mit 
Mehl/Reis oder Wasser
Die Spiele: 
Eierlauf
Sackhüpfen
Unter Bierbänken durch robben
Durch Reifen laufen
Dosenwerfen: 1 Dose abwerfen (wenn man die hinterste trifft dann wird 
man noch mal nass gemacht)
Buche/Kissen auf dem Kopf balancieren
Auf den Rücken liegend ein Gummi Lollie von einem Seil essen, ohne 
Hände
Dosenlaufen
Wenn danach noch Zeit und Lust ist:
British Bulldog
Megaball
Brennball
Springer (Material) 60 alte Tshirts (Sassi)
12 Wasserbottiche/ 
Eimer
Material für die 
einzelnen Spiele
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.00 Lagerleitung Besprechung 
14.30 MA Kaffee  Küche
15.00 MA Besprechung
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16.00 Nachmittagsprogramm
kreative Workshops
Ziel: Teens sollen sich was mit nach Hause nehmen können
1. Männer Schmuck
2. Raketen bauen
3. Jonglierbälle bauen
4. Boomerang bauen
5. Speckstein
6. Batiken
7. Schmuck (Ohrringe, Ketten Armbänder, Kopftücher)
8. Karten gestalten
9. Dosenkerzen basteln (wie Ghettofässer)
10. Chor/Rap/ Band: eigenes Lied dichten (auch für das Abendpro-
gram)
 Nebenher gestaltet JEDER ein Puzzleteil, was zusammen ein 
großes Bild ergibt, welches am Donnerstagmorgen zusammenge-
setzt wird (Teile werden hinten drauf nummeriert)
Tagesteam/alle
1. Annika, Markus 
Siepe
2. Bastian
3. Fabian
4. Volker 
5. Damaris, 
Christian M.
6. Eli, Julia
7. Marion, Franzi
8. Gabi, Sassi.
9. Mimi, Naemi
10. Dennis, Steffi
Sassi, Eli
18:30 Freiwillige Gebetszeit
19.15 Abendessen Küche
20.00 Ämter (ohne Geld)
21.00 Abendprogramm
Festgottesdienst mit Beteiligung der Teens: Sola Abend genießen!
Gebetsgemeinschaft
Lange Foto Präsentation 
Lange Singen
Zeugnisse
Fackelkreuz
Chor
Tanz (vom Battle)
Anspiel
Andacht 
Lagerleitung
Springer
Abel 
22.30 Lagerfeuerzeit alle
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt Ecki
00.00 Schlafsackzeit Zeltleiter
00.30 Nachtruhe Zeltleiter
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Donnerstag, 15. August 2013
Thema: Abbau
Vorbereitungsteam: Nadja, Edgar, Elena, Saskia
Tagesleiter: Ecki
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen der MA alle
8.30 MA-Austausch alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch Küche
09:15 Wecken der TNs
10:00 Ansagenzeit
10.15 Ämter
10:45 Gem. Singen im gr. Zelt vor den Stille Zeiten
11.00 Stille Zeit der TN in den Gruppen, zeltweise
Bis 12 Uhr MUSS jede Gruppe ruhig sein, auch wenn sie fertig sind, 
damit die anderen nicht gestört und abgelenkt werden.
Feedbackzettel von den Teens ausfüllen lassen
Zeltleiter Feedbackzettel -Ecki
12.30 Privates Gepäck packen 
Bis zum Mittagessen soll alles, was an privaten Dingen von den Teens da 
ist, eingepackt worden sein. Die Taschen stehen gepackt in den Zelten und 
nur noch der „Essensbeutel“ hängt auf der Leine
alle
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Abbau des Lagers / Nacharbeitsgespräch 
Die Familien treffen sich in ihren Gruppen. 
Die Arbeit wird aufgeteilt. 
Zelte werden hochgebockt und die Seitenstreifen geputzt. 
Heringe werden geputzt 
Familienbauten werden zurückgebaut. 
Holz; Seile; Plane usw. weg. 
ACHTUNG AUF NÄGEL!!! 
15.30 Müllkette 
Alle Teens und Mitarbeiter Stellen sich an einer Seite des Platzes auf. Alle 
bekommen kleine Mülltüten, und wir gehen alle zusammen über den Platz 
und sammeln alles was nicht Wiese ist auf! 
Küche
16:00 Letzte Vorbereitungen für den Gottesdienst 
Frisch machen, Stühle stellen, Theater vorbereiten usw. 
Achtung!!! Gäste nicht beim Bauer Kämper parken lassen!!!
16.30 Eltern kommen auf den Platz 
Alles muss fertig sein, Teenager und Mitarbeiter haben Zeit für die Eltern. 
Tagesteam/alle
17:00 Abschlussgottesdienst 
Wir feiern zusammen einen Gottesdienst mit Kollekte.
Wir stellen den Eltern vor was wir alles gemacht haben, die Schlachtrufe, 
evtl. das eine oder andere vom Vorabend. 
Wir singen viel... Die Mitarbeiter werden vorgestellt... 
Möglichkeiten für Gruppenbesuch in der Gegend vorgestellt. Nach dem 
Gottesdienst ist noch Zeit zu reden....und evtl. das Gepäck schon mal in 
die Autos zu bringen. Aber keiner soll den Platz verlassen, ohne sich beim 
Lagerleiter abzumelden. (Wegen dem Lagerpass) 
BEA/ Ecki 
MA/ TEENS
19:00 Abschiedskette 
Die Mitarbeiter stellen sich in einer Reihe auf. 
Die Teens fangen hinten an sich zu verabschieden. 
Sie laufen an allen Mitarbeitern vorbei am Ende bekommen 
sie den Lagerpass und das ist dann der Abschied. 
Je nach Wettervorhersage Abbau der Zelte, im 
Gemeinschaftszelt lagern
Küche
20.00 Chillen der Mitarbeiter 
Schwimmen gehen im Fluss... Duschen gehen; 
Persönliches Zeug packen. 
Wunden lecken :-) , Und einfach den Tag ausklingen lassen
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Freitag, 16. August 2013
Thema: Abbau
Vorbereitungsteam: 
Tagesleiter: Bea
Programm Verantwortlic
her
Material
08:00 Wecken  
08:30 Frühstück
09:00 Gebetsgemeinschaft 
09:30 Abbau 
Wir bauen alles ab was sich nicht wehrt... 
Holzbauten... 
Zelte... 
usw.. 
Ziel ist es bis zum Nachmittag möglichst alle Stoffzelte weg zu haben. 
12:00 Mittagessen  
13:30 Abbau 
Kaffee   
Wird zwischendurch gereicht 
17:00 Ende mit Abbau
Jeder der will kann sich noch Duschen usw... 
18:00 Abschiedsessen  
Wir treffen uns im Restaurant und lassen uns bedienen 
 
20:00 Ende
Teensola 2013 ist offiziell zu Ende. 
Abbau geht natürlich noch weiter…
Übernachtung auf dem Lagerplatz 
Wer noch will kann übernachten und weiter abbauen... 
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Sonntag 11.08.2014
Thema: 
Vorbereitungsteam: 
Tagesleiter: 
Zeit Programm Verantwortlicher Material
8.00 Wecken, Aufstehen, Stille Zeit für MA alle
8.30 MA-Austausch alle
9.00-
10:00
Frühstücksbrunch
Ende Frühstückbuffet 10 Uhr
Küche
09:15 Wecken der TNs
09.55 alle müssen hier da sein
Ansagenzeit (um 10.00)
10.15 Ämter
10.45 Gemeinsames Singen im großen Zelt Band, Zeltleiter
11.00 Stille Zeit in Zeltgruppen Familienmitarbeiter
12.00 Vormittagsprogramm
13.30 Mittagessen Küche
14.00 Ämter: Spüldienst, Tischdienst, evtl. Holz
14.00 Lagerleitung Besprechung
14.30 MA Kaffee
15.00 MA Besprechung
16.00  Nachmittagsprogramm  
18:30 Freiwillige Gebetszeit
19.15 Abendessen Küche
19.45 Ämter 
20.30 Abendprogramm
Foto Präsentation
Singen, 
Andacht
Tagesteam/alle
22.30 Lagerfeuerzeit (evtl. mit Snack) alle
23.30 Gute Nacht-Film im gr. Zelt (freiwillig)
00.00 Schlafsackzeit Zeltleiter
00.30 Nachtruhe Zeltleiter
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Zeit der Stille
Hey Du!
Beim TeenSoLa „Liv(f)e on stage“ 2012 hast du bereits super viel mitbekommen, viel gehört, 
gesehen und erlebt. Wenn man so intensive Zeiten hat, wie die letzten Tage es waren, ist es 
super, wenn dann mal eine Zeit der Ruhe haben kann. In dieser Ruhe kannst du dir bewusst 
machen, was dir in den letzten Tagen wichtig geworden ist, wo es vielleicht etwas 
zwischenmenschlich zu klären gibt oder wo Gott zu dir gesprochen hat.
Nutze diese Zeit, indem du bewusst mit niemanden redest und dich auf Gott und die Zeit des 
Rückblicks einlässt. Sollte dir in dieser Zeit etwas so wichtig werden, dass du mit jemanden 
darüber sprechen willst, kannst du gern deinen Mitarbeiter darauf ansprechen!
Lies den unten stehenden Bibeltext aus Philipper 4,6-7 und beantworte folgende Fragen.
6 Macht euch keine Sorgen, sondern wendet euch in jeder Lage an Gott und bringt eure Bitten
vor ihn. Tut es mit Dank für das, was er euch geschenkt hat. 
7 Dann wird der Frieden Gottes, der alles menschliche Begreifen weit übersteigt, euer
Denken und Wollen im Guten bewahren, geborgen in der Gemeinschaft mit Jesus Christus. 
1. Mit welcher Sorge oder mit welchen Erwartungen bist du zum TeenSoLa 
gekommen?
2. Wenn du nun zurück schaust, für welche Erlebnisse bist du Gott dankbar?
3. Wir haben uns in den letzten Tagen mit der Geschichte von den „verlorenen Söhnen“
beschäftigt. In welchem Teil der Geschichte konntest du dich am meisten 
wiederfinden? Warum?
„Verlorener Sohn“ Dein Leben
1. Von Zuhause abgehauen. Leben ohne über 
Konsequenzen nachzudenken. (Party, Frauen,
Geld)
2. Am Nullpunkt angekommen: Die 
Konsequenzen der eigenen, falsch 
getroffenen Entscheidungen schmerzhaft 
spüren. (bei den Schweinen)
3. Selbsterkenntnis: Die falschen 
Entscheidungen und die eigene Verlorenheit 
einsehen und um Vergebung bitten (bei den 
204
Schweinen).
4. Zuhause ankommen: Vergebung und 
Neuanfang erleben.
5. Vom Schweinehirten erneut als Sohn 
eingesetzt werden: Eine neue Identität 
geschenkt bekommen. 
6. Der andere Weg der Verlorenheit: 
Anspruch auf Segen stellen: „Das habe ich 
nicht verdient, wo ich mir doch nun so viel 
Mühe gegeben habe, ein anständiger Sohn zu
sein.“ (älterer Sohn) 
4. Der Bibeltext spricht von „Gemeinschaft mit Jesus Christus“. Wo hast du Jesus 
erlebt? Wo hat er zu dir gesprochen? Warum hat er evtl. nicht zu dir gesprochen?
5. Das TeenSoLa ist noch nicht zu Ende, wofür willst du Gott noch konkret in den 
nächsten Tagen bitten? Was soll geschehen?
6. Brief an Gott: Versuche auf dem restlichen Platz einen Brief an Gott zu schreiben, indem 
du noch einmal persönlich an ihn schreibst, wofür du dankbar bist, was dich beim 
TeenSoLa angesprochen hat und was du dir für dein Leben mit ihm vorgenommen hast!
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Zahlen der SOLA-Anbieter 2016 
Seite 1
SOLA/ Camp
1 130 100 110 70 240 170 1,41
2 Löhcamp 183 150 0 0 183 150 1,22
3 Mennocamp 92 57 114 60 206 117 1,76
4 PaderCamp 200 90 192 80 392 170 2,31
5 0 0 #DIV/0!
6 SOLA Allgäu 50 50 70 45 120 95 1,26
7 SOLA Altena-Evingsen 0 0 #DIV/0!
8 SOLA Arpke 397 162 217 57 424 135 3,14
9 SOla Bad Mergentheim 30 15 30 15 2,00
10 0 0 145 95 145 95 1,53
11 SOLA Berlin Brandenburg 129 90 129 90 1,43
12 SOLA Biberbach 0 0 #DIV/0!
13 SOLA Bielefeld 84 50 58 50 142 100 1,42
14 0 0 #DIV/0!
15 0 0 #DIV/0!
16 SOLA Crailsheim, Blaubachtal 126 67 126 67 1,88
17 SOLA Dresden 100 65 0 0 100 65 1,54
18 163 91 150 88 313 179 1,75
19 SOLA Erding 0 0 #DIV/0!
2016 TN-
9-13
2016 MA
09-13
2016 TN
13 -16
2016 MA
 13-16
2016 TN
gesamt 
2016 MA
Gesamt
TN/ MA
Verhältnis 
Adventure-Camp Bonn
P.la
Heilsbronn
SOLA Berlin Brandenburg
(Wünsdorf)
SOLA Bünde
SOLA Co4bus
SOLA Düren
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Zahlen der SOLA-Anbieter 2016 
Seite 2
SOLA/ Camp
2016 TN-
9-13
2016 MA
09-13
2016 TN
13 -16
2016 MA
 13-16
2016 TN
gesamt 
2016 MA
Gesamt
TN/ MA
Verhältnis 
20 SOLA Frankenberg 69 54 65 42 134 96 1,40
21 SOLA Frankenthal 65 30 49 28 114 58 1,97
22 SOLA Frankfurt 60 37 60 37 1,62
23 SOLA Freiburg 102 50 82 40 184 90 2,04
24 SOLA Gießen 42 27 42 27 1,56
25 SOLA Glonntal 53 25 53 25 2,12
26 SOLA Görlitz 0 0 0 0 0 0 #DIV/0!
27 SOLA Haiger 80 43 80 43 1,86
28 SOLA Heidelberg 70 40 0 0 70 40 1,75
29 SOLA Heilsbronn 60 40 60 40 1,50
30 SOLA Hickengrund 143 55 143 55 2,60
31 SOLA Höxter 96 65 76 71 172 136 1,26
32 SOLA Kirchen 99 58 99 58 1,71
33 SOLA Lauter 0 0 0 0 0 0 #DIV/0!
34 SOLA Leipzig 120 62 110 56 230 118 1,95
35 SOLA Lippe 154 81 138 82 292 163 1,79
36 SOLA Mannheim 260 150 330 140 590 290 2,03
37 SOLA Marbach 0 0 #DIV/0!
38 131 63 90 45 221 108 2,05
SOLA Mosbach/ AB Jugend 
P.nztal
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Zahlen der SOLA-Anbieter 2016 
Seite 3
SOLA/ Camp
2016 TN-
9-13
2016 MA
09-13
2016 TN
13 -16
2016 MA
 13-16
2016 TN
gesamt 
2016 MA
Gesamt
TN/ MA
Verhältnis 
39 SOLA München 119 57 35 10 154 67 2,30
40 SOLA München - Großhadern 72 27 72 27 2,67
41 SOLA Münsterland 98 68 98 68 196 136 1,44
42 SOLA Niederrhein 120 45 96 42 216 87 2,48
43 77 33 0 0 77 33 2,33
44 SOLA Oderbruch 0 0 #DIV/0!
45 SOLA Plön 0 0 #DIV/0!
46 80 50 80 50 1,60
47 SOLA Schwäbisch Gmünd 0 0 #DIV/0!
48 SOLA Schwante/ Oberkrämer 160 75 25 185 75 2,47
49 0 0 #DIV/0!
50 SOLA Siegen 0 0 120 50 120 50 2,40
51 151 90 109 54 260 144 1,81
52 SOLA Stendal 80 32 80 32 2,50
53 SOLA Thierfeld/ Hartenstein 87 45 8 95 45 2,11
54 210 120 220 125 430 245 1,76
55 SOLA Wismar 60 25 65 25 125 50 2,50
56 SOLA Wolfsburg 0 0 #DIV/0!
57 SOLA Wuppertal 39 26 39 26 1,50
SOLA Oberberg
SOLA Rendsburg
SOLA Selm
SOLA Sigmaringen
(Bodensee)
SOLA Wiedenest
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Zahlen der SOLA-Anbieter 2016 
Seite 4
SOLA/ Camp
2016 TN-
9-13
2016 MA
09-13
2016 TN
13 -16
2016 MA
 13-16
2016 TN
gesamt 
2016 MA
Gesamt
TN/ MA
Verhältnis 
58 SOLA Würzburg 50 25 50 25 2,00
59 SOLA Zieko 0 0 #DIV/0!
60 SOLA Zwickau 150 75 150 75 2,00
TN MA
Gesamt 2016 7423 3999 1,86
Prozentual 78,33
TN/ MA
Verhältnis 
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B Datenerhebung
Im folgenden werden die Anha¨nge die im Kapitel Datenerhe-
bung genannt werden, umkommentiert aufgefu¨hrt
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Der Titel der Arbeit lautet: Freizeit und Mission
Der Untertitel lautet: Eine empirisch-theologische Arbeit über den Einfluss von christlicher 
Freizeitarbeit auf die Glaubensgenes Jugendlicher am Beispiel von SOLA 
Ich untersuche welche Auswirkungen SOLA auf die Glaubensgenese von Jugendlichen hat, 
weil ich herausfinden möchte warum das SOLA-Konzept mit seinen Elementen für 
Jugendliche besondere Bedeutung hat, damit durch dieses Wissen die SOLA-Arbeit und 
deren missionarische Relevanz verbessert werden kann, indem ich qualitative Interviews mit 
Jugendlichen durchführe, die ein SOLA besucht haben, und diese auswerte. 
5.1 Forschungsfrage 
Wie beurteilen Jugendliche aus ihrer Sicht die Auswirkungen von SOLA auf ihre 
Glaubensgenese? 
5.2 Teilfragen 
• Welchen Einfluss hat SOLA auf die Glaubensgenese der Jugendlichen aus subjektiver
Sicht ausgeübt? 
• Welche Elemente im SOLA-Konzept werden als Grund für persönliche Veränderung
empfunden? 
• Was hat aus Sicht der Jugendlichen dazu geführt sich über die Teilnehmerzeit hinaus
beim SOLA zu engagieren? 
• Welche Maßnahmen können Organisatoren von SOLA aus Sicht der Jugendlichen
ergreifen um die missionarische Dimension von SOLA zu vertiefen? 
Als Erinnerung und als Einstieg in das Interview soll das Video „SOLA-GEIL“ 
zusammen angeschaut werden. 
https://vimeo.com/101946148
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Interviewleitfaden 
Thema Schlüsselfragen /
Leitfragen
Eventualfragen
Einstiegsfrage Und
Erinnerungsweckend 
Wir haben eben den SOLA 
Film zusammen gesehen.  
Jeder der mit SOLA zu tun 
hatte hat seine eigene 
Geschichte. Du sehr 
wahrscheinlich auch.  
Mich interessiert deine 
SOLA-Geschichte. 
Wie ist sie abgelaufen. 
Wie bist du zum SOLA gekommen
Was hast du erlebt? 
Warum hast du öfter Teilgenommen
Warum bist du Mitarbeiter 
geworden… 
Was ist SOLA für dich? 
Was bewegt dich an SOLA 
am meisten? 
Welche Assoziationen hast du?  
Welche Gefühle kommen bei dir 
hoch? 
Welche Bilder siehst du mit deinem 
inneren Auge ?
Die SOLA-Saison in dieses 
Jahr ist vorbei,  Was hast 
du in diesem SOLA-
Sommer gemacht? 
Auf welchem SOLA hast du 
mitgearbeitet oder geholfen.
Was hast du dieses Jahr auf dem 
SOLA erlebt? 
Wann war dein erstes 
SOLA? 
Welche Themen hast du erlebt?
  
Was waren deine persönliches 
Highlights?
Was war dein bestes SOLA? 
Intervieleitfaden für  das  Pobeinterview der Masterthesis  von Eckart Weiss Seite 2/5
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Überleitung zum
Glauben 
SOLA ist eine christliche Freizeit. 
Wie kam es dazu, dass du da 
mitgefahren bist? 
 
Welche Kontakte hattest du vorher zu
Christen? 
Welche Rolle spielt in deiner Familie 
(deinen Eltern, Großeltern) der 
christliche Glaube? 
Wie sah dein Weltbild vor den 
SOLA-Besuchen aus? 
Wie hast du über Gott  gedacht? 
Welche Aufgaben/ Verantwortung hat 
der Mensch in dieser Welt? 
Was hat dazu geführt, dass du 
dich mit Glauben beschäftigt 
hast?
Welche Geschichten, Erlebnisse  
oder Personen haben in deinem Weg 
zum Glauben eine Rolle gespielt? 
Welche Schlüsselerlebnisse könntest 
du benennen? 
Wie bist du zum Glauben 
gekommen? 
Beschreibe deinen Weg, den du 
gegangen bist um zum Glauben zu 
kommen.. 
Was bedeutet es für dich gläubig 
zu sein? 
Was ist jetzt anders als früher? 
Was ist für dich das wichtigste in 
deinem Glauben? 
Beschreibe welche  
Auswirkungen dein Glaube in 
deinem Alltag hat. 
Wie intensiv würdest du deinen 
Glauben einschätzen? 
Was willst du in bzw. durch deinen 
Glauben erreichen? 
Was investierst du damit dein Glaube 
erhalten bleibt, bzw. sich weiter 
entwickelt? 
Welche drei Personen haben 
deinen Glauben am meisten 
geprägt?
Intervieleitfaden für  das  Pobeinterview der Masterthesis  von Eckart Weiss Seite 3/5
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SOLA und Glaube 
 
Welche Rolle spielte und spielt 
deine SOLA-Erfahrung in der 
Entwicklung deines Glauben? Welche Aspekte deines Glaubens 
führst du auf SOLA zurück? 
Welche Situationen in deinem 
Alltag haben dich in den letzten 
Jahren an das Sola erinnert?  
Was hast du da erlebt… 
Wie hat sich deine SOLA Erfahrung 
da ausgewirkt? 
Wie hat sich  dein SOLA-Erleben 
in Bezug auf Gemeinschaft mit 
anderen Gläubigen ausgewirkt? 
Welchen Stellenwert hat in deinem 
Glauben die Gemeinschaft mit 
anderen Christen/ Gläubigen? 
SOLA ist eine punktuelle 
Veranstaltung wie erlebst du die 
andere Zeit? 
Welche Rolle spielt SOLA über das 
Jahr in deinem Glauben? 
Wie gestaltest du deinen Glauben 
Außerhalb von SOLA? 
 
Das SOLA besteht aus 
verschiedenen Bestandteilen.
Welche Bestandteile fallen dir 
spontan ein? 
- Kleingruppe
- Gemeinschaft
- Stille Zeit 
- Naturerlebniss
- Einheitsprogramm
- Plenum
- Predigt 
- Zwei Tagestour
- Mitarbeiter
- Kreativ werden/ Bauen/ Basteln
- Zeit der Stille 
Ich habe mal eine 
Wochenübersicht mitgebracht.
Was verbindest du mit den 
einzelnen Bestandteilen? 
Welche  Bestandteile haben dich  
besonders berührt/ angesprochen/
geprägt.
Warum hat dich ein Bestandteil 
besonders berührt/ angesprochen/ 
geprägt
Welches Element im SOLA findest
du für dich am wichtigsten?  Was hat deinen Glauben am meisten
gefördert bzw. geprägt? 
Intervieleitfaden für  das  Pobeinterview der Masterthesis  von Eckart Weiss Seite 4/5
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SOLA und Mitarbeiter Wie kam es, dass du Mitarbeiter 
am Sola wurdest?
Was war und ist deine Motivation 
Mitarbeiter im SOLA zu werden und 
zu sein? 
Warum arbeitest du beim SOLA mit? 
Welche Auswirkungen  erhoffst du dir 
durch deine Mitarbeit auf dem SOLA?
 
Welches Ziel hast du als Mitarbeiter 
auf dem SOLA? 
Was möchtest du an die Teenager/ 
Kinder vermitteln? Ihnen weitergeben 
Wenn du auf dem SOLA einmal 
keine Aufgabe hast, und du auch 
Kräftemäßig noch voll am Start 
bist. Was machst du dann am 
liebsten? 
Im SOLA-Programm müssen viele 
Aufgaben verteilt werden, was fällt dir
leicht und machst du gerne? 
Was sind Aufgaben die du am 
liebsten vermeidest oder nur ungern 
übernimmst? 
Was ärgert dich als Mitarbeiter 
auf einem SOLA? Was kostet dich am meisten Kraft? 
Abschluss
Wenn du das SOLA kritisieren 
müsstest. Was würdest du 
benennen? 
Du hast im Hinblick auf dich und 
SOLA einen Wunsch frei.
Was wünscht du dir? 
Danke für das Gespräch 
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Der Titel der Arbeit lautet: Freizeit und Mission
Der Untertitel lautet: Eine empirisch-theologische Arbeit über den Einfluss von christlicher 
Freizeitarbeit auf die Glaubensgenese Jugendlicher am Beispiel von SOLA 
Ich untersuche welche Auswirkungen SOLA auf die Glaubensgenese von Jugendlichen hat, 
weil ich herausfinden möchte warum das SOLA-Konzept mit seinen Elementen für 
Jugendliche besondere Bedeutung hat, damit durch dieses Wissen die SOLA-Arbeit und 
deren missionarische Relevanz verbessert werden kann, indem ich qualitative Interviews mit 
Jugendlichen durchführe, die ein SOLA besucht haben, und diese auswerte. 
5.1 Forschungsfrage 
Wie beurteilen Jugendliche aus ihrer Sicht die Auswirkungen von SOLA auf ihre 
Glaubensgenese? 
5.2 Teilfragen 
• Welchen Einfluss hat SOLA auf die Glaubensgenese der Jugendlichen aus subjektiver
Sicht ausgeübt? 
• Welche Elemente im SOLA-Konzept werden als Grund für persönliche Veränderung
empfunden? 
• Was hat aus Sicht der Jugendlichen dazu geführt sich über die Teilnehmerzeit hinaus
beim SOLA zu engagieren? 
• Welche Maßnahmen können Organisatoren von SOLA aus Sicht der Jugendlichen
ergreifen um die missionarische Dimension von SOLA zu vertiefen? 
Als Erinnerung und als Einstieg in das Interview soll das Video „SOLA-GEIL“ 
zusammen angeschaut werden. 
https://vimeo.com/101946148
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Vorläufiger Interviewleitfaden 
Thema Schlüsselfragen /
Leitfragen
Eventualfragen
Einstiegsfrage Und
Erinnerungsweckend 
Wir haben eben den SOLA 
Film zusammen gesehen.  Was löst das bei dir aus? 
Welche Assoziationen hast du?  
Welche Gefühle kommen bei dir 
hoch? 
Welche Bilder siehst du mit deinem 
inneren Auge ?
Wie stark deckt sich der 
Film mit deinen 
Erfahrungen 
Was ist genauso wie im Film? 
Was ist ganze anders? 
Was bewegt dich an SOLA 
am meisten? 
Jeder der mit SOLA zu tun 
hatte hat seine eigene 
Geschichte. Du sehr 
wahrscheinlich auch.  
Mich interessiert deine 
SOLA-Geschichte. 
Wie ist sie abgelaufen. 
Wie bist du zum SOLA gekommen?
Was war dein erstes SOLA?
Was hast du erlebt? 
Was waren deine Highlights? 
Warum hast du öfter teilgenommen?
Was war dein bestes SOLA?
Warum bist du Mitarbeiter geworden? 
Was ist SOLA für dich? 
Versuche zu beschreiben was SOLA 
für dich bedeutet.
Welchen Stellenwert hat SOLA in 
deinem Leben? 
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Überleitung zum
Glauben 
SOLA ist eine christliche Freizeit. 
Wie kam es dazu, dass du da 
mitgefahren bist? 
 
Welche Kontakte hattest du vorher zu
Christen? 
Welche Rolle spielt in deiner Familie 
(deinen Eltern, Großeltern) der 
christliche Glaube? 
Was hat dazu geführt, dass du 
dich mit Glauben beschäftigt 
hast?
Welche Geschichten, Erlebnisse  
oder Personen haben in deinem Weg 
zum Glauben eine Rolle gespielt? 
Welche Schlüsselerlebnisse könntest 
du benennen? 
Wie bist du zum Glauben 
gekommen? Beschreibe deinen Weg, den du 
gegangen bist um zum Glauben zu 
kommen.. 
Was bedeutet es für dich gläubig 
zu sein? 
Was ist jetzt anders als früher? 
Was ist für dich das wichtigste in 
deinem Glauben? 
Beschreibe welche  
Auswirkungen dein Glaube in 
deinem Alltag hat. 
Was willst du in bzw. durch deinen 
Glauben erreichen? 
Was investierst du damit dein Glaube 
erhalten bleibt, bzw. sich weiter 
entwickelt? 
Welche drei Personen haben 
deinen Glauben am meisten 
geprägt?
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SOLA und Glaube 
 
Welche Rolle spielte und spielt 
deine SOLA-Erfahrung in deinem 
Glauben? Welche Rolle spielt SOLA über das 
Jahr in deinem Glauben? 
Wie gestaltest du deinen Glauben 
Außerhalb von SOLA? 
Welche Aspekte deines Glaubens 
führst du auf SOLA zurück? 
Das SOLA besteht aus 
verschiedenen Bestandteilen.
Ich nenne dir nacheinander 
jeweils eines der  Bestandteile. 
Du nimmst dir Zeit zu überlegen 
und  sagst  dann was dir dazu 
einfällt.. egal was…. 
- Story…. Geschichte… Thema…  
- Naturerlebnisse / Zwei Tagestour
- Gemeinschaft / Kleingruppe/ 
Familie/ Zelt/
- Stille Zeit /Bibel lesen / reden über 
Gott 
- Kreatives/ Lagerbauten/ Basteln
- Spiele/ Kämpfen/ Meinen und 
andere Körper erleben 
- Einheitsprogramm – Verbindung von
Erleben / Gefühl und Predigt 
- Plenum / Theater / Singen / Predigt 
- Zeit der Stille
- Mitarbeiter / Zelt, Famiilie, Springe, 
Küche, Leitung… 
Durch welche Bestandteile hast 
du Gott erlebt, oder wurde Glaube
gefördert? 
(Zettel mit der Auflistung geben) 
Welche  Bestandteile haben dich  
besonders berührt/ angesprochen/  
geprägt.
Warum hat dich ein Bestandteil 
besonders berührt/ angesprochen/ 
geprägt
Was hat deinen Glauben am meisten 
gefördert bzw. geprägt? 
Wo ist dir Gott am stärksten auf 
dem SOLA begegnet? 
SOLA ist eine punktuelle 
Veranstaltung wie erlebst du die 
andere Zeit? 
Was Hilft dir außerhalb von SOLA in 
deinem Glauben? 
Was hätte dir geholfen, was hast du 
vermisst? 
Welches Element im SOLA findest
du für dich am wichtigsten? 
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SOLA und Mitarbeiter Wie kam es, dass du Mitarbeiter 
am Sola wurdest?
Was war und ist deine Motivation 
Mitarbeiter im SOLA zu werden 
und zu sein? 
Warum arbeitest du beim SOLA mit? 
Welche Auswirkungen  erhoffst du dir 
durch deine Mitarbeit auf dem SOLA?
 
Welches Ziel hast du als Mitarbeiter 
auf dem SOLA? 
Was möchtest du an die Teenager/ 
Kinder vermitteln? Ihnen weitergeben 
Wenn du auf dem SOLA einmal 
keine Aufgabe hast, und du auch 
Kräftemäßig noch voll am Start 
bist. Was machst du dann am 
liebsten? 
Im SOLA-Programm müssen viele 
Aufgaben verteilt werden, was fällt dir
leicht und machst du gerne? 
Was sind Aufgaben die du am 
liebsten vermeidest oder nur ungern 
übernimmst? 
Was ärgert dich als Mitarbeiter 
auf einem SOLA? Was kostet dich am meisten Kraft? 
Abschluss
Wenn du das SOLA kritisieren 
müsstest. Was würdest du 
benennen? 
Du hast im Hinblick auf dich und 
SOLA einen Wunsch frei.
Was wünscht du dir? 
Danke für das Gespräch 
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Datenschutzbestimmungen/Ethics Policy
Information zur Speicherung und Auswertung von empirisch erhobenen Daten
 
Die Durchführung der empirischen Studie geschieht auf Grundlage der Bestimmungen des
Bundesdatenschutzes der Bundesrepublik Deutschland (§6 des BDSG), des Ethik-Kodex
der Deutschen Gesellschaft für Soziologen (DGS) und der Ethics Policy 2007 der University
of South Africa (UNISA). Die interviewende Person unterliegt der Schweigepflicht und ist
dem Datengeheimnis verpflichtet. Die Arbeit (inklusiv der erhobenen Daten z.B. in
Interviews, Aufsätze etc.) dient alleine wissenschaftlichen Zwecken. Die Anonymität der
Probanden wird zugesichert. Dabei gelten folgende Regeln um ein gesichertes Verfahren
zu gewährleisten:
 Der/die ProbandIn werden über Inhalt, Methode und Zweck des
Forschungsprojektes aufgeklärt.
 Die Aussagen in Interviewform werden aufgenommen und transkribiert. Die
Aufnahmen werden nach Abschluss und Bewertung der Arbeit unwiderruflich
gelöscht. 
 Alle Angaben die zur Entschlüsselung der Person führen könnten werden
anonymisiert gespeichert. Dies gilt für alle relevanten variablen wie Name,
Ortsangabe, Alter, Konfession etc. die zur Identität der Probanden hinweist. Ebenso
für die Angaben in den erhobenen Daten, zum Beispiel im Interviewtext.
 Es werden nur Daten (Variablen) aufgenommen die relevant für den
Forschungsprozess sind.
 Nach dem ein Interview transkribiert wurde bekommt es der/die ProbandIn zur
Durchsicht, Korrektur und Freigabe zurück. Die Freigabe muss schriftlich erfolgen.
 In der Veröffentlichung der Arbeit gehen lediglich einzelne Zitate ein, aus deren kein
Rückschluss auf die Identität des Probanden zu schließen ist.
 Die Veröffentlichung der erhobenen Daten (Interviews, Aufsätze etc.), auch im
Internet, darf nur mit schriftlicher Genehmigung der/die ProbandIn vorgenommen
werden.
 Bei einem Interview sind alle Fragen freiwillig zu beantworten und der/die ProbandIn
hat jederzeit das Recht Fragen nicht zu beantworten oder die Datenerhebung
abzubrechen.
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Interviewvertrag
Diese Untersuchung will Erkenntnisse darüber sammeln, ob-, welche- und in welchem Umfang
Auswirkungen eines SOLA-Besuchs im Leben eine Teenagers vorhanden sind. Der Interviewer ist
Eckart Weiss, der im Rahmen seiner Masterthesis diese Untersuchung durchführt. 
Ich wurde über den Zweck der Untersuchung aufgeklärt.
Meine Teilnahme am Interview ist freiwillig. 
 Ich weiss, dass ich keine Frage beantworten muss.
 Ich weiss, dass der Interviewer der Schweigepflicht und dem Datenschutzgeheimnis 
untersteht.
 Ich bin damit einverstanden, dass das Interview aufgenommen und transkribiert wird. 
 Ich bin darüber informiert worden, dass die Abschrift anonymisiert wird, d.h. dass Variablen 
wie Namen, Orte, Berufe usw. geändert werden, so dass kein Rückschluss auf die Person 
möglich ist. Die anonymisierte Abschrift ist nur den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Projekts zugänglich, welche alle der Schweigepflicht unterstehen.
 Ich bin damit einverstanden, dass die Abschrift wissenschaftlich ausgewertet wird. Ich bin 
damit einverstanden, dass einzelne Zitate aus dem Interview veröffentlicht werden, ohne 
dass erkennbar ist, von welcher Person dieses Zitat stammt.
 Ich weiss, dass alle Angaben nur zu den vereinbarten Zwecken verwendet werden und 
streng vertraulich behandelt werden.
 Ich bin darüber aufgeklärt worden, dass alle persönlichen Angaben wie Name, Adresse und 
Telefonnummer am Ende des Projekts gelöscht werden, so dass nur noch die anonymisierte 
Abschrift existiert. Ich weiss, dass der Interviewvertrag für Rückfragen des 
Datenschutzbeauftragten separat und gesichert aufbewahrt und nicht mit meinem Interview 
in Verbindung gebracht werden kann.
 Ich weiss, dass ich meine Einwilligung in den nächsten 14 Tagen ganz oder teilweise 
zurücknehmen und verlangen kann, dass das Interview oder Teile davon gelöscht werden.
Mit der Unterschrift zu freiwilligen Einwilligung und der Aufklärung über die
Datenschutzbestimmungen erklärt sich der/die ProbandIn einverstanden, die erhobenen Daten im
Rahmen der genannten Bestimmungen für die vorliegende Forschung frei zu geben. Dem
Probanden bestehen keine Nachteile bei Nichtteilnahme oder nicht Freigabe der erhobenen Daten.
______________________________________________
Ort, Datum, Unterschrift der/die ProbandIn
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Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 21.11.2016
Ort des Interviews: Betzdorf, Büro des Interviewers 
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 45:53 min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: Männlich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 23
Religionszugehörigkeit : Ev. 
Gewählter Name: Matthias 
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Der Proband war dem Interviewer bekannt. Auf allen Drei SOLA, in 
denen Matthias teilnehmer war, war der Interviewer der Lagerleiter. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
Aufgezeichnet ca. 2 Stunden nach Ende des Interviews. 
Das Interview verlief sehr angenehm und locker. Matthias wirkte 
entspannt und nicht sonderlich aufgeregt, was auch daran lag, dass er 
den Interviewer kannte. 
Nach dem Interview ergab sich noch ein Gespräch über das Ziel der 
Wissenschaftlichen Arbeit, für die das Interview benötigt wird. In dem 
Gespräch wurden teile des Interviews noch einmal besprochen und 
Matthias hatte einige Vorschläge, die ihm das Interview leichter gemacht 
hätten: 
1. Die Fragen hätte er gerne schriftlich gehabt, weil sein Antworten 
doch teilweise sehr lang waren und er sich am Ende seiner Antwort
nicht mehr an die genaue Fragestellung erinnern konnte.  
2. Dadurch, dass die erste Frage eine offene Frage war, wurde dort 
schon viele erzählt, was hinterher noch einmal abgefragt wurde. 
3. Bei der Stelle, wo es um die Assoziationen ging, gab es 
Doppelungen wie Kleingruppe/ Familie und Gemeinschaft. 
Selbstreflektion des Interviewers 
Der Interviewer ist sich unsicher ob das Interview erfolgreich war oder 
nicht. Matthias konnte das SOLA nur im Allgemeinen als Ursache für 
seinen Glauben definieren. Aber er konnte nicht zuordnen welche 
Elemente im SOLA ihn besonders in der Entstehung seines Glaubens 
angeregt hätten.  Auf die Explizite Nachfrage hin, Antwortet er, dass  es 
im zweiten SOLA die Botschaft vom Glauben gewesen wäre, die er 
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Interviewer: Eckart Weiss 
aufgrund seines Erlebens mit dem TOD des Pferdes seiner Mutter sehr 
interessiert aufgenommen habe, und dann bei seiner Nachfrage in einem
Gespräch (Sogar mit dem Interviewer selbst, an das dieser sich aber 
nicht mehr erinnern kann) eine gute und hilfreiche Antwort bekommen 
habe. 
Auch, dass er nur zwei Personen benennen konnte, die in seinem 
Glauben prägend gewesen waren ist sehr zu bemerken. 
Der Interviewer hat in diesem Interview nicht alle Fragen gestellt, die ihm
der Leitfaden vorgegeben waren, weil vieles schon in der Antwort auf die
erste Frage beantworte wurde. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 28.11.2016
Ort des Interviews: Frankenberg (Eder), im Jugendbistro der Ev. Freik. 
Gemeinde 
Art des Interviews: Qualitatives Fokussiertes Leitfadeninterview, 
Dauer des Interviews: 51:21min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1
Geschlecht des Interviewten: Weiblich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 23
Religionszugehörigkeit : Evangelisch 
Gewählter Name: Elisabeth 
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Das Interview verlief in einer sehr harmonischen und ruhigen 
Atmosphäre. Elisabeth sagte zwar, dass sie sehr aufgeregt sei, aber das 
hat sich nicht im Interview gezeigt. Das interview wurde leider durch eine
technische Panne unterbrochen, weil das Diktiergerät aufgehört hat 
aufzuzeichnen. Aber nach kurzer Irritation und der Wiederholung von 
zwei Fragen  war dieses Problem auch überwunden. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
Aufgezeichnet am nächsten Morgen (ca. 12 Stunden nach dem 
Interview) 
Elisabeth erscheint dem Interviewer als eine Person, die durch SOLA, in 
dem sie zum Glauben gefunden hat, nun einen Lebensansatz gefunden 
hat, der ihr Erfüllung bringt und der ihr Leben lebenswert macht. Sie ist 
zufrieden mit ihrer Arbeit, ihren Kontakten und Freunden und ihrer Arbeit 
in der Gemeinde. Dadurch hat sie sehr intensive Gemeinschaft mit 
anderen Menschen, was für sie ein besonderer Wert darstellt. Außerdem
wird sie gebraucht und kann ihre Gaben (Theaterstorys schreiben) 
einsetzen.  Tiefergehende Fragen die nach Motiven für Verhaltensweisen
fragen, konnte sie nicht beantworten. Der Interviewer wertet das als ein 
Persönlichkeitsmerkmal von Elisabet, die anscheinend schnell mit 
Antworten zufrieden ist, und schnell mit Lösungen zufrieden ist, ohne sie 
weiter zu hinterfragen. 
Eine Zentrale Stelle war das Marionettenerlebnis. Sie dachte bis zum 
SOLA, dass sie als Mensch eine Marionette Gottes sei. Das wurde aber 
in ihrem ersten SOLA anders verkündigt. Darum ist sie auf diesem SOLA
direkt zum Glauben gekommen, den sie nach dem zweiten SOLA vertieft
hat. 
231
Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 29.11.2016
Ort des Interviews: Osterholz-Scharmbeck; Zuerst Cafe am Markt, 
später dann in den Räumen der Freikirche
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 64:52
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: Männlich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 17
Religionszugehörigkeit :  
Gewählter Name: Tim
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Durch die besondere Wohnsituation von Tim, er lebt nicht bei seinen 
Eltern, sondern bei Freunden, konnte das Interview nicht bei ihm 
zuhause stattfinden. Nachdem es in einem ruhigen Café begonnen 
hatte, musste es aber unterbrochen werden, weil der Lärmpegel für den 
Interviewten zu hoch wurde. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
(Aufgezeichnet aus dem Gedächtnis Wochen nach dem interview, weil 
die Orginaldatei verloren gegangen ist)
Tim erschien dem Interviewer sehr unruhig und evtl. unsicher. Durch den
Lärmpegel am Anfang war die Konzentration von ihm nicht so hoch. 
Nach dem Ortswechsel wurde das viele besser. Tim erschien dem 
Interviewer sehr kontrolliert, so als ob er sich ständig beherrschen  
müsse. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 30.11.2016
Ort des Interviews: Arpke, Räumen der EFG- Arpke 
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 79:04 min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: Männlich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 20
Religionszugehörigkeit : Ev. 
Gewählter Name: Martin 
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Das Interview lief wie geplant. Der Interviewer hat Martin vom Bahnhof 
abgeholt, dann sind beide zusammen in die Räume der EFG-Arpke 
gefahren. Das ist die Heimatgemeinde von Martin. Dort hat das Interview
ohne große Auffälligkeiten stattgefunden. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
(Aufgezeichnet 66 Stunden nach dem Interview)
Martin erschien im Interview als eine ruhige und reflektierte 
Persönlichkeit. Er konnte alle Fragen gut und flüssig beantworten. Er 
hatte Freude am Reden, was sich in der länge des Interviews bemerkbar
machte. Zum Ende des Interviews wurde der Interviewer unruhig und 
schaute mehrmals auf die Uhr, weil Martin seinen Zug erwischen 
musste, er aber zu jeder Frage viele erzählte. So wählte der Interviewer 
am Ende nur noch solche Fragen aus dem Leitfaden, die noch nicht 
durch irgendeine andere Antwort schon abgedeckt waren. Es hatte sich 
aber in den anderen Interviews als Hilfreich erwiesen, dass selbst bei 
einer Dopplung der Fragen immer noch neue Informationen 
hinzugekommen sind.. Auf diesen Erkenntnisgewinn musste aus 
Zeitgründen verzichtet werden.  
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Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 30.11.2016
Ort des Interviews: Arpke, Räumen der EFG- Arpke 
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 107:12 min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: Weiblich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 17
Religionszugehörigkeit : Ev. 
Gewählter Name: Tabitha 
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Das Interview musste etwas später begonnen werden, da der Zug von 
Tabitha Verspätung hatte, auch sie wurde vom Interviewer am Bahnhof 
abgeholt. Beide fuhren dann wieder in die EFG-Arpke, die 
Heimatgemeinde von Tabitha. Das Interview verlief ohne Störungen und 
konnte ohne Zeitdruck durchgeführt werden. Da Tabitha gerne zu allen 
Fragen lange Antworten geben konnte, ist die Länge des Interviews zu 
erklären.  
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
(Aufgezeichnet 64 Stunden nach dem Interview)
Tabitha erschien dem Interviewer als eine sehr fröhliche, lebenslustige 
und Mutige junge Frau. Sie sprühte vor Lebensenergie und freute sich 
sehr auf das Interview, dass sich sehr angenehm und produktiv 
entwickelte. Manchmal waren die Antworten sehr ausschweifend und 
lang. Tabitha entschuldigte sich dafür, dass sie gerne viel redet. 
Während des Interviews versuchter der Interviewer ständig das 
Schlüsselerlebnis von Tabitha herauszufinden. Erst am Ende entstand 
eine Vermutung, dass Tabithas Lebensenergie sich aus der Anerkennung
von Menschen speist, und sie im SOLA, wie auch in der Gemeinde ein 
Feld gefunden hat, dass ihr enorm viel Anerkennung einbringt. Das 
könnte als Kernmotivation für ihre christliche Karriere gesehen werden. 
Sie kann kein Schlüsselerlebnis, oder ein punktuelles Erlebnis 
benennen, sondern sie ist über die Jahre in die Gemeinde und damit 
auch Mitarbeit hineingewachsen.
Nach dem Interview entstand noch ein Gespräch über die Persönlichkeit 
von Tabitha, in dem sie die Vermutung des Interviewers bestätigte, dass 
sie alle ihre Entscheidungen davon abhängig macht, wie die anderen in 
der Gemeinde von ihr denken. Das ist der Grund, warum sie Vorschläge 
so bereitwillig aufnimmt und versucht umzusetzen. 
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Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 03.12.2016
Ort des Interviews: Gesprächszimmer in einem Hotel in FFM 
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 55:15 min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: Männlich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 17
Religionszugehörigkeit : Ohne Religion
Gewählter Name: Luap
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Das Interview lief wie geplant ab. Luap war zum verabredeten Zeitpunkt 
vor Ort und es konnte in einem ungestörten Rahmen stattfinden.  
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Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
(Aufgezeichnet 5 Stunden nach dem Interview)
Luap wirkte auf den Interviewer sehr Eindrucksvoll. Er ist eine sehr 
große und starke Person, auf die Frage welchen Sport er betreibt 
antwortete er Rugby! Am Anfang des Interviews wirkte Luap etwas 
unsicher. Generell antwortete er sehr kontrolliert und beherrscht. Nur ab 
und zu, bei manchen Fragen blitze eine Lebensfreude und Begeisterung 
auf, die zu seinem sonstigen Erscheinungsbild in Kontrast trat. 
239
Interviewer: Eckart Weiss 
Dokumentationsbogen
Informationen zum Interview und zum Interviewten
Datum des Interviews: 9.12..2016
Ort des Interviews: Küche der Interviewten
Art des Interviews: Geführtes Leitfadeninterview
Dauer des Interviews: 48:19 min 
Aufzeichnung des Interviews: Sprachmemosoftware von Apple iOS  10.1.1 
Geschlecht des Interviewten: weiblich
Staatsbürgerschaft des
Interviewten:
Deutsch 
Alter des Interviewten: 19
Religionszugehörigkeit : Ev. 
Gewählter Name: Daniela  
Besonderheiten des Interviewverlaufs:
Das Interview fand bei Daniela zu Hause statt. Der Freund von ihr war 
mit anwesend, und hat schweigend dabeigesessen. Dadurch empfand 
ich das Interview als etwas komisch. Aber das Interview lief trotzdem 
sehr gut, flüssig. Im Nachhinein war die Anwesenheit des Freundes kein 
Problem, wobei die Antworten mit Sicherheit noch mal  anders gewesen 
wären, wenn Daniela allein gewesen wäre. 
240
Interviewer: Eckart Weiss 
Eindrücke nach dem Interview
Lange habe ich versucht herauszufinden was das Schlüsselerlebnis von 
Daniela war. Ganz am Ende sind wir darauf gekommen, dass sie kurz 
vor dem ersten SOLA mit ihrer Familie innerhalb des Stadtteils 
umgezogen ist, und somit alle Sandkastenbeziehungen sich verändert 
haben. Dann erlebt sie ihr erstes SOLA und entdeckte ein Gemeinschaft 
die sie vorher nicht kannte. Gemeinschaft und Glaube. Das hat sie so 
angezogen, dass sie von diesem Erlebnis an mit ihrer Freundin zur 
Gemeinde mitgefahren ist, und den Kontakt zur gemeinde und damit 
auch sola nicht mehr aufgegeben hat. Dadurch ist sie über die Jahre 
dann zum Glauben gekommen. 
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Interview mit Matthias
1. #00:00:00-9# Interviewer: Beginn des Interviews mit Matthias, 23 männlich 
2. #00:00:10-1# Interviewer: So ich habe hier ein Video, was ich gerne mit dir zusammen 
gucken würde, so als Einstieg in die ganze Geschichte (unverständlich) (Das Video 
"SOLA Geil"  https://vimeo.com/101946148 wird zusammen angeschaut)
3. #00:04:31-9# Interviewer: Genau, SOLA - willst du was trinken? (unverständlich) 
4. #00:04:43-1# Interviewer: Du hast ja auch eine Menge schon mit SOLA erlebt, mich würde
deine SOLA-Geschichte interessieren, also wie lief deine…also wie bist du dazu 
gekommen, kannst du dich vielleicht noch daran erinnern was du so am Anfang erlebt 
hast. Die Frage, warum du öfter teilgenommen hast, warum du Mitarbeiter geworden 
bist. So einfach deine SOLA-Story. 
5. #00:05:14-4# Matthias: Ja das fing an, ein guter Freund von mir, hat mich damals mit in 
die Jungschar gebracht, acht oder neun Jahre alt, nein eher noch jünger. Und über den 
Trichter dann bin ich auf SOLA auch gekommen, 2001 oder 2003 Sola-Agenten, das war
mein erstes SOLA und über die Tour bin ich dann dazu gekommen. Habe danach dann 
auch noch weitere SOLAs mitgemacht. Im Anschluss war glaube ich Wikinger noch und 
danach Ägypten Thema gewesen, ja die habe ich dann mitgemacht und danach war ich 
zu alt als Teilnehmer.
6. #00:06:06-3# Interviewer: Weißt du noch warum du öfter teilgenommen hast? Also was hat
dich da so fasziniert? 
7. #00:06:10-9# Matthias: Ja also, mir hat das immer unheimlich viel Spaß gemacht, dass 
war für mich immer so die schönsten, die schönsten Erlebnisse, so die man im Sommer 
über machen konnte, und auch mit vielen Freunden da Zeit verbringen und natürlich 
auch mit dem Glauben. Anfangs weniger interessant für mich gewesen, aber später 
dann, wenn sich das ganze intensiviert hatte, und man den Sinn dahinter erkannt hat, 
und was da alles so hinter steckt ne... das war schon toll, wenn man dann irgendwann... 
wenn es dann klick gemacht hat. Das war bei mir Wikinger erst soweit.
8. #00:06:43-5# Interviewer: Ok (Pause) (hmm) Und warum bist du dann Mitarbeiter 
geworden? 
9. #00:06:53-7# Matthias: Ja, Mitarbeiter bin ich geworden, weil ich das alles vermisst hatte, 
mir ist nämlich, meine Eltern sind keine gläubigen Menschen und die hatten auch mit der
Gemeinde nichts am Hut gehabt, und ja, das hat mir dann immer so ein bisschen gefehlt 
über die Jahre. Da ist auch im Glauben net viel passiert, dat war auch eher rückläufig 
gewesen, und ja dat hat mir einfach nicht gepasst und da ich da wieder ein bisschen 
aufbauen wollte, sag ich mal, hab ich das dann gemacht, ne. Erst Mitarbeiter als 
Springer und eher ein bisschen... auch ein paar Tage nur begrenzt, aber dann bin ich 
nach einigen Jahren dann wieder richtig eingestiegen. Weil mir hat das gefehlt. 
10. #00:07:33-3# Interviewer: Ok, was würdest du sagen, was ist SOLA für dich, jetzt 
versuchen irgendwie so was bedeutet SOLA für dich heute? 
11. #00:07:46-7# Matthias: Ja, also da erkläre ich am besten warum ich das mache, weil das 
einfach für mich als Kind toll gewesen ist, die Art und Weise wie man den Glauben näher
gebracht kriegt. Und das möchte ich auch weitergeben ganze gerne den anderen 
Kindern und denen das greifbar machen, das war immer ne tolle Art und Weise den 
Glauben rüber zu bringen. 
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12. #00:08:07-5# Interviewer: (hmm) (ähm) Wir haben ja eben das Video hier zusammen 
gesehen. Zu welche, welche Gefühle kommen bei dir hoch, welche Assoziationen hast 
du, wenn du SOLA hörst, SOLA – ja, ist ja Gefühl was da rüber kommt -- und was, wie, 
wie sehen die aus.  
13. #00:08:24-4# Matthias: Also auf jeden Fall jede Menge Spaß, das kam in dem Video ja 
wunderbar rüber, (Pause) tolle Menschen , tolle Gemeinschaft, und darüber ganz tolle 
Erlebnisse, (Pause) ja wie soll ich sagen, auch wieder in dem Moment wo man das guckt
ne. Also, das letze SOLA ist jetzt ein bisschen her, da kommt noch mal so‘n stückweit 
das Feeling wieder rüber. (hmm) (Pause) 
14. #00:08:58-9# Interviewer: (ähm) (unverständlich) Hast eben schon gesagt, die SOLA-
Saison ist vorbei (ähm), auf welchem SOLA hast du dieses Jahr, oder die letzten, ja 
dieses Jahr mitgearbeitet und was hast du gemacht da auf dem SOLA ?
15. #00:09:13-9# Matthias: Ja also mein letztes SOLA war mein Kindersola Thema Nehemia, 
und da war ich (ähm) Mitarbeiter in der Familie. Da hab ich mit nem Kumpel zusammen 
ein Zelt betreut, wir ham uns das ein bisschen geteilt von der Arbeit her. Ja. 
16. #00:09:31-8# Interviewer: Was war dein erstes SOLA? Das hast du ja gerade schon 
erzählt, Agenten war dein erstes SOLA, ne? (ähm) Kannst du dich noch daran erinnern, 
was dein persönliches Highlight da war? Was? (Pause) 
17. #00:09:42-8# Matthias: Ja, ist schon ein paar Jährchen her, (Pause) ja so ich erinnere 
mich da jetzt nicht an ein bestimmtes Highlight  wie das Ganze mit der Geschichte 
aufgebaut gewesen ist, dat das ziemlich fesselnd gewesen für und mich als Kind 
(unverständlich). Ich war wirklich in dieser Geschichte drin, mit den Agenten sein und 
ham uns irgendwann auch Agentenausrüstung gebaut und solche Sachen. Dat war für 
mich am ersten SOLA das persönliche Highlight so. 
18. #00:10:12-0# Interviewer: Kannst du sagen, was dein bestes SOLA war? 
19. #00:10:16-7# Matthias: Als Mitarbeiter oder als Teilnehmer? 
20. #00:10:19-3# Interviewer: Sowohl als auch, also es können ja zwei sein. 
21. #00:10:22-6# Matthias: Also, mein Lieblingssola war bis jetzt als Teilnehmer Wikinger 
gewesen, da muss ich nämlich sagen, also da war ein unheimliches Matschlager 
gewesen, aber dat fand ich grade toll und dat war unheimlich glatt, wat wir im Schlamm 
da an Raufereien gehabt hatten. Ich war mit vielen meiner Freunde in ner Familie 
gekommen zusammen, dat fand ich ganz ganz toll, weil das war beim ersten SOLA-
Agenten doof gewesen, weil ich da keinen kannte (hmm) und dat war für mich bei 
Wikinger unheimlich toll und auch weil ich da den Schritt zu Gott gemacht hab, auf 
diesem SOLA. 
22. #00:10:57-5# Interviewer: Cool, sehr geil. (ähm) (unverständlich) (ähm) SOLA ist ja eine 
christliche Freizeit, (ähm) wie kam es dazu, dass du da mitgefahren bist. Also jetzt, 
außer dass du, du warst in der Jungschar, war da ne Freizeit, die war da angeboten, gab
es da noch andere Gründe für dich? 
23. #00:11:18-9# Matthias: Also für mich persönlich, mir wurde da ne tolle Zeit versprochen, 
die ich auch gehabt hab und dat ist einfach für nen Jungen im Alter von 10 Jahren denk 
ich, ein tolles Erlebnis in der, in der Wildnis, in der, unter freiem Himmel ne Freizeit 
mitzumachen. 
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24. #00:11:39-5# Interviewer: (ähm) Welchen Kontakt hattest du vorher zu Christen? 
25. #00:11:44-0# Matthias: Ja, das hat sich bei mir auf Jungschar beschränkt, im Großen und 
Ganzen. Religionsunterricht in der Schule das war, (Pause) ja da gings weniger um 
Glauben, im Religionsunterricht und (ähm) in der Jungschar bin ich dann erst mal so 
wirklich in Kontakt gekommen, auch mit dem Glauben an sich jetzt, als solcher. Und dat 
hat sich bei mir aber in der Jungschar dann doch auf Spiel und Spaß dann beschränkt. 
26. #00:12:14-4# Interviewer: (ähm) Welche Rolle spielt, spielte oder spielen deine Eltern so in
deinem, in deinem christlichen Glauben, oder in deinem Glauben? Was haben die dazu 
beigetragen?
27. #00:12:27-0# Matthias: Also meine Mutter ist bekennende Atheistin, die hat mir aber auch 
das immer frei gestellt mit dem Glauben, und die findet das auch gut, dass es so bei mir 
ist, da steht sie auch hinter mir und zeigt jetzt nicht mit dem Finger auf mich: „wie kannst 
du nur, was für ein Quatsch“. Also so ist das nicht. Mit meinem Vater habe ich da nie 
wirklich drüber gesprochen, ich weiß aber das der auch (ähm) gläubig ist, jetzt (ähm) 
nicht unbedingt ein großer Kirchengänger, das kommt auch so gut wie nie vor, aber ich 
weiß, dass mein Vater auch gläubig ist. Aber das war bei uns Zuhause auch nie ein 
Thema. Thema Glaube. 
28. #00:13:01-1# Interviewer: Also, du hast von Zuhause, praktisch bist du da in Ruhe 
gelassen worden... 
29. #00:13:05-5# Matthias: Ja, da gab‘s weder Pro noch Kontra.  
30. #00:13:08-4# Interviewer: Und Großeltern? 
31. #00:13:09-6# Matthias: Also meine  Großeltern mütterlicherseits waren gläubig, auch 
keine Kirchengänger, aber ich weiß, dass die gläubig waren. Ich hab zwar auch selten 
mit denen drüber gesprochen. Ist dem Umstand geschuldet, dat ich auch noch sehr klein
gewesen bin und nich Allzugang von meinen Großeltern hatte. Weil wo ich angefangen 
habe mich dafür zu interessieren, da war das nicht mehr möglich sich darüber zu 
unterhalten. 
32. #00:13:32-6# Interviewer: Du bist ja schon sehr jung jetzt auf SOLA gefahren, (ähm) 
kannst du trotzdem noch mal vielleicht dran erinnern wie so dein Weltbild aussah. Wer 
war...gab es Gott, wer war Gott für dich, wie hast du über Gott gedacht, (ähm) welche 
Rolle hast du gespielt in dem, in, in dem sag ich mal, System Welt, wie hast du dich 
erlebt, wie hast du Gott verstanden? 
33. #00:13:58-4# Matthias: Also bei Agenten, das war für mich (äh) ja eher so beiläufig, das 
gehört halt einfach zum SOLA dazu, dass da über Gott gesprochen wurde, persönlich 
würde ich, (ähm) würd ich mal einschätzen, war ich zu jung um das da zu kapieren. Ein 
Jahr später Wikinger, da hatte ich ein (ähm) prägendes Ereignis in meinem Leben, da ist 
(ähm) von meinen Eltern, von meiner Mutter ein Pferd gestorben. Und (ähm) da hab ich 
mich dann ja, eher mit dem Thema auseinandergesetzt, was kommt nach dem Tod und 
(Pause) und da hab ich mich dann dafür interessiert. Und dann auch aufmerksam 
zugehört, wenn Andachten und Predigten waren auf dem Sommerlager, und mich dann 
damit auch auseinandergesetzt mit diesem Thema. Und das ist ja auch greifbar 
gewesen, dann für mich. Das ist nämlich, finde ich das Besondere am SOLA, dass das 
da, ich mein, wenn man das jetzt in nem Buch liest alles über Glauben, in der Bibel als, 
als so junger Mensch, wenn man überhaupt darüber liest, es, da hat man dann gar 
keinen Bezug zu, aber auf dem SOLA wird das alles greifbar und lebendig dargestellt 
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und da merkt man dann halt auch was es bedeutet.   
34. #00:15:18-2# Interviewer: Das heißt so dieses, als Schlüsselerlebnis wäre schon auf der 
einen Seite der Tod von dem Tier, von dem Pferd deiner Mutter.
35. #00:15:28-6# Matthias: Ja. 
36. #00:15:29-3# Interviewer: Und dann, das war der Hintergrund, und dann kam SOLA wo du
dann versucht hast Antworten zu finden. 
37. #00:15:35-3# Matthias: Genau, so kann man es sagen ja…
38. #00:15:39-9# Interviewer: (unverständlich) War das dann dieser Weg, also meine Frage ist
jetzt, kannst du den Weg beschreiben, wie du zum Glauben gekommen bist? (ähm) 
Kannst du Stationen benennen, wo du gesagt hast, da habe ich angefangen darüber 
nachzudenken, und dann ist es vertieft worden, oder war das SOLA und dann war das 
da? 
39. #00:16:02-3# Matthias: Ja also in der Jungschar wurde natürlich auch viel darüber 
gesprochen über Glauben, aber da hat man sich, habe ich mich nicht so für interessiert. 
Weil das war halt einfach, das war ok das darüber gesprochen wurde, aber ich hatte 
überhaupt gar keinen Bezug dazu. Weil der Filter von Zuhause, und da ham sich für 
mich letztendlich irgendwelche Leute auch auf dem SOLA Agenten, die Leute einfach 
darüber unterhalten und das war für mich überhaupt total uninteressant. Hab ich mich 
nicht für interessiert. (Pause) Und das kam dann wie gesagt mit dem, mit dem Todesfall 
vom Tier, dass man sich mit so was mal auseinander gesetzt hat, was kommt danach 
(Pause) und solche Sachen, das kam dann. 
40. #00:16:48-5# Interviewer: (ähm) Ja, was bedeutet es heute für dich gläubig zu sein, was 
ist jetzt anders als früher, ich mein früher warst du ein Kind, da ist natürlich vieles anders.
Aber was bedeutet es für dich heute? 
41. #00:17:02-0# Matthias: Ja, das man (ähm), also für mich persönlich, dass ich nach den 
Werten die Jesus Christus uns aufzeigt, dass man versucht das in seinen Alltag 
einzubauen und (Pause) mit der Nächstenliebe dann, quasi lebt, das man hergeht und 
(Pause) versucht das Beste daraus zu machen, mit den Mitmenschen und fair 
miteinander umzugehen. 
42. #00:17:28-8# Interviewer: Was ist für dich das Wichtigste am Glauben? 
43. #00:17:31-3# Matthias: Das Wichtigste für mich ist, (ähm) dass ich mir das immer wieder 
vor Augen führe und damit das, ich habe das selber schon erlebt, dass es bei mir stark 
abgeebbt ist, in der Zeit zwischen, (ähm) zwischen meinem letzten SOLA als Teilnehmer 
und dem ersten SOLA als Mitarbeiter, da hab ich nämlich den Anschluss verloren. Und 
das ist für mich ganz wichtig, das ich da am Ball bleibe, und das versuche so gut es geht
in meinen Alltag einzubauen. 
44. #00:18:01-3# Interviewer: Du hast eben schon gesagt, dass so Auswirkungen sind, dass 
also die Nächstenliebe, (ähm) gibst noch andere Dinge wo du sagst, dass sind 
Auswirkungen für dich, deines Glaubens? 
45. #00:18:13-7# Matthias: Wie meinst du, könntest du das ein bisschen konkretisieren? 
46. #00:18:19-2# Interviewer: Gibt es Ziele, die du in deinem Glauben hast, die du erreichen 
möchtest? Oder wie intensiv würdest du deinen Glauben einschätzen, so selber? Wie 
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viel Auswirkungen hat dein Glauben in deinem ganz normalen Alltag?
47. #00:18:37-3# Matthias: Also ich bin beruflich auch viel damit konfrontiert. Ich seh viele ja 
Menschen leiden, viele Situationen wo ich direkten Einfluss auf den weiteren Werdegang
von einem Menschen, und da muss ich manchmal auch selber mit mir hadern ein 
bisschen. Dass ich die Sachen, meinen Spielraum den ich habe, meinen Rahmen, nicht 
immer ganz ausschöpfen muss, wie ich es könnte. Dass ich da auch einen gewissen 
Einfluss darauf hab, vielleicht gnädig zu sein, da muss ich mich oft dran erinnern. 
48. #00:19:22-9# Interviewer: Also, du meinst, du bist Polizist, wenn es um Strafen geht oder 
um Konsequenzen...
49. #00:19:29-7# Matthias: Oder zumindest um Maßnahmen, wenn es um Maßnahmen geht, 
kann man die mit voller Härte, kann man die durchziehen. Hat aber auch einen 
gesetzlich eingeräumten Spielraum den kann man voll ausschöpfen, den Spielraum, 
bzw. man kann es trotzdem mit voller Härte durchziehen, man kann es aber auch lassen.
50. #00:19:50-1# Interviewer: Was investierst du, damit dein Glauben erhalten bleibt, bzw. sich
weiter entwickelt, neben - du hast schon gesagt SOLA-Mitarbeit - das ist für dich eine 
Maßnahme, gibt es da noch andere?
51. #00:20:07-0# Matthias: Also ich unterhalte mich viel mit Freunden darüber, die auch 
gläubig sind. Es sind zwar jetzt nicht sehr viele, aber da wird dann drüber sich 
unterhalten. Auch mit nem Kollegen mit dem ich mich sehr oft darüber unterhalten hab, 
mit dem hab ich zusammen studiert, der konnte mir auch viele Tipps geben in der 
Hinsicht, und für ihn war es auch in manchen Situationen, in manchen Zeiten, sehr 
schwierig, aber er hat auch gesagt, das Wichtigste ist das man sich immer daran erinnert
und das nicht abreißen lässt. 
52. #00:20:34-3# Interviewer: Hast du irgendwie regelmäßig Kontakt zu anderen Christen, 
jetzt in der Gemeinde oder in der Kirche? Also hast du eine Gruppe wo du zugehörst? 
53. #00:20:44-9# Matthias: Also ich komme mit vielen Leuten gut klar in der Gemeinde, aber 
dass ich jetzt sagen könnte, ich hab da eine Gruppe mit denen ich mich regelmäßig 
treffe, ist in dem Sinne nicht. Ich hab auch durch meinen Wechselschichtdienst net oft 
die Möglichkeit. Ich arbeite ein bisschen weiter weg, und das ist immer ein bisschen 
schwierig. 
54. #00:21:00-8# Interviewer: Das heißt du bist eher selten in der Gemeinde
55. #00:21:02-9# Matthias: Eher selten, ja. 
56. #00:21:04-9# Interviewer: Welche drei Personen haben deinen Glauben am meisten 
geprägt? 
57. #00:21:12-2# Matthias: (Pause) also ich erinnere mich an SOLA-Wikinger, da hatten wir 
eine Diskussion da bin ich zu dir, abends nach der Andacht ins Zelt gekommen, und da 
haben wir zwei über den Tod von einem Tier gesprochen. Da hast du mir das nah 
gebracht und erklärt, wie ich das, wie man das betrachten muss mit verschiedenen 
Welten quasi, weil das Tier gestorben ist und du hast, ja krieg ich das Beispiel noch hin. 
(Pause) Auf jeden Fall hatten wir darüber gesprochen, und da hast du mir schon ein 
bisschen stückweit, ich sag mal, die Angst genommen. Weil für mich war das in dem 
Moment nämlich so gewesen, dass das Tier auf einmal nicht mehr da gewesen ist, und 
einfach so aus dem Leben gerissen wurde und wir alle zurückgelassen wurden mit 
unserem Schmerz, der dann eingetreten ist, durch das Ableben von dem Tier. Und das 
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hast du mir so ein bisschen genommen, indem du mir gezeigt hast, es geht auch danach
weiter. (Pause) Ja zweite Person, (Pause) da kann ich auch noch mal den Kollegen 
nennen, mit dem ich mich während des Studiums sehr viel ausgetauscht hab. Wir hatten 
auch, wir haben das zwar nicht regelmäßig gemacht, aber uns auch mit anderen 
Kollegen getroffen und eine Art Hauskreis gehabt und darüber gesprochen. Ich selber bin
nicht unbedingt ein sehr bibelfester Christ, aber ein bisschen drüber unterhalten dafür 
hat es gereicht. 
58. #00:22:49-6# Interviewer: Gibt es noch eine Person? 
59. #00:22:55-8# Matthias: Ja, da wird es dann auch schon eng (Lachen), also als prägend 
würde ich sonst niemanden bezeichnen. 
60. #00:23:04-7# Interviewer: Und die Frage ist jetzt, dazu hast du schon ein bisschen was zu 
erzählt, trotzdem frag ich dich jetzt noch mal. Welche Rolle spielte und spielt deine 
SOLA-Erfahrung in der Entwicklung deines Glaubens. Also, welche Aspekte deines 
Glaubens führst du auf SOLA zurück? Einmal hast du ja gerade das Gespräch genannt, 
was ganz stark dich geprägt hat. 
61. #00:23:34-4# Matthias: Also beim SOLA find ich interessant wie schon gesagt, dass man 
das einfach als junger Mensch der sonst sich dafür vielleicht gar nicht so viel interessiert,
dass man das über Spaß und Spiel, dass das geschafft wird einem näher zu bringen. 
Dass man, dass man da überhaupt erst mal auf den Trichter kommt. Dass das dann halt 
einem so rüber gebracht wird. Weil ich das immer schwierig finde, als Kind hätte ich mir 
nicht vorstellen können in der Bibel zu lesen. Das konnte ich mir jetzt nicht vorstellen. 
Und das fand ich ganz gut, ja und dann, wenn man dann darüber nachgedacht hatte und
gemerkt hat: „ah da ist was“, und wenn man dann Gott spürt in den großen und kleinen 
Dingen, dass man, man wird halt dadurch sensibilisiert, dass man dann darauf achtet 
und erkennt ja, da ist Gott. 
62. #00:24:31-9# Interviewer: Auf dem SOLA oder jetzt danach? 
63. #00:24:35-1# Matthias: Auf dem SOLA und auch danach noch, weil man ist da 
sensibilisiert drauf, also man nimmt das dann wahr, man realisiert das dann erst. 
64. #00:24:47-7# Interviewer: Gibt es heute noch für dich Situationen in deinem Alltag, wo du 
sagst, da greifst du auf SOLA-Erfahrung zurück? Dinge die dort geprägt wurden oder 
gelegt wurden, wo du heute sagst, dass erinnert mich daran, oder dann erinnere ich 
mich daran und dann kann ich damit besser umgehen oder wie auch immer. Also gibt es 
da Querverbindungen? 
65. #00:25:10-7# Matthias: Ja, das gibt es schon. Also, ich hatte als Teilnehmer im SOLA auch
schon mal, wie soll es anders sein, den einen oder anderen Disput mit einem anderen 
Teilnehmer und dem hat man dann in der Regel auch geschafft irgendwie beizukommen.
Das dann auch möglich ist, und letztendlich der richtige Weg ist, den beizulegen, den 
Streit. Also, das hat in der Hinsicht schon, denke ich mal, auch für das Sozialverhalten 
war das schon sinnvoll. 
66. #00:25:41-9# Interviewer: Aber gibt es, in deinem jetzigen Alltagsgeschehen, dass du 
dann sagst, das erinnert mich an SOLA, und deswegen handel ich jetzt so und so? Also 
rückwirkend, praktisch, dass das noch Auswirkungen hat heute. 
67. #00:26:03-3# Matthias: Ja also, ich glaube, wenn ich nicht am SOLA teilgenommen hätte, 
als Teilnehmer, dann wäre ich jetzt nicht vom Glauben her an dem Punkt wo ich bin. 
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Dann wäre ich jetzt kein gläubiger Mensch. Da bin ich fest von überzeugt, dass es dann 
nicht so wär. Woher sollte, hätte es auch kommen sollen. Das war der einzige, das war 
quasi der Auslöser für meinen Glauben. 
68. #00:26:32-3# Interviewer: SOLA ist ja eine punktuelle Veranstaltung. Und du hast ja eben 
schon die ganze Zeit gesagt, dass das immer wie so der Punkt war, wo dein Glaube 
weitergeführt wurde, oder wo dein Glaube sich auch realisiert hat. Wie gestaltest du 
heute deinen Glauben außerhalb von SOLA? 
69. #00:26:57-0# Matthias: Also, ich habe eine weite Autofahrt immer und morgens auf der 
Ausfahrt, das ist auf jeden Fall immer ein Punkt wo ich mich dann in Gedanken bei Gott 
bin und bete. Da habe ich meine Ruhe, da krieg ich das voll hin. Kann für Sachen 
danken, die mir gut wiederfahren sind, kann für Sachen beten, für andere Menschen, die
mir am Herzen liegen. (Pause) Da gestalte ich das halt ein bisschen aus. Ich bin auch 
jemand der morgens diesen festen, ja man kann fast Ritus nennen, also dass ich da 
morgens, jeden Morgen auf der Autofahrt dann bete aber auch den Tag über. Wir hatten 
schon schwere Verkehrsunfälle jetzt auf der Autobahn gehabt und das grenzt manchmal 
an Wunder, was da mit mir passiert ist, dass die Leute da lebend aus dem Auto 
rausgekommen sind. Und dann hast du mal in dem Moment so eine Situation wo du 
denkst: „Boah, heftig, das hätte anders ausgehen können“. Dass du dann noch in dem 
Moment, dann noch mal da gedanklich bei Gott bist, und dafür dankst, dass da nicht 
mehr passiert ist. 
70. #00:28:10-4# Interviewer: Ich würde noch mal auf SOLA zurückkommen, jetzt. Das SOLA 
besteht ja aus verschiedenen Bestandteilen. Du bist ja Mitarbeiter, du kennst das 
Wochenprogramm. Was verbindest du mit den einzelnen Bestandteilen? Ich nenne dir 
die jetzt immer, die es so gibt im SOLA und du sagst einfach spontan was dir dazu 
einfällt. Ok, Kleingruppe oder Familie.
71. #00:28:39-7# Matthias: Kleingruppe, (Pause) bestimmter Personenkreis, mit dem viel Zeit 
auf dem SOLA verbringt und den man auch anvertraut bekommt, wo man selber in der 
Verantwortung steht, den Kindern das dann weiterzubringen im Glauben. Darum geht es 
ja letztendlich auch. Dass man da auch selber in der Verantwortung steht, dass man das 
vernünftig macht und auch möglichst versucht gut rüber zu bringen. 
72. #00:29:22-6# Interviewer: Vielleicht kannst du dich in die Teilnehmerzeit zurückversetzen 
und sagen... als Mitarbeiter hat man ja noch die andere Perspektive und sagt ok, da bin 
ich in Verantwortung, aber du hast es ja eben als Teilnehmer erlebt. Und es ist zwar jetzt 
abstrakt, aber trotzdem, was wäre dir als Teilnehmer dazu eingefallen. Familiengruppe. 
73. #00:29:49-2# Matthias: Ja, Menschen mit denen man dann 10 Tage die Zeit verbringt, ob 
man möchte oder nicht. Wo Konflikte entstehen, aber auch wesentlich überwiegend 
schöne Erinnerungen zurückbleiben, wo man eine wundervolle Zeit miteinander hatte. 
Ja, und wirklich im wahrsten Sinne des Wortes über die Tage zu einer kleinen Familie 
zusammenwächst. 
74. #00:30:10-8# Interviewer: Gemeinschaft 
75. #00:30:17-4# Matthias: (Pause) Ja, auch wieder ähnlich von meiner Antwort her, nur halt 
jetzt ein bisschen umfangreicher gefasst vom Personenkreis her. 
76. #00:30:31-4# Interviewer: Stille Zeit 
77. #00:30:34-2# Matthias: Da verbinde ich immer mit, dass man das ganze SOLA quasi auf 
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Seite schiebt, was da jetzt sonst so ist, und sich besinnt ein bisschen. Dass man eine 
ernsthafte Diskussion führt, dass der Spaß jetzt mal außen vor ist, und man wirklich 
damit beschäftigt mit den Dingen, die einem wiederfahren sind, wo man für beten 
möchte, bestimmte Situationen im Leben Christi, mit denen man sich auseinandersetzt. 
78. #00:31:06-5# Matthias: Naturerlebnisse oder das Erleben der Natur hautnah. 
79. #00:31:14-3# Interviewer: (Pause) Ja, fand ich immer, dass gerade auch besonders am 
SOLA, dass man da in dieser Zeltstadt lebt, und den ganzen Tag über draußen ist, fand 
ich toll.
80. #00:31:45-0# Interviewer: Matsch
81. #00:31:46-6# Matthias: Jede Menge Matsch. (Lachen) 
82. #00:31:48-8# Interviewer: Einheitsprogramm, diese Verbindung zwischen Erleben und 
Botschaft, ist das dir überhaupt bewusst geworden als Teilnehmer? 
83. #00:32:03-8# Matthias: Ja also, bewusst noch nicht mal, also mit dem Glauben, dass 
versucht wird den anderen rüberzubringen, das hat man schon irgendwie verstanden. 
Zumindest ich, dann auch später beim zweiten SOLA. Beim ersten SOLA war mir das 
nicht bewusst so wirklich. Ich hab mich da auch gar nicht für interessiert. Ich hatte da 
keine Anknüpfungspunkte zu Gott, das hat mir ein bisschen gefehlt. Aber mir hat das 
SOLA an sich ja Spaß gemacht, deswegen war ich beim zweiten und beim dritten Mal 
auch dabei. 
84. #00:32:32-8# Interviewer: Die Gottesdienstveranstaltungen, das Plenum, die 
Veranstaltung im großen Zelt mit Band und Botschaft, Schauspiel. 
85. #00:32:49-7# Matthias: Ja, auch immer sehr schön gewesen als Kind. Dann zu singen und
das wird ja auch immer relativ toll dargestellt mit dem Tanzen da noch dabei, als Kind 
zumindest eher ansprechend, manchmal als Mitarbeiter, (Lachen) aber man singt da ja 
auch sehr viel christliche Texte, aber dass ich jetzt als Teilnehmer da großartig über 
deren Bedeutung Bescheid gewusst hätte, könnte ich jetzt nicht sagen. 
86. #00:33:18-1# Interviewer: Die Predigt selber, die Andacht, die Verkündigung? 
87. #00:33:23-5# Matthias: Auch wieder ähnlich. Man hat da schon zugehört, weil das 
irgendwie ja auch versucht wurde anhand vom Schauspiel oder irgendwelchen 
Beispielen einem näher zu bringen, aber auch auf den späteren SOLAs als Teilnehmer 
dann, dass man sich schon eher dafür interessiert hat und da zugehört hat. Und als 
Mitarbeiter ist das sowieso finde ich immer eine ganz interessante Sache. Das höre ich 
mir verdammt gerne an. Diese Predigten und Andachten, das ist schon immer sehr gut 
gemacht. 
88. #00:33:55-6# Interviewer: Zwei Tagestour 
89. #00:33:59-3# Matthias: Zwei Tagestour hat mir immer sehr viel Spaß gemacht, da dann 
rumzuwandern, auch wenn ganz viele andere immer furchtbar drüber gemeckert haben. 
Aber mir hat es immer Spaß gemacht. Weil das ist dann wieder Natur pur, noch 
intensiver als auf dem SOLA selber. Super Sache
90. #00:34:20-8# Interviewer: Mitarbeiter 
91. #00:34:25-7# Matthias: Ja, als Teilnehmer Autoritätsperson. Wo man es auch manchmal 
am liebsten nicht so hätte. Und selber als Mitarbeiter, Kollegen, mit denen man auch 
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manchmal aneckt. Aber im Großen und Ganzen doch immer an einem Strang zieht. 
92. #00:34:51-1# Interviewer: Kreative Zeiten, Bauen, Basteln, mit Holz usw. 
93. #00:34:58-6# Matthias: Für mich als Teilnehmer immer fast noch mit am schönsten 
gewesen. Die Freizeitgestaltung mit dem Rumbauen und solchen Sachen. Türme bauen,
immer ganz klasse gewesen. Immer unheimlich viel Spaß gemacht. 
94. #00:35:15-7# Interviewer: Und die Zeit der Stille. Kannst du dich daran erinnern? Die 
Stunde, oder die zwei Stunden wo man nicht reden durfte und sich Gedanken machen 
musste? Gabe es die? 
95. #00:35:30-3# Matthias: Also da kann ich mich jetzt nicht dran erinnern. Ne.
96. #00:35:33-5# Interviewer: Kennst du die als Mitarbeiter noch? Oder gibts die überhaupt 
noch bei euch im SOLA?
97. #00:35:38-2# Matthias: Ich wüsste nicht. 
98. #00:35:39-1# Interviewer: Ok, alles klar. Wenn du jetzt mal guckst, die Bestandteile die wir 
gerade hatten: Welche der Bestandteile hat dich am meisten angesprochen, oder am 
meisten berührt, oder irgendwas bei dir bewegt? 
99. #00:35:56-7# Matthias: Ja, auf mein weiteres Leben auf jeden Fall dieser Spagat 
zwischen, oder was heißt Spagat, aber auf jeden Fall den Punkt den du nanntest. Das 
SOLA als solches und die Botschaft die versucht wird rüberzubringen. Das ist natürlich 
so schön die Zeit auf dem SOLA auch immer war, aber das was einem dann letztendlich 
auch zu dem Menschen macht, der man ist. Dass schon sehr prägend ist. Aufs ganze 
Leben gesehen. 
100. #00:36:27-4# Interviewer: Würdest du sagen, Element Verkündigung oder Predigt ist das 
Wichtigste? Oder ist es das was am meisten deinen Glauben auch geprägt hat? 
101. #00:36:37-2# Matthias: Letztendlich schon, auch als Mitarbeiter, als ich da vor allen 
Dingen, ich weiß gar nicht wie lange es her ist. War da noch mal als Springer, als 
Mitarbeiter dabei war und dann auch da Predigten kamen, weil da in dem Alter hat man 
dann wirklich erst recht drüber nachgedacht, was das alles bedeutet und baut da dann 
seinen Glauben drauf auf.  
102. #00:36:58-2# Interviewer: Wenn du dir vorstellen würdest eine Freizeit oder das SOLA 
hätte jetzt in einem Haus stattgefunden, in einem Tagungszentrum mit dem gleichen 
Programm, den gleichen Mitarbeitern, aber alles im Haus.
103. #00:37:15-9# Matthias: Also, ich denke das wäre viel weniger ansprechend für Kinder. Viel
weniger ansprechen. Das ist ja gerade toll als Kind, ist vielleicht heute auch nicht mehr 
so stark, aber als Kind war ich immer viel, unheimlich viel draußen und das war immer 
klasse in der Natur rumzulaufen, wir haben eine Baumbude nach der anderen gebaut 
und das ist auch gerade im SOLA finde ich schön, dass das alles draußen stattfindet. 
Also ich könnte mir das nicht vorstellen, dass das irgendwo in einem geschlossen von 
statten geht. 
104. #00:37:41-8# Interviewer: Dass das dann irgendwie attraktiv wäre... 
105. #00:37:44-0# Matthias: Ja. 
106. #00:37:45-7# Interviewer: Wir haben da eben schon drüber gesprochen, oder hast du 
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schon gesagt, wie kam es dazu, dass du zum Mitarbeiter wurdest im SOLA? 
107. #00:38:00-8# Matthias: Ja, mir hat das gefehlt. Der Glaube, der wurde weniger und das 
hat mir einfach gefehlt im Leben. Wenn man dann auch anfängt über den Sinn des 
Lebens selber  Gedanken zu machen. Und dann zu dem Punkt kommt, da war ja was 
mit Jesus Christus und das man da versucht dann auch wieder drauf aufzubauen. Und 
wie gesagt, zu Hause war das nie bei uns Thema gewesen und vielleicht andere haben 
es vielleicht einfacher, wenn das täglich so ist, dass man mit der Familie zusammen 
betet, vor dem Essen betet, sich darüber unterhält, austauscht über... die Gegebenheiten
hatte ich nie. 
108. #00:38:45-7# Interviewer: Welche Auswirkungen erhoffst du dir durch deine Mitarbeit auf 
dem SOLA. Was soll es bringen? 
109. #00:38:54-2# Matthias: Also, ich hoffe, dass auch wenn es sehr wenige Gespräche jetzt 
waren, und wie gesagt, ich bin nicht unbedingt der bibelfeste Christ, aber trotzdem dass 
man, dass ich es geschafft habe, vielleicht dem ein oder anderen Kind Gott näher zu 
bringen. Und vielleicht sogar so vorzubereiten, dass das Kind von selber daran arbeitet 
am Glauben und das erkennt. 
110. #00:39:18-1# Interviewer: Und welche Auswirkungen erhoffst du dir für dich? Es gibt ja 
dieses, also das will ich erreichen, das sollen andere erleben durch mich und was 
erhoffst du dir für dich selber? 
111. #00:39:34-1# Matthias: Also, wie schon gesagt, diese Andachten gefallen mir auch heute 
als  Mitarbeiter noch unheimlich gut und die regen auch wirklich zum Nachdenken an. 
Und die habe ich mir auch immer mitgenommen, weil ich das immer klasse fand. Also, 
da kriecht man auch wirklich nach einer Andacht in den Schlafsack und ist da noch unter 
Umständen noch einige Zeit drüber am Grübeln über die Bedeutung der Andacht, was 
man da mitnehmen kann sich von. Der Glaube wächst auch, ist auch bei mir über die 
Mitarbeiterschiene wesentlich ausgeprägter geworden. 
112. #00:40:08-2# Interviewer: Wenn du mal auf dem SOLA keine Aufgaben hast, und auch 
kräftemäßig noch voll am Start bist, also nicht sagst: „Ich muss mich jetzt hinhauen“. 
Was machst du dann am liebsten am SOLA?
113. #00:40:19-2# Matthias: Ich habe mich ganz gerne, wenn es irgendwie zeitlich möglich war,
mich ausgeklinkt und bin laufen gegangen. 
114. #00:40:25-0# Interviewer: Ok. Wieso? 
115. #00:40:28-4# Matthias: Weil ich sehr gerne laufen gehe und das auch auf dem SOLA, 
wenn ich jetzt 10 Tage nicht laufen war, das ist schon heftig für mich. Ich gehe 
unheimlich gerne laufen, weil da kriege ich auch den Kopf frei und kann über viele 
Sachen nachdenken. Das ist für mich immer wichtig gewesen. Wenn ich es irgendwie 
geschafft habe, dann war ich am SOLA jeden zweiten Tag laufen, manchmal auch nur 
jeden dritten Tag. 
116. #00:40:53-1# Interviewer: Und wenn du jetzt schon gelaufen bist, und dann noch Zeit 
hattest und noch Kraft, was hast du dann gemacht. Oder was machst du am liebsten am 
SOLA dann? Was ist deine Lieblingsbeschäftigung auf dem SOLA sozusagen? Wenn du 
nicht irgendwo... 
117. #00:41:09-7# Matthias: Ja also, ich schnapp mir dann unheimlich gerne mal ein paar 
Kinder und dann wird noch irgendwas gebastelt, dann wird der Turm weitergebaut oder 
Interview mit Matthias am 21.11.2016 Seite 10/12
251
Interview mit Matthias
ein Zaun gebaut, irgendwelche Lagerbauten werden gemacht. Also da bin ich immer für 
zu haben. Oder auch ganz gerne mit den Kindern ein bisschen, eine paar Spiele 
gemacht, British Bulldog, solche Sachen. 
118. #00:41:28-6# Interviewer: Also deinen Körper eingesetzt. Also das sagt ja im Prinzip, du 
willst deinen Körper selber spüren und machst das dann auch mit den Kindern, dass sie 
ihren spüren. (Pause) Welche Aufgaben im SOLA vermeidest du am liebsten. Also, 
welche du nicht gerne übernimmst, wenn es nicht unbedingt sein muss? 
119. #00:41:54-0# Matthias: (Pause) Da gehört auf jeden Fall der Latrinendienst zu. (Lachen) 
Also, wenn ich ganz ehrlich bin, versuche ich immer treffende Fragen, die tief ins 
Christentum reingehen, in die Bibel, da immer auf einen Kollegen zu verweisen, weil ich 
da nicht die Ahnung habe und ich will nichts falsches sagen und da versuche ich das 
doch immer dann jemanden aufs Auge zu drücken, der sich da ein bisschen besser 
auskennt als ich.  
120. #00:42:27-8# Interviewer: Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA? 
121. #00:42:33-8# Matthias: Also ich habe leider oft erlebt, dass viel getratscht wurde auf dem 
SOLA. Die einen Mitarbeiter ziehen über andere Mitarbeiter her. Das missfällt mir schon 
ziemlich, muss ich sagen. Also das finde ich ist unter aller Sau. 
122. #00:42:52-1# Interviewer: Was kostet dich am meisten Kraft? 
123. #00:42:57-8# Matthias: Ich glaube, dass ist die Länge des SOLA selber. 10 Tage lang, 
dass man da immer vollen Einsatz zeigen muss, sehen muss, dass man die Kinder alle 
beisammen hat und immer ein Auge auf alle haben und das ist schon schwierig. 
124. #00:43:13-0# Interviewer: Also diese permanente Verantwortung praktisch und deswegen 
auch das Laufen.  
125. #00:43:18-1# Matthias: Genau, das ist so ein bisschen zum Ausgleich da, (unverständlich) 
meine Zeit. 
126. #00:43:22-4# Interviewer: Wenn du das SOLA kritisieren müsstest. Was würdest du 
benennen? 
127. #00:43:29-3# Matthias: (Pause) Mir ist das in den letzten Jahren stark aufgefallen, dass 
von Seiten des Leitungsteams immer mehr Auflagen kommen. Da wird immer strenger 
an irgendwelchen Regeln festgehalten, an die sich Mitarbeiter zu halten haben. Und 
dass, vielleicht war es früher auch so, aber da ist es mir nicht so stark aufgefallen, dass 
man da dass das alles zu sehr gelegt wird, vom Leitungsteam. Dass man da nicht mehr, 
ich sage mal, frei in seinem Schaffen ist, wie das meiner Meinung sonst gewesen ist. 
Mehr freie Zeit hatte man da mit den Kindern, konnte sich ein bisschen eher auch auf die
einzelnen Kinder konzentrieren, wenn man da Problemkinder hatte, ist mir zumindest auf
dem letzten SOLA extrem aufgefallen, dass das gar nicht mehr möglich war.   
128. #00:44:15-0# Interviewer: Du hast im Hinblick auf dich und Sola einen Wunsch frei. Was 
wünschst du dir? Egal ob das realistisch ist.  
129. #00:44:26-1# Matthias: Dass das SOLA für mich ansprechend bleibt. Ich find es die letzten
Jahre von den Themen, zumindest jetzt Nehemia. Jetzt als neues Thema kommt wohl 
Martin Luther.  Ich weiß nicht ob die Themen ansprechend genug sind. Ich persönlich 
hab vor dem SOLA noch nie was von Nehemia gehört und wusste auch erst mal nicht 
was das ist, bis ich das mal nachgelesen hab, die Geschichte, die da hinter steckt und 
Interview mit Matthias am 21.11.2016 Seite 11/12
252
Interview mit Matthias
ich weiß nicht ob Martin Luther für 10-jährige Kinder das richtige Thema ist. Wenn ich 
weiß, dass Robin Hood auch noch zur Auswahl stand. Hängt natürlich auch immer ein 
bisschen damit zusammen, denke ich letztendlich, wie man da den Glauben noch mit in 
die Geschichte einbauen kann, das ist natürlich auch, das muss man natürlich auch 
berücksichtigen. Aber ich hoffe das bleibt ansprechend. 
130. #00:45:19-9# Interviewer: Herzlichen Dank für dein Gespräch. Gibt es noch irgendwas, wo
du sagst, das muss ich noch loswerden im Blick auf diese ganze Thematik, SOLA, 
Glaube, Mitarbeit. 
131. #00:45:36-0# Matthias: Eigentlich nicht.  
Interview mit Matthias am 21.11.2016 Seite 12/12
253
Interview mit Elisabeth
1. #00:00:02-1# Interviewer: Interview mit Elisabeth. So wir gucken jetzt das Video SOLA 
Geil. Wann hast du es das letzte Mal gesehen? 
2. #00:03:30-9# Interviewer: Wenn du das so siehst, welche Assoziationen hast du? Was 
löst das bei dir aus? Welche Gefühle kommen bei dir hoch? Beschreib einfach mal. 
3. #00:03:47-3# Elisabeth: Das ist schwierig. Also klar, erst mal voll wieder SOLA-Feeling, 
irgendwie schon so ein bisschen. Ich fand es erst mal wieder interessant zu sehen, wie 
sieht es bei dem anderen SOLAs überhaupt aus, das finde ich immer total spannend 
auch bei der SOLA-Konferenz hab ich das so, da hat man ja auch viele Fotos gesehen. 
(Pause) Ansonsten klar, Gemeinschaft und ja solche Sachen halt. 
4. #00:04:24-8# Interviewer: Was ist ganz anders? Oder was ist anders bei euch? 
5. #00:04:30-1# Elisabeth: Wir haben andere Duschen. Unsere Duschen sehen anders 
aus. Klar, alles sieht ein bisschen anders aus. Jedes SOLA ist anders. Ich glaube wir 
haben nicht so coole Kostüme. (Lachen) 
6. #00:04:53-8# Interviewer: Aber auch weiße Zelte? 
7. #00:04:55-7# Elisabeth: Ja auch weiße Zelte, so diese typischen SOLA-Zelte. Großes 
Zelt.
8. #00:05:02-3# Interviewer: So die Basics sind da. Springer, Küche? 
9. #00:05:04-8# Elisabeth: Ja auch jeden Fall. Springer, Küche, Erste Hilfe Zelt und 
Duschen, Toiletten
10. #00:05:11-3# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deinen Erfahrungen? 
11. #00:05:17-0# Elisabeth: Sehr 
12. #00:05:19-2# Interviewer: Was ist genauso wie im Film? 
13. #00:05:22-8# Elisabeth: Einfach, dass man Freunde finden kann, dass man da 
Gemeinschaft haben kann, das Lagerfeuer, die Gemeinschaft im großen Zelt, die 
Andachten und ja, das hat man schon so ziemlich gut gesehen. 
14. #00:05:44-2# Interviewer: Gibt es etwas, was ganz anders ist als deine Erfahrung? 
15. #00:05:48-7# Elisabeth: Da ist mir jetzt so nichts aufgefallen. 
16. #00:05:51-3# Interviewer: Wenn du an SOLA denkst, was bewegt dich an SOLA am 
meisten, was ist so ganz oben an Assoziationen. 
17. #00:06:00-7# Elisabeth: Ja, dass man mit SOLA viele Leute erreichen kann einfach. 
Junge Menschen  und dass da auch mittlerweile so die neue Generation noch daraus 
gewachsen ist, die dann selber Mitarbeiter macht, so wie ich ja auch. Ja, dass man 
einfach Menschen begeistern kann. 
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18. #00:06:22-4# Interviewer: Jeder der mit SOLA zu tun hatte, hat seine eigene Geschichte.
Du sehr wahrscheinlich auch. Mich würde deine SOLA-Geschichte interessieren. Wie 
bist du dazu gekommen? Was war dein erstes SOLA? Usw. 
19. #00:06:40-9# Elisabeth: Bei mir war das so, ich, meine Eltern sind kirchengläubig, sag 
ich jetzt mal. Wir sind Weihnachten in die Kirche gegangen und da gab es zwar Gott, 
aber das war‘s. Ich habe auch immer daran geglaubt, dass es einen Gott gibt und alles 
ok, das war‘s aber. Und dann hatte ich bei mir in der 7ten Klasse eine Freundin, und die 
hat erzählt "Boah, ich geh aufs SOLA, und ich gehe jeden Sonntag in die Gemeinde". 
Und ich sag "Bitte was, du gehst freiwillig sonntagmorgens in die Gemeinde in den 
Gottesdienst, du schläfst nicht aus?" Also das konnte ich überhaupt nicht nachvollziehen 
wie man da... konnte ich nicht verstehen. Und dann haben noch mehrere Leute vom 
SOLA erzählt und ich hab gesagt "Hört sich ja eigentlich ganz cool an, mit den 
Geländespielen und zusammen singen und Lagerfeuer, ein bisschen bauen, och hört 
sich cool an, ok ich komme mit." Und ich habe gedacht gut, Beten, Andachten und so ist 
jetzt zwar nicht so meins, aber überstehst du irgendwie die Zeit. Mit dem Gedanken bin 
ich aufs SOLA. Felsenfest überzeugt, die Zeit kriege ich rum. Hauptsache Spaß mit 
meinen Freunden. Ja, die Zeit war auch cool, alles wie ich mir es gedacht hatte, nur das 
halt die Andachten mich angesprochen haben. Also es war nicht so, ich musste die Zeit 
einfach absitzen, das war‘s, die haben mich angesprochen und da hat sich halt in mir 
etwas verändert. 
20. #00:08:09-6# Interviewer: Kannst du sagen was deine Highlights waren so als 
Teilnehmer?
21. #00:08:19-9# Elisabeth: (Pause) Das ist so lange her. (Lachen) (Pause) Ich glaube ich 
fand die Anspiele immer extrem cool, weil ich da so voll drin gelebt hab. Gut, bin 
mittlerweile auch im Anspielteam. Ja und einfach, dass man so eine Einheit ist in den 
Familien. Das ist einfach so ein krasse Gefühl, dass man da wirklich so, auch mit Leuten,
die man eigentlich so jetzt nicht, mit denen man zu tun hätte, dass man da trotzdem so 
eine Einheit ist. Man hat sich zwar hinterher trotzdem nicht mehr, irgendwie ist man doch
wieder auseinander gegangen, aber auf dem SOLA da gab es keinen Streit oder so. Das
war irgendwie alles voll gechillt. 
22. #00:09:17-2# Interviewer: Warum hast du öfter teilgenommen?
23. #00:09:22-4# Elisabeth: Weil es cool war, ganz klar. Und weil meine Freunde 
hingegangen sind. Ich glaube das war mein Grund, warum ich noch mal hingegangen 
bin. Als Teilnehmer auf jeden Fall. 
24. #00:09:39-4# Interviewer: Kannst du sagen was war dein bestes SOLA war als 
Teilnehmer?
25. #00:09:43-2# Elisabeth: Das Erste. Weil das einfach voll der Flash war, einfach so viel 
Neues und so viel Input. 
26. #00:09:52-6# Interviewer: Welches Thema war das? 
27. #00:09:54-7# Elisabeth: Das war Thema Hugenotten in 2010. 
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28. #00:09:59-6# Interviewer: Warum bist du Mitarbeiter geworden? 
29. #00:10:02-7# Elisabeth: Ich habe dann zwei Jahre Pause gemacht, weil ich einfach, ich 
bin dann selber in die Jugend gegangen und so, durch meine Freunde bin ich dann mit 
in die Jugend gegangen und dadurch kam das halt, dass ich dann immer mehr in die 
Gemeinde gegangen bin und wie gesagt habe ich zwei Jahre Pause gemacht, weil ich 
auch selber noch nicht im Glauben so weit war, dass ich das halt, dass auch andere 
Leute gesagt haben das ist was für dich. Und dann habe ich halt von meinen Freunden 
mitgekriegt wie sie das ganze alles immer so geplant haben, und dann habe ich gedacht 
„Boah, SOLA, nochmal SOLA wäre ja schon cool.“ Und ich war halt mittlerweile auch 
soweit, dass die dann halt auch gesagt haben, von wegen ja dann mach doch mit. Ich 
hab halt dann immer mal wieder Interesse geäußert und dann kamen sie halt auch auf 
mich zu. 
30. #00:10:54-9# Interviewer: Das heißt du wurdest gefragt, oder hast drauf gewartet das du 
gefragt wurdest. 
31. #00:10:59-4# Elisabeth: Ich weiß es gar nicht mehr so genau. Ich kann es dir nicht genau
sagen. 
32. #00:11:04-5# Interviewer: Versuche zu beschreiben was SOLA für dich bedeutet. 
Welchen Stellenwert hat SOLA in deinem Leben? 
33. #00:11:20-6# Elisabeth: Einen sehr hohen Stellenwert. Meine Mama sagt immer: "Hast 
du sie noch alle? Die zwei Wochen Urlaub von den sechs Wochen, die du überhaupt 
hast, für SOLA zu verplempern." Ne, einen sehr hohen, also ich bin viel in der Planung 
mit dabei und ich finde es unglaublich toll, dass man den jungen Menschen halt das 
mitgeben kann und ich finde es ist unglaublich wichtig, den Kindern zu zeigen hier da ist 
was. Du musst Jesus kennen lernen, er ist dein Retter, weil ich das halt selber erfahren 
habe. Und auf der anderen Seite aber auch, meine Freunde sind dabei und das ist halt, 
SOLA gehört zum Sommer. Einmal SOLA, immer SOLA. Ich könnte es mir nicht ohne 
vorstellen. 
34. #00:12:09-7# Interviewer: SOLA ist eine christliche Freizeit, das hatten wir schon mal. 
Welche Kontakte hattest du vorher zu Christen? 
35. #00:12:25-1# Elisabeth: Hauptsächlich über die Freundin aus der Schule. Und ich hatte 
zwar noch mehr Freunde, aber da war das immer nicht so ein Thema, die Gemeinde und
so, aber mit der einen Freundin aus der siebten Klasse, die bei mir in der Klasse war, die
hat ständig erzählt, eigentlich, jeden Montag oder Dienstag: "Oh ich war in der 
Gemeinde, das war so cool" und ich dachte "Du hast sie nicht mehr alle". Also 
hauptsächlich über sie. 
36. #00:12:49-8#  Welche Rolle spielt in deiner Familie (deinen Eltern, Großeltern) eben der 
christliche Glaube?
37. #00:12:57-8# Elisabeth: Also so gut wie gar keine. Da hat sich auch nichts geändert. Ich 
hab meinen Bruder irgendwann mal soweit gekriegt in die Gemeinde mit in die Jugend 
zu kriegen, aber das hat auch schon wieder aufgehört. Meine Mama sagt immer: "Du 
hast sie nicht mehr alle" also "Mach ruhig". Aber sie kann es halt nicht unbedingt 
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verstehen. Und mit meinem Papa rede ich eigentlich kaum drüber. Aber die haben halt, 
ich sag Weihnachten immer: „Will jemand, irgendwer mit in den Gottesdienst, mir ist egal
wo wir hingehen, Hauptsache ich geh irgendwo. Wenn jemand mit will, der kann 
entscheiden wo wir hingehen.“ Meistens geht nur doch mein Papa mit, wir gehen in die 
Kirche, aber das war‘s halt auch. Mehr kommt da nicht. 
38. #00:13:38-6# Interviewer: Was hat dazu geführt, dass du dich mit dem Glauben 
beschäftigt hast? 
39. #00:13:45-0# Elisabeth: SOLA 
40. #00:13:48-9# Interviewer: Gibt es da Schlüsselerlebnisse? 
41. #00:13:52-6# Elisabeth: Ich weiß es nicht mehr so genau, aber ich habe mir früher immer
vorgestellt, das Gott oben sitzt und uns sowie ein Marionette steuert. Das habe ich 
wirklich gedacht. 
42. #00:14:04-8# Interviewer: Uns, wir sind Marionetten. 
43. #00:14:05-9# Elisabeth: Uns, genau. Wir sind Marionetten und er entscheidet ja sowieso 
alles. Er weiß alles, also Marionetten. Ich steh voll auf Augsburger Puppenkiste, von 
daher konnte ich mir das ziemlich gut so vorstellen. Und in der Predigt kam halt, dass wir
keine Marionetten sind. Wir haben den freien Willen, und das war für mich ein Schock. 
Also das war positiv, aber ich war halt erst mal geflasht. Und das war mit so ein Punkt, 
wo ich gesagt habe: "Hier, das ist gar nicht so, wie ich das denke. Da steckt viel mehr 
dahinter.“ Ich glaube das war so ein Punkt, der da so ein Schlüsselerlebnis war. 
44. #00:14:41-1# Interviewer: Kam das auch so in der Predigt vor: "Ihr seid keine 
Marionetten, oder du bist keine Marionette?" 
45. #00:14:45-6# Elisabeth: Ich glaube ja. 
46. #00:14:47-8# Interviewer: Oft ist es ja so, dass wenn jemand zum Glauben kommt, dass 
das schon ein Prozess ist, der fängt irgendwann an und entwickelt sich und irgendwann 
gibt es so, ich sag mal das Finale, die Übergabe oder die Bekehrung, wie wir in 
Freikirchen sagen. Kannst du den Prozesse in der Retroperspektive irgendwie 
beschreiben?
47. #00:15:15-3# Elisabeth: Das ist schwierig. Ich hab auf der Woche SOLA direkt gesagt, 
ich will das Leben mit Jesus. 
48. #00:15:22-6# Interviewer: Bei der ersten Woche schon. 
49. #00:15:23-7# Elisabeth: Bei der ersten Woche direkt, weil ich gesagt habe: „So viel, das 
geht gar nicht ohne. Gut ich war halt auch schon 14 Jahre alt, ich hab das halt auch alles
schon verstehen können, sag ich jetzt mal so. Danach ist das dann erst mal wieder ein 
bisschen abgeflacht würde ich sagen, nach dem SOLA, weil da hat man immer erst mal 
so ein SOLA-Tief, finde ich. Und ich glaube nach dem zweiten Jahr SOLA, bin ich dann 
mit in die Jugend gegangen. Dadurch kam ich dann halt auch regelmäßig in den Kontakt,
dass ich einfach aus der Bibel gehört habe und genau. Ich glaube das wurde dann halt 
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auch immer so ein bischen, ja es war halt so ein Prozess, ne? Aber wann ich jetzt sagen 
würde: „Ich steh voll im Glauben.“ Ich weiß es nicht, ob man das überhaupt jemals kann. 
50. #00:16:11-3# Interviewer: Aber du hast auf dem ersten eine Entscheidung getroffen?
51. #00:16:15-0# Elisabeth: Ja. 
52. #00:16:15-4# Interviewer: Und hast du dich dann immer wieder da dran erinnert? Oder 
wie war dann die Zeit, wo du gesagt hast, das ist abgeflacht? 
53. #00:16:23-7# Elisabeth: Inwiefern, noch mal, kannst du das irgendwie konkretisieren?
54. #00:16:30-9# Interviewer: Du hast das eine SOLA erlebt, du hast gesagt: "Ich hab mich 
entschieden" und dann hast du eben gesagt: „Das ist wieder abgeflacht“ und bist dann 
aber aufs nächste SOLA wieder gefahren. Und wie war in der Zeit dein Glaube, was hast
du da gemacht in deinem Glauben, oder wie hat der sich entwickelt? 
55. #00:16:52-4# Elisabeth: Also ich bin nirgendwo in eine Gruppe gegangen, ich hatte dann 
die Bibel Zuhause, beim ersten SOLA hab ich, glaube ich, die Bibel von meinen Eltern 
von der Hochzeit mitgenommen, so ein uraltes Luther Ding, wo man ja kaum was, also 
als Jugendlicher wenig versteht, also ich habe wenig verstanden. Glaub ich, habe mir 
danach auch ne andere auch gekauft, ne Hoffnung für alle. Ich habe dann kurz nach 
dem SOLA auch noch ein bisschen drin gelesen, aber das wurde dann weniger, und 
dann habe ich mich auch nicht mehr so mit beschäftigt. Das war jetzt nicht so, dass ich 
nicht mehr daran geglaubt hab, sondern einfach, rückte in den Hintergrund. Also, ich 
glaube man braucht einfach irgendwie ne Gruppe, dass man dran bleibt. 
56. #00:17:33-8# Interviewer: Was bedeutet es für dich heute gläubig zu sein? Was ist jetzt 
anders als früher? 
57. #00:17:41-6# Elisabeth: (Pause) Ja ich weiß, dass ich mich auf Gott verlassen kann, ich 
weiß, dass ich jemand hinter mir stehen habe, und einfach dass ich gerettet bin. Aber 
halt auf der anderen Seite halt auch direkt die Aufgabe, ich kann halt auch was dafür tun.
Also Du kannst zum Beispiel dann auch weiter SOLA machen. Ich finde das ist immer 
schwierig in Worte zu fassen. 
58. #00:18:29-3# Interviewer: Oft hilft die Frage: Wenn man sich überlegt, wenn ich von 
heute auf morgen kein Christ mehr wäre, was wäre dann anders? 
59. #00:18:37-8# Elisabeth: Ich glaube mir würde Hoffnung fehlen. Der Glaube daran, dass 
alles gut wird und der Glaube daran, dass ich ja, ich bräuchte halt keine Angst mehr... ich
hätte dann glaube ich wieder mehr Angst. 
60. #00:19:01-8# Interviewer: Angst vor der Zukunft, Angst ... also Lebensängste die 
kommen. 
61. #00:19:09-8# Elisabeth: Ja. 
62. #00:19:13-0# Interviewer: Was ist für dich das Wichtigste für dich in deinem Glauben? 
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63. #00:19:19-9# Elisabeth: Das Wichtigste im Glauben. 
64. #00:19:22-2# Interviewer: Oder an deinem Glauben.
65. #00:19:25-5# Elisabeth: Die finde ich schwer die Frage. Das Wichtigste in meinem 
Glauben.
66. #00:19:35-4# Interviewer: Was du nicht hergeben willst. Was dir kostbar geworden ist, 
also du sagst du hast keine Angst mehr, oder du würdest wieder Angst haben, was 
macht das, dass du keine Angst hast? Was ist das... 
67. #00:19:53-2# Elisabeth: (Pause) Ich hab es gleich. (Pause) 
68. #00:20:35-4# Interviewer: Ich kann auch weiter machen. 
69. #00:20:38-5# Elisabeth: Klären wir das später noch mal?  
70. #00:20:39-7# Interviewer: Vielleicht kommen wir noch mal später drauf, wenn nicht, nicht 
schlimm. Kannst du noch mal versuchen zu beschreiben welche Auswirkungen dein 
Glaube in deinem Alltag hat. Also ein ganz normaler Tag. Alltag 
71. #00:20:54-6# Elisabeth: Das ist schwierig, weil ich nicht mehr unbedingt dran denke wie 
es vorher war. 
72. #00:21:02-6# Interviewer: Aber du kannst das ja von heute, oder von gestern sagen. Wo 
kristallisiert sich dein Glaube? 
73. #00:21:09-2# Elisabeth: Ich glaube in meiner Art und Weise. Ich glaube, ich bin sehr 
liebevoll geworden, bin sehr sozial geworden, versuche jedem noch irgendwie ein nettes 
Wort mitzugeben, auch an der Arbeit. Versuche mit jedem irgendwie klar zu kommen. 
Meinst du so was? 
74. #00:21:39-7# Interviewer: Das was du sagst ist richtig. (Lachen) Gibt es irgendwas, was 
du in deinem  Glauben erreichen willst, also für dich? Und gibt es etwas was du durch 
deinen Glauben, also für andere erreichen willst? 
75. #00:22:01-9# Elisabeth: Also was ich für mich erreichen will, und was ich für andere 
erreichen will. Ich weiß nicht, ob ich für mich irgendwas erreichen will, weil ich bin 
gerettet das ist eigentlich schon, ich sag jetzt mal genug. Also ein größeres Geschenk 
gibt es ja nicht. Also für mich, glaube ich, versuche ich dadurch nichts zu erreichen. 
Anderen möchte ich vom Glauben irgendwie erzählen. Also ich bin jetzt nicht unbedingt 
derjenige, der jedem sagt hier, Jesus ist dein Freund, will dein Freund sein, aber ich 
versuche halt irgendwie einfach auf meine Art und Weise anders zu sein, als andere 
Menschen und dadurch so ein bisschen den Unterschied zu machen. Und die Leute, die 
wissen, dass ich Christ bin, die merken das auch, die geben mir auch das Feedback, das
das so ist.  
76. #00:22:55-6# Interviewer: Was investierst du damit dein Glaube erhalten bleibt, bzw. sich
weiter entwickelt? 
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77. #00:23:05-2# Elisabeth: Ich gehen samstags abends in die Jugend, sonntags morgens in
den Gottesdienst. Dann mache ich Teenkreis selber, und bereite da halt ab und an auch 
mal was vor. Gehe noch in einen Hauskreis. Also es ist irgendwie mittlerweile ziemlich 
viel geworden, aber es ist irgendwie, es gehört dazu. Klar Gebet, Bibellesen tue ich nicht
so viel, könnte ich mehr, muss ich ehrlich sagen. Aber ich gehe in viele Gruppen und 
nehme da viel Input mit. 
78. #00:23:41-4# Interviewer: Hast du noch ein Leben außerhalb der Gemeinde und der 
SOLA-Arbeit? 
79. #00:23:48-5# Elisabeth: Schwierig zu sagen, meine Familie zuhause, die ist ja komplett 
ab davon. Ich habe einen Freund, der aber auch mit eigentlich in alle Gruppen geht, und 
Arbeit und ein paar Freunde noch. Aber sonst, andere Gruppen die ich noch irgendwie 
mache oder so außerhalb vom SOLA nicht. 
80. #00:24:08-0# Interviewer: Und die Freunde, sind die aus der Gemeinde auch? 
81. #00:24:10-4# Elisabeth: Sowohl als auch. 
82. #00:24:15-3# Interviewer: Welche Personen haben deinen Glauben am meisten 
geprägt? 
83. #00:24:19-9# Elisabeth: Meine Freundin aus der siebten Klasse, die auch mittlerweile 
immer noch eine sehr gute Freundin ist. Noch ein paar andere Freundinnen und meine 
Freund.
84. #00:24:34-0# Interviewer: Das heißt, der ist auch Christ. 
85. #00:24:35-4# Elisabeth: Der ist auch Christ, den habe ich über die Jugend kennengelernt
und wir gehen halt auch zusammen in die Gemeinde. 
86. #00:24:44-1# Interviewer: Bei deinem Glauben, den du heute lebst, in deinem Alltag, 
welche Rolle spielte und spielt deine Erfahrung auf dem SOLA. Also, gibt es da 
Querverbindungen von dem was du auf dem SOLA erlebt hast für deinen Glauben zu 
heute?
87. #00:25:12-7# Elisabeth: Daher, dass ich durch die SOLA-Arbeit mittlerweile auch 
ziemlich viele Seminare schon besucht habe, finde ich, hilft mir das auch in der 
Arbeitswelt usw. Gerade so: Wie gehe ich mit anderen Menschen um, und solche 
Sachen. Das kann man ja auch generell im Alltag und auf der Arbeit gut einsetzen. Aber, 
dass ich jetzt direkt eine Eins-zu-eins-Verbindung setzen könnte, eigentlich nicht. 
Krisenmanagement, ist ein großes Thema, also wie gehe ich um, wenn da irgendwas 
schief läuft. 
88. #00:25:50-0#  Interviewer: Gibt es Aspekte deines Glaubens die du, du hast eben 
gesagt: SOLA hat Glaube bei dir hervorgebracht, aber gibt es Aspekte deines Glaubens, 
die du auf SOLA zurückführst. Wo du sagst, selbst wenn ich anders zum Glauben 
gekommen wäre, ist das vielleicht eine Sache, die habe ich da gelernt.
89. #00:26:15-9# Elisabeth: Kann ich jetzt glaube ich so grade nicht. 
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90. #00:26:20-3# Interviewer: SOLA besteht ja aus verschiedenen Bestandteilen. So alles 
Mögliche. 
91. Ich würde dir jetzt gerne immer so Bestandteil nennen, und du nimmst dir Zeit zu 
überlegen und sagst dann was dir dazu einfällt…egal was…also es gibt kein richtig und 
falsch
92. #00:26:40-5# Elisabeth: Eine Sache, mehrere Sachen, so viel wie mir einfällt.
93. #00:26:42-6# Interviewer: So viel wie dir einfällt. Genau! Also - Story…. die Geschichte…
das Thema… 
94. #00:26:50-4# Elisabeth: Viel Arbeit, macht mir unglaublich Freude auszuarbeiten, Story 
ist mein Leben, muss ich sagen. Ich spiele nicht unbedingt selber gerne, aber ich bin 
eigentlich seitdem ich mitarbeite, mit in der Storyplanung mit dabei. Ja, es ist so ein 
kleiner Liebling von mir beim SOLA. Da geh ich drin auf.
95. #00:27:19-4# Interviewer: Kannst du dich noch an die Teilnehmerzeit erinnern?
96. #00:27:23-2# Elisabeth: Also mein erstes SOLA ging mit einer Hochzeit los. Das fand ich 
den Knüller. Also, da kann ich mich heute noch daran erinnern. Und wir wurden halt auch
überfallen von Gegnern, wir hatten die zwei Tagestour innerhalb der Woche, nicht am 
Anfang. Und da mussten wir alle fliehen, weil die von überall die Gegner einfach kamen. 
Da kann ich mich noch echt gut daran erinnern. Das war wirklich eindrucksvoll. 
97. #00:27:49-2# Interviewer: Naturerlebnisse / Zwei-Tagestour
98. #00:27:53-3# Elisabeth: Zwei-Tagestour mag ich heute immer noch nicht. (Lachen) Ich 
bin da ein wenig lauffaul. Ich habe auf dem SOLA keine Angst vor Spinnen, die ich sonst 
habe. (Pause) Also, ich finde man erlebt schon viel mit der Natur, in der Natur, und ich 
bin da dann auch nicht so scheu. Ich habe früher immer gedacht ich bin so öh... 
etepetete... aber auf dem SOLA ist das gar nicht so. Da ist es halt, wenn man dreckig ist,
ist man dreckig. 
99. #00:28:28-0# Interviewer: Auch wieder die Frage als Teilnehmer, wie war das da? 
100. #00:28:33-9# Elisabeth: Oh da hatten wir so ein Matschgeländespiel, das konnte ich gar 
nicht leiden. (Pause) Kann ich so eigentlich sonst nichts wirklich groß zu sagen. 
101. #00:28:49-5# Interviewer: Gemeinschaft / Kleingruppe/ Familie/ Zelt
102. #00:28:57-3# Elisabeth: (Pause) Ich finde gerade in den Zeltgruppen hat man oftmals ne 
sehr intensive Zeit. Viel intensiver als in größeren Gruppen, weil ich glaube das ist 
automatisch, wenn man sich, wenn man vertrauter ist, man öffnet sich ja automatisch 
Leuten, die man überhaupt nicht kennt, auch als Teilnehmer habe ich das festgestellt. Ich
habe mich nach zwei Tagen mir total fremden Leuten auf einmal anvertraut, meine halbe 
Lebensgeschichte erzählt. Und man hat sich trotzdem gut gefühlt. Man war trotzdem, 
also ich habe mich geborgen gefühlt. 
103. #00:29:30-8# Interviewer: Jetzt im Zelt. 
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104. #00:29:33-0# Elisabeth: Ja im Zelt auf jeden Fall, aber auch in der Gruppe und man war 
immer angenommen, das war jetzt nicht so, dass man irgendwie, äh, der hat eine 
komische Nase. Es gab irgendwie wenig Konflikte, hab ich das Gefühl. 
105. #00:29:49-8# Interviewer:  Stille Zeit /Bibel lesen / Reden über Gott 
106. #00:29:54-9# Elisabeth: Hab ich da erst kennengelernt auf dem SOLA. Weil das kannte 
ich ja gar nicht. Stille Zeit keine Ahnung. Sitzen da alle und reden nicht. Aber genau das 
ist ja nicht der Fall, man soll ja viel reden. Kann ich mich als Teilnehmer nicht mehr so 
gut daran erinnern. Aber ist für mich immer noch eine große Herausforderung, mit 
meinen Teilnehmern dann Stille Zeit zu machen, weil ich einfach selber nicht so bibelfest 
bin, dann bin ich immer froh, wenn ich noch jemand anderes mit im Zelt habe. Aber ja 
dieses Jahr war ich auch alleine, hat auch irgendwie funktioniert. 
107. #00:30:32-3# Interviewer: Kreatives/ Lagerbauten/ Basteln
108. #00:30:38-6# Elisabeth: Als Teilnehmer wollte ich immer alles anmalen, ich war 
überhaupt nicht der Bautyp. Mittlerweile versuche ich mich da so ein bisschen dran ans 
Bauen. Ich male immer noch gerne an, aber das lass ich den Teilnehmern. Meine Bänke 
werden schief, aber ich kann Bänke bauen. Ja, ich hab viel Hhandwerklich auf dem 
SOLA gelernt. Überhaupt mal ne Säge in der Hand zu haben und so. Also ich trau mich 
mittlerweile auch Sachen, wo ich vor ein paar Jahren noch nicht gesagt hätte: „Gib mal 
her.“ Beim Aufbau habe ich mit der Stichsäge gearbeitet, wo ich dachte: "Hast du se 
noch alle?" Aber es ist gut gegangen. Also auch da werde ich mit dem Werkzeug einfach
mutiger. Aber trotzdem halt vorsichtig, das ist jetzt nicht so, dass ich da hau drauf... 
109. #00:31:24-2# Interviewer: Spiele/ Kämpfen/ Meinen und andere Körper erleben 
110. #00:31:31-2# Elisabeth: Kämpfen war nie so meins. Die Geländespiele fand ich immer, ja
die Laufgeländespiele waren immer doof. Nachtgeländespiele mochte ich auch nicht. 
Aber sonst war das eigentlich schon immer cool, oben im Wald so Sachen zu machen, 
Sachen zu suchen und ja ist halt dann auch so ein Triumph wenn man gewinnt, ne? 
111. An dieser Stelle wurde die Aufnahme gestört und musste wiederholt werden. Darum 
fängt hier der zweite Teil an. 
112. #00:31:59-7# Interviewer: Ok, Elisabeth zweiter Teil. Einheitsprogramm – Verbindung von
Erleben / Gefühl und Predigt 
113. #00:32:12-8# Elisabeth: Das war mir als Teilnehmer so nicht bewusst, dass das alles auf 
eins hinausläuft, das war alles, alles cool, aber wie gesagt, es war mir nicht bewusst. 
Wenn man jetzt so im Rückblick guckt, passt es zueinander. Wenn wir jetzt SOLA 
planen, da gucken wir klar darauf, dass die Predigt mit dem Anspiel zusammenpasst, 
dass an dem Tag: „Och wie brauchen aber jetzt noch mal zwei die sich streiten, wie 
kriegen wir denn das jetzt in die Story“ dann wird wieder alles verrückt, dass das passt. 
Sehr, sehr wichtig finde ich, sonst, ich weiß nicht, ob man als Teilnehmer wirklich alles so
mitnehmen würde, auch wenn es einem nicht bewusst ist, wenn es kein 
Einheitsprogramm gäbe. Also wir haben oftmals bei unseren Teens das Gefühl, dass die 
die Story gar nicht mehr so mitleben, aber die sind halt dann auch schon älter. Aber 
gerade die merken dann halt, wo es hinläuft. Also ich glaube, gerade für die Teens ist es 
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schon ganz gut, dass man da so ein bisschen hinführt, auch wenn die „Uhh, schon 
wieder Story.“ Für mich war das alles ganz neu, weil ich ja gerade das zweite, oder das 
erste Mal auf dem SOLA war. Aber für die alten Hasen, ist es glaube ich grade die Story 
immer so ein bisschen langweilig, aber trotzdem sehr wichtig.
114. #00:33:40-0# Interviewer: Plenum / Theater / Singen / Predigt 
115. #00:33:46-6# Elisabeth: Ich finde, im großen Zelt ist das ja meistens, ist immer eine sehr 
intensive Zeit. Ich finde, ich konnte die Lieder viel zu schnell auswendig. Was heißt viel 
zu schnell, ich konnte die einfach, nach zweimal Singen konnte ich die fast auswendig. 
116. #00:34:06-1# Interviewer: Als Teilnehmer schon? 
117. #00:34:06-7# Elisabeth: Als Teilnehmer schon! Und das hat mich halt einfach erstaunt, 
dass mich das so interessiert halt auch, ich bin sonst niemand, der sonst groß schnell 
irgendwie was auswendig lernen kann. Ist ja da eigentlich auch nichts anderes. Das 
heißt, es muss mich wirklich interessiert haben, sonst hätte ich das nicht so schnell 
aufnehmen können und auch die Predigten, die waren so schnell im Prinzip um, weil ich 
so viel in mich aufgesogen habe, das es ... „Huch schon wieder rum?“ Was ich halt 
vorher, als ich es zum ersten Mal auf dem SOLA gegangen bin, überhaupt nicht gedacht 
habe. Ich bin ja wirklich mit dem Gedanken hingegangen: „Joah du sitzt halt die Zeit ab, 
wird schon irgendwie rumgehen.“ 
118. #00:34:55-7# Interviewer: Zeit der Stille
119. #00:35:00-4# Elisabeth: Auf dem ersten SOLA war das, glaube ich, total merkwürdig. Ich 
soll mich da alleine hinsetzen mit meiner Bibel und was mach ich jetzt? Das war glaube 
ich, schon, glaube ich, leichte Überforderung für mich. Klar, ich hab mir das mal 
durchgelesen, aber ich weiß nicht ob ich da so viel mitgenommen habe. Mittlerweile, als 
Mitarbeiter kann man da halt auch immer noch mal irgendwie einen Gedanken 
mitnehmen. Ich versuche mir dann halt auch immer noch die Zeit zu nehmen, mir das 
noch mal anzugucken und klar, auch um den Teilnehmern auch hinterher noch mal 
Rückfragen irgendwie beantworten zu können, aber auch für mich, vielleicht kann ich da 
ja auch noch...es ist auch oft so, dass ich auch noch was mitnehmen kann. 
120. #00:35:45-4# Interviewer: Und das zweite Mal, wo du mit warst, war das da schon 
anders? 
121. #00:35:48-4# Elisabeth: Kann ich nicht mehr sagen, weiß ich nicht.
122. #00:35:50-5# Interviewer:  Mitarbeiter / Zelt, Familie, Springe, Küche, Leitung… 
123. #00:35:57-5# Elisabeth: Die Küche war immer so: „Huch, ich darf da nicht hin.“ Springer 
fand ich interessant. Klar halt, ältere Jungs und so, ne? Ich habe ja grad schon gesagt, 
zu den Zeltmitarbeitern habe ich ganz schnell Vertrauen gefunden. Auch obwohl es 
Menschen waren, die ich vorher noch nie irgendwo gesehen habe. Nie irgendwie, kamen
auch von weiter weg. Aber ich habe mich sofort wohl gefühlt. Also ich habe mich wirklich 
angenommen gefühlt, so wie ich bin, und ich musste mich nicht verstellen, sondern ich 
kann sein wie ich bin. Aber halt auch auf dem kompletten Lager.
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124. #00:36:45-1# Interviewer: Ich gebe dir jetzt ein Blatt Papier und auf dem Blatt Papier sind
noch mal alle Elemente, die ich eben genannt habe drauf und mich interessiert jetzt im 
Besonderen: welche Bestandteile haben dich im Besonderen, also als Teilnehmer jetzt, 
vielleicht noch mal so in der Retroperspektive, welche Bestandteile haben dich 
besonders berührt/ angesprochen/ geprägt und vielleicht warum, warum war das so? 
125. #00:37:24-6# Elisabeth: (Pause) Also mich hat auf jeden Fall angesprochen, die Story. 
Weil ich einfach drin gelebt hab, muss ich wirklich sagen. Ich war auf dieser Hochzeit 
und ich bin weggelaufen und das war wirklich so. Also es war jetzt nicht so. 
126. #00:37:49-9# Interviewer: Das war real.
127. #00:37:50-5# Elisabeth: Genau, es wurde nicht gespielt, es war real. Ich war ein Teil 
davon. Ich bin wirklich weggelaufen vor den Feinden und ja. Das war jetzt keiner der das
spielte. Dann, ganz klar, die Mitarbeiter, die mich wirklich ganz liebevoll aufgenommen 
haben. Denen ich mein ganzes Leben anvertraut habe, im Prinzip also, meine komplette 
Geschichte und die mir dann halt auch wirklich ja irgendwie Rückmeldung gegeben 
haben, wirklich meine Fragen beantwortet haben und ja. Und eben die Zeit im großen 
Zelt. Predigten, singen und so. Einfach weil ich dadurch gemerkt habe: „Okay, Gott ist 
nicht derjenige der an den Fäden zieht, sondern da steckt mehr dahinter. 
128. #00:38:43-1# Interviewer: Kannst du dich noch an eine, also die Marionettenpredigt 
nenne ich sie jetzt mal. Das ist ja sehr stark haften geblieben. Gibt es noch andere 
Sachen, die vielleicht haften geblieben sind. Du hast ja eben gesagt dieses 
Einheitsprogramm hast du gar nicht so durchschaut. Aber du hast es ja erlebt. Also gab 
es da eine Verkündigung z.B. zum Thema Flucht? 
129. #00:39:08-7# Elisabeth: Ahh.. das weiß ich gar nicht mehr. (Pause) Ich weiß es nicht.
130. #00:39:18-0# Interviewer: Kannst du vielleicht sagen warum dich die Bestandteile 
angesprochen haben. Also die Story, das haben wir ja schon gehabt. Da hast du gesagt: 
„Ich bin ein Geschichtenmensch“. Aber eben auch Mitarbeiter, die Verkündigung.
131. #00:39:36-9# Elisabeth: Warum mich das so angesprochen hat? Keine Ahnung... 
(Pause) Ja, vielleicht einfach die Mitarbeiter, weil die sich halt wirklich Zeit für mich 
genommen haben, dass sie (Pause), ja dass sie... Ich weiß nicht, wie ich es formulieren 
soll. (Pause) Ja sie waren halt einfach liebevoll in ihrer Umgangsart, und haben sich halt 
auch, haben halt auch auf uns Teilnehmer geguckt und nicht auf sich selbst. Man hat das
Gefühl gehabt das ist ja heutzutage auch so, wenn ich Mitarbeiter bin, man guckt eher 
auf die Teilnehmer als auf sich. Das hat man gemerkt, als Teilnehmer, finde ich. Also 
habe ich gemerkt. 
132. #00:40:28-6# Interviewer: Kanntest du andere Freizeiten vorher? 
133. #00:40:30-8# Elisabeth: War ich auf anderen Freizeiten vorher? Nein, ich glaube nicht. 
(Pause) Ich glaube nicht, nein. 
134. #00:40:43-0# Interviewer: Also dieses sich bewusst in einen Menschen hineingeben, was
die Mitarbeiter, ja eigentlich so was der Ethos eines SOLA-Mitarbeiters ist, das hat dich 
berührt. 
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135. #00:40:53-1# Elisabeth: Also es ist mir jetzt nicht so persönlich, glaube ich, aufgefallen 
als Teilnehmer. Aber es war so, dass sie immer um einen rum waren, sich immer um 
einen gekümmert haben. Ich  glaube, dass sie halt auch sich zurückgenommen haben 
und auf uns geguckt haben. Also, man hat schon gemerkt, dass sie viel um einen rum 
sind, viele sich um einen kümmern. 
136. #00:41:12-6# Interviewer: Und du hast dich wohl gefühlt dabei? 
137. #00:41:14-8# Elisabeth: Ja. 
138. #00:41:16-7# Interviewer: Das haben wir eben schon mal angesprochen bei der Story. 
SOLA ist eine punktuelle Veranstaltung. Wie erlebst du die andere Zeit? Was hilft dir 
außerhalb von SOLA in deinem Glauben? Was hat dir geholfen, oder was hast du am 
meisten vermisst?
139. #00:41:46-5# Elisabeth: Vermisst weiß ich nicht. Kann ich nicht sagen. Aber geholfen 
haben mir auf jeden Fall die Gruppen. Also die Jugend wo ich dann hingegangen bin. 
Mittlerweile halt auch der Teenkreis, der Hauskreis, auch der Gottesdienst. Das sagen 
wir aber halt auch immer wieder unseren Teilnehmer. Geht irgendwo hin, trefft euch mit 
anderen Christen, trefft euch mit anderen Leuten die auch glauben, weil sonst verliert 
man den Faden. Ich glaube ganz alleine, wenn man ganz allein zuhause die Bibel liest, 
hat man irgendwann keinen Bock mehr. Das hat mir, hilft mir auch immer noch, muss ich 
ehrlich sagen. 
140. #00:42:29-3# Interviewer: Würdest du sagen, dass du Gemeinschaft, nein, dass du 
Glaube überwiegend über Gemeinschaft aufnimmst und auch erlebst. 
141. #00:42:39-8# Elisabeth: Ja! 
142. #00:42:41-4# Interviewer: Das heißt, du sagst ja selber, so Bibellesen ist nicht so deins. 
Aber in Gemeinschaft singen, beten, zuhören. 
143. #00:42:50-9# Elisabeth: Ja genau! 
144. #00:42:56-7# Interviewer: Welches Element im SOLA findest du heute am Wichtigsten?
145. #00:43:11-0# Elisabeth: (Pause) Ich glaube, am Wichtigsten finde ich, dass was ich als 
Mitarbeiter den Teilnehmer mitgeben kann. Die Zeit die ich mit ihnen verbringen kann, 
dass was ich ihnen ganz persönlich mitgeben kann, die Gespräche, die Antworten wo ich
ihnen vielleicht auch einfach im Alltag, die erzählen ja auch vom Alltag, und was Zuhause
so los ist. Dass man denen auch zuhört, dass man ihnen zeigt: Hier ist jemand der, der 
sich für dich interessiert. Ich glaube, dass gibt den Teilnehmer ganz viel. 
146. #00:43:45-6# Interviewer: Also die persönliche Schiene. 
147. #00:43:49-2# Elisabeth: Ja, die persönliche Beziehung zu den Teilnehmern. 
148. #00:43:52-2# Interviewer: Das würde ja auch wieder passen zu deinem Typus. 
149. #00:43:53-7# Elisabeth: Zu dem was ich ja, was ich erlebt habe ja.  
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150. #00:43:56-9# Interviewer: Gemeinschaft 
151. #00:43:57-6# Elisabeth: Ja. 
152. #00:44:01-7# Interviewer: Wie kam es, dass du Mitarbeiter wurdest? Das hast du schon 
ein bisschen was zu erzählt. Vielleicht kannst du noch was zu deinen Motivationen 
sagen. Also, warum arbeitest du am SOLA mit? Und welche Auswirkungen erhoffst du dir
durch deine Mitarbeiter auf dem SOLA? 
153. #00:44:19-3# Elisabeth: Ich glaube das erste Jahr war es hauptsächlich so: „Oh, ich 
kann noch was mit meinen Freunden im Sommer machen, SOLA war cool.“ Ja, 
hauptsächlich der Spaßfaktor halt auch, ne? Aber mittlerweile ist es halt wirklich so, dass
ich sage, ja ich will den Teilnehmern was mitgeben, ich möchte den Teilnehmern Jesus 
näherbringen. Ja, wie war der zweite Teil noch? 
154. #00:44:45-0# Interviewer: Welche Auswirkungen erhoffst du dir durch deine Mitarbeit auf 
dem SOLA? 
155. #00:44:48-3# Elisabeth: Ja, dass die Teilnehmer Jesus kennenlernen, das sie einfach 
merken da ist mehr. So wie ich das ja auch kennengelernt habe.
156. #00:45:02-3# Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast, und du 
auch noch  kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann am liebsten? Also, 
du hast freie Zeit als Mitarbeiter, was machst du? 
157. #00:45:17-4# Elisabeth: Ich guck eigentlich meistens nach meinen Teilnehmern, oder ich 
setze, wenn die anderen...; Bestes Beispiel: Alle sind in der Mitarbeiter-Besprechung, ich
bin alleine in der Gruppe. Ist ja eigentlich dann, wenn man ein bisschen Zeit hat. Dann 
setze ich mich bei die Teilnehmer bei und höre denen zu. Oder spiele was mit denen 
oder guck irgendwie, wie kann ich die beschäftigen. Gut, die Teens beschäftigen sich 
meistens selber, aber ja. Ich bin eigentlich die meiste Zeit bei den Teilnehmern. 
158. #00:45:46-8#  Interviewer: Im SOLA-Programm müssen viele Aufgaben verteilt werden, 
was fällt dir leicht und was machst du gerne? 
159. #00:45:55-1# Elisabeth: Ich mache gerne das Anspielteam. Also ich bin gerne beim 
Schreiben dabei, gucke gerne nach den Kostümen hinterher. Ja solche Sachen. Also 
Predigten und so, sind jetzt nicht so mein Thema. Aber ich gehe auch gerne mal zwei 
Nachmittage zum Aufbau und guck, dass ich da noch irgendwie helfen kann. Auch mal 
was Hammer, mal was schrauben, oder wie eben mit der Stichsäge was fertig machen. 
Ja. 
160. #00:46:24-4# Interviewer: Was sind Aufgaben, die du am liebsten vermeidest oder nur 
ganz ungern übernimmst? 
161. #00:46:32-0# Elisabeth: Was ich mir überhaupt nicht zutrauen würde, wäre ein Predigt 
selber zu halten. Das wäre was, wo ich sage: „Nee, lass mal lieber.“ Ja 
162. #00:46:49-2# Interviewer: Und gibt es was, was du übernimmst, aber ungern 
übernimmst? Oder übernehmen würdest? 
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163. #00:46:58-1# Elisabeth: (Pause) Da ist jetzt nichts, wo ich sonst noch sagen würde, das 
würde ich jetzt nicht machen. 
164. #00:47:12-4# Interviewer: Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA? 
165. #00:47:16-6# Elisabeth: (Pause) Hat mich irgendwas geärgert? Bestimmt. Fällt mir 
gerade nichts ein. 
166. #00:47:31-5# Interviewer: Und was kostet dich am meisten Kraft auf dem SOLA. Was ist 
anstrengend? 
167. #00:47:37-7# Elisabeth: Ich bin ein Mensch der unglaublich viel Schlaf braucht. Diese 
wenig Schlafen, nimmt mir ganz viel Kraft. Ich glaube zusätzlich, dass man einfach 
immer die Teilnehmer um einen rum hat, dass man nicht mal eine Minute für sich hat, 
weil die brauche eigentlich sonst auch. Auch im Alltag. Aber hauptsächlich glaube ich, 
dieser Schlafmangel. Wenn man erstens nicht gut schläft. Also ich schlaf meistens nicht 
so gut. Die Nächte danach dann meistens schon, aber dieses ich gehe erst spät ins Bett,
muss aber morgens schon wieder so früh raus, das nimmt mir ganz viel Kraft, weil ich 
viel Schlaf brauche. 
168. #00:48:16-7# Interviewer: Wenn du das SOLA kritisieren müsstest. Was würdest du 
benennen? 
169. #00:48:24-9# Elisabeth: (Pause) Fällt mir gerade nichts ein. 
170. #00:48:40-4# Interviewer: Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. 
Was wünscht du dir? 
171. #00:48:48-9# Elisabeth: Es wäre schön, wenn ich mir keine Gedanken mehr über Urlaub 
machen müsste. Also es ist halt wahrscheinlich nächstes Jahr wieder so, dass ich die 
eine Woche nicht machen kann, weil ich einen Monatsabschluss machen muss, und das 
ist immer so ein bisschen doof. Es wäre schön, wenn das passen würde. Einfach dieses 
ich kann dann Urlauben nehmen, wenn SOLA ist.
172. #00:49:11-7# Interviewer: Das geht von deinem Beruf nur schwer? 
173. #00:49:15-6# Elisabeth: Ja, ich muss halt immer die ersten drei Arbeitstage im Monat, 
muss ich einen Monatsabschluss machen, und den kann zur Zeit auch nur ich. Und das 
ist halt schwierig, dass ich dann sage, ich bin dann mal weg. Das war letztes Jahr so, 
also dieses Jahr so, also ich rechne auch schon in SOLA-Jahren, dass ich jetzt 2016 die 
Kidswoche deshalb nicht machen konnte, und nächstes Jahr wird es wahrscheinlich so 
sein, dass mir die Teenswoche durch die Lappen geht. Das ist ein bisschen schade. Das 
wäre schön, wenn es anders wäre.   
174. #00:49:48-2# Interviewer: Herzlichen Dank für das Gespräch 
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1. #00:00:00-5# Interviewer: Interview mit Tim. So fangen wir an und gucken zusammen 
einen Film…. ich weiß gar nicht, wo der entstanden ist. Kennst du vielleicht. Kennst du 
das „SOLA Geil?“  
2. #00:04:01-7# Interviewer: Wenn du so den Film siehst. Was löst das bei dir aus? Welche 
Assoziationen hast du? 
3. #00:04:13-3# Befragte: Also, in erster Linie war ich ein bisschen…. Ok, war mir ein 
bisschen unangenehm, weil ich mag die Originalversion des Liedes nicht, aber dass, 
was dort gesungen wird, ist schon so wahr. Also SOLA ist einfach super, und auch dass, 
was er gesungen hat, die einzelnen Aspekte, sind wirklich einfach…. das beschreibt 
SOLA…. Ja! 
4. #00:04:44-3# Interviewer: Und was löst das bei dir aus? An Gefühlen oder an Emotionen?
5. #00:04:49-6# Tim: Also das Lied jetzt, oder wenn ich an SOLA denke? 
6. #00:04:53-4# Interviewer: Ne, das Lied nicht so sehr, eher das, was SOLA präsentiert. So 
die Erinnerungen an SOLA. Man sieht ja weiße Zelte, blauer Himmel, grüne Wiese. Das 
sind ja so SOLA-Farben und SOLA-Flair. Was macht das mit dir, wenn du daran erinnert 
wirst? 
7. #00:05:21-3# Tim: Dann habe ich wieder Vorfreude auf das nächste SOLA. Also es ist so, 
dass, was das jetzt bei mir bewirkt hat oder auch so ein paar Erinnerungen, die ich an 
die vergangenen SOLAs habe. Ja. 
8. #00:05:37-3# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deiner Erfahrung. Wie sieht 
deine SOLA-Erfahrung aus, im Vergleich zu den Bildern, die du jetzt gesehen hast?
9. #00:05:51-1# Tim: Also er singt ja bei jedem Stück, jedes Teil das er präsentiert: SOLA 
Geil. Manche Sachen finde ich jetzt nicht so super, aber es ist schon trotzdem 
angenehm, jetzt z.B. die SOLA-Klo`s sind jetzt nicht das Beste, aber Ja. 
10. #00:06:11-5# Interviewer: Ist das so, die Bilder die du gesehen hast, ist das bei deinem 
SOLA ähnlich, deckt sich das? Oder ist das bei Euch anders? 
11. #00:06:21-4# Tim: Ne bei uns ist das auch so. Was er da, glaube ich nicht gesagt hat, sind
die SOLA-Duschen. Aber ich schätze mal, die sind auch vorhanden. Ja Insgesamt, deckt
sich das schon.
12. #00:06:32-8# Tim: Also weiße Zelte, die Spitzzelte, diese klassischen SOLA Zelte. 
13. #00:06:38-2# Tim: Ja, jetzt haben wir zwar ein Neues ausprobiert, aber ich glaube das ist 
nicht relevant. 
14. #00:06:45-9# Interviewer: Was bewegt dich an SOLA am Meisten? Oder wenn du an 
SOLA denkst, was bewegt dich dann am Meisten?
15. #00:06:54-7# Tim: Was bewegt mich am Meisten? Wenn ich ans SOLA denke, oder? 
(Pause) Also in erster Linie ist es die Gemeinschaft, die mich sehr bewegt und dazu 
spielt dann halt noch. Das es alles Christen sind und alle gläubig, also die meisten 
zumindest. Und da hat man denn noch mal mehr das Gefühl, dass Gott wirklich existent 
ist, weil jeder da dann so seine Erlebnisse hat und Erfahrungen auch präsentiert, und 
das ist sehr spannend. 
16. #00:07:36-8# Interviewer: Also Gemeinschaft ist das, was dich am meisten bewegt. 
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17. #00:07:40-5# Tim: Ja. 
18. #00:07:42-1# Interviewer: Jetzt hat ja Jeder so seine SOLA-Geschichte. Ich vermute du 
auch und mich würde jetzt einfach mal interessieren, wie deine SOLA-Geschichte 
abgelaufen ist. Wie bist du dazu gekommen, dass du dahin gefahren bist? Was hast du 
da erlebt? Was ist passiert, dass du jetzt Mitarbeiter bist? Wie oft warst du dabei? Usw.
… von Anfang an. 
19. #00:08:04-2# Tim: Von Anfang an! Aufs SOLA gekommen bin ich….davon erfahren habe 
ich erst 2011. Da sind wir in der KIWI, der christlichen Gemeinde „Am Hang“ gewesen. 
Und dort waren denn so Fleyer und meine Schwester ist dann 2011 das erste Mal 
mitgefahren, aufs Kidslager, - Robin Hood - war das, glaube ich. Das Jahr darauf, wollte 
ich dann auch unbedingt mit, weil meine Schwester das in höchsten Tönen gelobt hat, 
und dann bin ich 2012 mit zum Teensola gefahren, „Geachtet und geächtet“. Die erste 
Reaktion von mir war Ok, Zwei-Tagestour, toll so! Da war ich jetzt nicht so beeindruckt 
von. Das hat trotzdem viel ausgemacht, denn direkt am ersten Tag haben wir dann auf 
´ner Wiese die Zelte aufgebaut und der eine Hering war falsch gesetzt. Der war ca. 30cm
lang mit 5cm Durchmesser, den mussten wir dann Rausziehen. Und Günther Wiese, 
unsere Stammesleitung hat dann mit uns quasi an dem Hering gezogen und dabei ist 
der Hering ihm direkt ins Gesicht geflogen und der war dann im Krankenhaus, es hätte 
alles Problematisch enden können. Es ist aber alles gut gelaufen, er hat auch keine 
wirklichen Schäden davon getragen und da hab ich einfach Gott erlebt; weil wir haben 
ein Tag gehabt: „24-Stunden-Gebet“. Und das haben wir wirklich, jeder der wollte, 24 
Stunden lang gebetet für Günther um dann am Ende zu erfahren, dass es ihm gut geht. 
Das freut einen. Also das war mein erstes SOLA Jahr. Das, was dass am Meisten 
geprägt hat. 
20. #00:10:01-7# Interviewer: Und wie ging es dann weiter?
21. #00:10:03-8# Tim: Abgesehen von dem Unfall? 
22. #00:10:05-4# Interviewer: Genau, einfach so, wie ging deine SOLA-Geschichte weiter. 
23. #00:10:08-4# Tim: Ok, Dann war ich das Jahr darauf auch wieder beim SOLA … Teensola,
"In Time" war das. Da war dann... da musste man eine Zeitmaschine bauen. aber genau 
erinnere ich mich da nicht dran. Aber das war so der Punkt, wo ich auch wieder was mit 
Gott erlebt habe. Da war das denn, wo ich mich auch dafür entschieden habe, so richtig. 
Aber ich hab halt nicht mich so danach gesehnt, Zeit mit ihm (Gott) zu verbringen. 
24. Das kam dann erst 2015 so richtig auf. Also 2014 war ich dann auch da und in 2015 war 
das Teenlager denn und da wurde ich vom Evangelistischen Abend, der da einmal in der 
Woche ist, sehr inspiriert. Und das hat mich so bewegt, ich habe viel geweint und mit 
Fritz gesprochen. Und dabei habe einfach gemerkt, dass Gott wichtig für mein Leben ist, 
und ich ihn brauche und sonst gar nicht sein kann, wer ich bin oder machen kann, was 
ich möchte. Und dann war ich auch in dem Jahr Mitarbeiter auf dem Kidslager. Und denn
halt jetzt letztes Jahr. Also dieses Jahr  auf dem SOLA war ich dann auch bei beiden 
Kidswochen und auf dem Teenlager.  
25. #00:11:42-6# Interviewer: Kannst du noch mal versuchen zu beschreiben: Was ist SOLA 
für dich? Welchen Stellenwert nimmt das ein in deinem Leben? 
26. #00:11:54-8# Tim: Ok, SOLA ist für mich irgendwie ein wichtiger Bestandteil im Leben, weil
das ist so quasi das, wo ich noch mal auftanken kann. Wieder für einfach neue 
Motivation im Glauben und es macht mir einfach total Spaß. Ich treffe neue Leute, treffe 
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alte Leute, also Leute, die ich bereits kennen gelernt habe. Und das macht einfach sehr 
Spaß mit den... quasi mit den Leuten im Glauben zu wachsen und sich auszutauschen. 
27. #00:12:30-3# Interviewer: Großer Stellenwert. Kannst du das noch präziser ausdrücken? 
Also großer Stellenwert ist also: … ist das (Pause) …..gibt ja noch andere die einen 
großen Stellenwert haben, also Schule ist auch ein großer Stellenwert oder Familie ist 
ein großer Stellenwert.
28. #00:12:55-5# Tim: Also an welche Stelle das im Leben steht?
29. #00:13:00-8# Interviewer: Einfach beschreiben, was das ausmacht. Auftanken….Oase 
höre ich jetzt raus,…Freunde, (Pause)… Na ja, wir machen erst mal weiter. 
30. SOLA ist eine christliche Freizeit. Du hast eben schon erzählt, wie du dazu gekommen 
bist.   
31. Welche Kontakte hattest du vorher zu Christen? 
32. #00:13:31-5# Tim:  Wir waren früher, als ich geboren worden bin, quasi jeden Sonntag in 
der Kirche. Nur habe ich da halt nicht wirklich an Gott geglaubt. Bis ich halt irgendwie 
sieben war - auch noch nicht - und dann hat sich das quasi unterbrochen, also da habe 
ich schon mit Christen quasi gelebt. Aber seit ich sieben oder acht war, bin ich dann nicht
mehr… waren wir dann nicht mehr in der Kirche. Und ich habe auch nicht wirklich dran 
geglaubt, weil mir das relativ egal war, was da Vorne in der Sonntagsschule erzählt 
wurde. Da habe ich dann aufgehört quasi Kontakt mit Christen zu haben. Ja.
33. #00:14:12-5# Interviewer: Und wie ist das dann wieder gekommen? 
34. #00:14:16-4# Tim: Das war dann, wie hatten große Familienprobleme, da mein Vater 
etwas gemacht hat, was nicht sonderlich schön ist. Und dann haben wir, weil meine 
Schwester auch in der Schule gemobbt wurde, einen Familienbeistand bekommen, der 
uns dann unterstützt hat und der hat uns dann vom KIWI erzählt, also dass was jetzt in 
meiner jetzigen Gemeinde auch stattfindet, wo ich auch Mitarbeiter bin; und da war ich 
dann als Teilnehmer. 
35. Und hab dann dadurch vom SOLA erfahren. Und die ersten Tage war mir das dann halt 
ziemlich; also die ersten Wochen war mir das ziemlich egal, was da geredet wurde, ich 
wusste nur, dass ich da Spielen kann. 
36. Es gab da Essen, es gab Leute, mit denen ich reden konnte und es hat Spaß gemacht; 
aber so richtig im Glauben war ich da deshalb trotzdem nicht. Ich wusste zwar, dass es 
eine christliche Veranstaltung irgendwie ist, aber es hat mich halt nicht interessiert. Erst 
als ich dann auf dem SOLA war, kam das dann bei mir. 
37. #00:15:17-4# Interviewer: Und wie? Kannst du dich daran erinnern? Wie hast du über 
Christen gedacht, bevor du dann auf dem SOLA warst? 
38. #00:15:23-7# Tim: Also es war mir eigentlich relativ egal, ob die daran glauben oder nicht. 
Ich habe mich denen relativ neutral gestellt. Also nicht irgendwie, ich habe die nicht 
ausgegrenzt und auch nicht irgendwie bevorzugt. Ja 
39. #00:15:43-4# Interviewer:  Welche Rolle spielt Glauben bei deinen Eltern, bei deinen 
Großeltern….so im Rest der Familie? 
40. #00:15:54-3# Tim: Meine Geschwister glauben alle nicht an Gott, außer meine eine 
Schwester, die behauptet das zumindest, 
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41. #00:16:01-8# Interviewer: Wie viele Geschwister hast du? 
42. #00:16:02-9# Tim: Vierzehn! Sind nicht alle von meinem Vater und der Rest von meiner 
Mutter. 
43. Ja und noch mal die Frage, ich bin gerade ein bisschen….
44. #00:16:19-5# Interviewer:  Welche Rolle spielt Glauben, oder das Christliche in deinem 
Elternhaus oder bei deinen Großeltern, bei deiner Familie?
45. #00:16:26-7# Tim: Bei meiner Mutter ist der Glaube immer noch da, aber sie setzt sich halt
damit nicht wirklich auseinander. Mein Vater, der glaubt auch an Gott, geht auch hin und 
wieder in die Neuapostolische Kirche, aber da weiß ich nichts Genaueres. 
46. Meine Großeltern väterlicherseits die glauben, also mein Opa ist schon tot, meine Oma 
glaubt ein bisschen an Gott und mein Opa mütterlicherseits ist sogar Pastor gewesen, 
also hat sich... in  einer Neuapostolischen Kirche und der glaubt stark an Gott, auch 
immer noch. Bei ihm ist das quasi am Höchsten. 
47. #00:17:14-9# Interviewer:    Welche Geschichten? Welche Erlebnisse haben dazu geführt 
oder haben in deinem Weg zum Glauben eine Rolle gespielt? Du hast eben schon 
gesagt, dieses „Heringserlebnis“ sag ich jetzt mal. 
48. #00:17:34-1# Tim: Ja genau!
49. #00:17:35-0# Interviewer: Oder gab es noch anders? 
50. #00:17:37-4# Tim: Allgemein... noch mal. Also Allgemein wie ich jetzt da…?
51. #00:17:43-1# Interviewer: Welche Geschichten, welche Erlebnisse habe in deinem Weg 
zum Glauben eine Rolle gespielt? 
52. #00:17:47-4# Tim: Darf ich die Namen nennen? Also: Fritz Wiese hat eine wichtige Rolle in
meinem Glaubensleben gespielt. Dann das KIWI halt, also die Kinder-Tagesgruppe 
quasi. Das SOLA. 
53. Aber genaue Situation: es war auch auf dem SOLA. Da habe ich dann, wie ja eben schon 
gesagt, dass ich da dann viel gebetet und geweint habe; da habe ich dann nach meinem
Gebet ein Vers gezogen, in dem dann stand: "Der Herr ist nahe allen die ihn anrufen, 
allen denen die ihn ernsthaft anrufen Er hört ihr schreien und hilft ihnen." …und das war 
eines der Erlebnisse, dass war sehr cool. Und…. (Pause) ….Ja sonst fällt mir nichts ein. 
54. #00:19:01-8# Interviewer: Du hast gesagt, das war jetzt auf dem ersten SOLA, dass 
Heringserlebnis und mit dem Gebet. Aber du hast da ja noch gar nicht geglaubt. Warum 
hast du denn dann gebetet? 
55. #00:19:13-9# Tim: Weil ich dachte, das hilft. Alle haben das gemacht, und ich dachte, 
wenn alle das tun, dann wird da irgendwas bestimmt raus, also irgendwas bringen. Also 
ich wusste ja, dass es Gott gibt, aber ich hab halt nicht daran geglaubt. 
56. #00:19:31-8# Interviewer: Trink ruhig erst mal deinen Kaffee…. (Pause) 
57. Was ist dann nach dem SOLA. 
58. Also hier steht die Frage: Beschreibe deinen Weg, wie du zum Glauben gekommen bist! 
Das hat ja dann im SOLA angefangen und was ist dann passiert? Du hast diesen Zettel 
gezogen, du hast gebetet, du hast geweint. Es war ein emotionales Erlebnis. Wie ist das 
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weitergegangen übers Jahr bis dahin zum nächsten SOLA? 
59. #00:20:19-2# Tim: Dann hatte ich mit Fritz noch ganz viel Kontakt; mit dem ich dann 
hinterher darüber gesprochen habe. Wir haben dann uns quasi jedes Mal neue Aufgaben
gestellt z.B.: jeden Tag drei Kapitel in der Bibel lesen, weil ich halt einfach mehr erfahren 
wollte über Gott, über Jesus, über die Geschichte allgemein. 
60. Und dann haben wir auch uns einmal in der Woche getroffen, um darüber zu sprechen 
oder auch gemeinsam zu beten und dadurch bin ich dann auch im Glauben gewachsen. 
Dann haben wir auch verschiedene Bücher gelesen, über den Glauben. "Nach dem 
Amen bete weiter" z.B. Ja das ist so das, was ich bis zum nächsten SOLA gemacht 
habe. Also Fritz musste dann auf die Bibelschule. Dann haben wir trotzdem noch in der 
Bibel gelesen und hin und wieder telefoniert. 
61. #00:21:25-7# Interviewer: Und dann auf dem zweiten SOLA? 
62. #00:21:27-3# Tim:  Auf dem zweiten SOLA ? Also auf dem danach? Da war Fritz dann 
nicht da, weil er seine Praktika machen musste, und da ….ich weiß nicht, was soll ich 
sagen? 
63. #00:21:44-7# Interviewer: Was ist innerlich passiert bei dir? Was hast du gedacht? Was 
hast du gefühlt? Was hast du erlebt bis dahin, dass du gesagt hast, auf dem 
Evangelistischen Abend hast du dann eine Entscheidung getroffen? Kannst du dich 
daran erinnern? 
64. #00:22:01-5# Tim: Was ich an dem Abend gedacht habe?
65. #00:22:03-4# Interviewer: Ne auf dem SOLA.. so diesen Prozess, praktisch bis dahin.
66. #00:22:08-4# Tim: Auf welchem SOLA jetzt, wo ich....? 
67. #00:22:10-7# Interviewer: Auf dem zweiten.
68. #00:22:12-3# Tim: Auf dem zweiten, also wo ich schon im Glauben stand?
69. #00:22:17-2# Interviewer: Na ja, du hast eben gesagt, beim Ersten war dieses 
Gebetserlebnis und auf dem Zweiten hast du dich dann entschieden. 
70. #00:22:23-5# Tim: Ach so, ahh…. ok. Ich war jetzt bei dem, wo ich komplett den Focus 
darauf gelegt habe.  Ok. 2013 das war einfach…(Pause)…ich weiß es nicht mehr, es ist 
zulange her glaube ich. Aber es war einfach ein super SOLA. Die Stimmung war wieder 
da und ich weiß nicht, ich hab mich halt irgendwie….(Pause)….gut gefühlt…..(Pause)
…..ich weiß nicht. 
71. #00:23:05-0# Interviewer: Was bedeutet es für dich heute gläubig zu sein? (Pause)  
72. Was ist anders als früher? Wie wirkt sich dein Glaube im Alltag aus? Also diese Fragen, 
dieser Bereich. Ja genau.  Wie wirkt sich dein Glaube im Alltag aus, was bedeute für dich
dein Glaube heute. 
73. #00:23:35-6# Tim: Der Glaube ist bei mir so, dass ich schon viel Wert darauf lege, zu 
beten und auch meinen Freunden davon zu erzählen. Und es macht mir einfach Spaß 
über Gott zu reden; und meine Freunde sind alle nicht gläubig und darum bedeutet es 
mir eigentlich noch mehr darüber zu reden und die dann vielleicht irgendwie dahin zu 
führen. Ja.
74. #00:24:07-6# Interviewer: Das heißt Gebet spielt eine große Rolle bei dir. 
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75. #00:24:10-9# Tim: Ja das bringt sehr viel. 
76. #00:24:14-9# Interviewer: Gibt es noch andere Sachen, die sich dann... dein Glaube im 
Alltag auswirkt? Also, was wäre wenn, du von heute auf morgen kein Christ mehr wärst? 
Nicht mehr Glauben könntest, was würde sich ändern in deinem Alltag? 
77. #00:24:30-9# Tim: Wenn ich kein Christ mehr wäre. Ich weiß nicht, vielleicht meine Sicht 
auf die Menschen. So, ich bin jetzt Christ und sehe eigentlich Vieles positiv und wenn ich
vielleicht jetzt nicht mehr Christ wäre, würde ich die Menschen evtl. mit anderen Augen 
sehen; also, das mir die quasi egal wären. Und ich weiß nicht. Ich kann mir das nicht 
vorstellen. Was da für ein Unterschied geben sollte. 
78. #00:25:08-6# Interviewer: Was investierst du, damit dein Glaube sich weiter entwickelt? 
79. #00:25:15-2# Tim: Zeit! Ich war ja jetzt auf dem Männertag z.B.: in Wiedenest und da war
auch wieder das Thema „Gebet“ gefragt. Johannes Hartel hat dann da seine Predigt 
gehalten über das Gebet, über das Buch “Im Herzen ein Feuer“ und da hat er noch mal 
das zum Thema genommen, was in dem Buch steht. Dass man sich quasi so einen 
Raum, so einen Gebetsraum anlegen sollte, um dann besser beten zu können oder um 
sich auch allgemein Zeit nehmen zu können. Und da bin ich auch gerade dran, mir noch 
mehr Zeit für das Gebet zu nehmen. Aber ich merke halt, dass ist manchmal ein 
bisschen problematisch, mit der Zeit, die ich nicht so gut eingeteilt bekomme, da ich ja 
noch in der Schule bin und noch viel Lernen muss. 
80. #00:26:12-3# Interviewer: Du hast ja schon zwei Personen zumindest genannt, die 
deinen Glauben stark geprägt haben. Der Fritz Wiese... Gab es noch andere Personen, 
die dich im Glauben stark geprägt haben? 
81. #00:26:34-0# Tim: Also das sind zum einen die „Thursday-Mitarbeiter“, also das sind 
unsere Jugend von der Gemeinde „Am Hang“. Da war ich ja dann auch nach dem SOLA 
2012. Und die haben ja jeden Donnerstagabend quasi ihr Programm gehabt und 
dadurch bin ich auch im Glauben gewachsen. Die haben das auch so mitgeprägt. 
82. #00:27:05-7# Interviewer: Noch mal eine Rückfrage. Kiwi und Gemeinde „Am Hang“ sind
zwei unterschiedliche Sachen? 
83. #00:27:10-8# Tim: Also das gehört zusammen. 
84. #00:27:14-1# Interviewer: Gehört zusammen, also Kiwi ist ein Angebot von der 
Gemeinde?
85. #00:27:15-6# Tim: Genau
86. #00:27:16-2# Interviewer: Ok, alles klar. Was heißt KIWI? 
87. #00:27:21-0# Tim: Kinder Willkommen. 
88. #00:27:25-0# Interviewer: Welche Rolle spielte und spielt deine SOLA-Erfahrung in 
deinem Glauben? Als wo hat sich das, was du auf dem SOLA erleb, direkt in deinem 
Glaube kristallisiert oder festgemacht? Oder sind auch heute noch Erfahrungen vom 
SOLA halt, die du dort gemacht hast, heute noch im Glauben wichtig? Gibt es da 
irgendwas? 
89. #00:28:01-8# (Pause) Was auf dem SOLA passiert ist, was mich jetzt noch prägt? Also 
am Meisten jetzt meine Umgangsweise mit meinen Mitmenschen. Also da war ich vorher
nicht so der Freundlichste. Auch 2013 und 2014 noch nicht so richtig. Da waren 
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Personen dabei, die konnte ich einfach nicht ausstehen. Gar nicht, weil die irgendwie 
gemein oder so waren, sondern einfach äußerlich, hab ich die einfach wirklich verurteilt 
und gar nicht kennen lernen wollen, weil mir die schon so unsympathisch aussahen. Und
das hat sich aber mit der Zeit verändert, weil wir dann unter anderem das Thema dann 
auch beim Thursday hatten, „Mitmenschen“ und auch auf dem SOLA. Also nicht direkt 
als Thema, sondern als quasi „Stille-Zeit-Thema“ und da habe ich dann auch noch mit 
Mitarbeitern ein bisschen drüber gesprochen, weil ich dann Negativ aufgefallen bin. Und 
das hat mich dann ein bisschen geprägt, also schon geprägt. 
90. #00:29:27-5# Interviewer: Würdest du sagen, dass du, das SOLA geholfen hat deinen 
Charakter zu verändern? 
91. #00:29:34-9# Tim: Ja auf jeden Fall. 
92. #00:29:41-7# Interviewer: Das SOLA besteht aus ganz verschiedenen Bestandteilen. Ich 
würde dir jetzt gerne diese Bestandteile einfach mal nennen und würde dich bitten, dass 
du deine Assoziationen, deine Gefühle, dass was dann in deinem Inneren, vor dein 
inneres Auge tritt, dass du das einfach mal nennst. Was verbindest du praktisch damit. 
Also fangen wir an: Story…. Geschichte… Thema… 
93. #00:30:11-9# Tim: Jetzt bin ich gefragt. 
94. #00:30:14-5# Interviewer: Also, mich interessiert am Meisten, wie du das als Teilnehmer 
erlebt hast. Nicht so sehr als Mitarbeiter, sondern als Teilnehmer.
95. #00:30:23-8# Tim: Also im Bezug auf die Lagerstory?
96. #00:30:26-9# Interviewer: Genau, Lagerstory, Lagerthema, die Geschichte 
97. #00:30:31-6# Tim: Also im ersten Moment habe ich direkt an das Titanic-SOLA gedacht, 
2014. Da war das Anspiel super, das Thema wurde gut umgesetzt und gut aufs Biblische
übertragen. 
98. #00:30:54-0# Interviewer: Und beim ersten SOLA, wie hast du es da erlebt? 
99. #00:30:58-3# Tim: (Pause) da war das Thema „Geachtet und geächtet“, da gab es nicht 
so richtig ein Anspiel und ich erinnere mich nicht mehr so richtig an die Lagerstory. 
100. #00:31:13-5# Interviewer: Zweiter Punkt: Naturerlebnisse/Zwei-Tagestour /Hautnah 
erleben 
101. #00:31:21-4# Tim: Da hab ich ja wieder das Thema mit dem, bei der zwei Tagestour, mit 
dem Unfall, der da passiert ist. Wenn ich jetzt so Naturerlebnisse: wir haben einmal unter
freiem Himmel geschlafen, die letzte Nacht auf dem SOLA. Und die 
Geländespiele….also da denke ich jetzt so dran. 
102. #00:31:42-6# Interviewer:  Gemeinschaft/Kleingruppe/Familie/Zelt? So ein Block, was 
fällt dir dazu ein, was verbindest du damit? 
103. #00:31:53-7# Tim: SOLA, (Lachen) SOLA. Ja schon. 
104. #00:32:02-0# Interviewer: Stille Zeit/Bibel lesen/Reden über Gott 
105. #00:32:08-0# Tim: (Pause) Da sitze ich halt in einem Zelt und rede mit meinen 
Mitteilnehmern und Mitarbeitern über Gott und halt über die Lagerstory, die am Tag davor
war, und dann... ja. 
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106. #00:32:40-2# Interviewer: Macht das was mit dir? Also wenn du daran denkst? Also 
bringt das irgendwelche...? Also das ist jetzt sehr sachlich betrachtet, dass passiert jetzt 
da, aber hast du da auch Gefühle bei, wo du sagst, das habe ich gerne gemacht, das 
war blöd, das waren gute Zeiten oder die haben mir was gebracht?
107. #00:32:57-9# Tim: Also, ich finde schon, das manche Stille Zeit mir was gebracht haben, 
aber nicht alle. Es kommt halt immer auf den Mitarbeiter an, wie er selbst im Glauben 
steht und wie er einfach das Thema rüber bringt. Ich habe Jahre erlebt, da,….also die 
ersten Jahre wo ich… also das erste Jahr, wo ich mich gar nicht wirklich damit befasst 
habe, da hat mich das nicht interessiert. Und das Jahr darauf auch nicht. 2015 war das 
dann so, dass mich das schon interessiert hat und 2014 waren halt nur ein paar, zwei 
Tage, wo das spannend war; der Rest war für mich nicht so spannend. 
108. #00:33:41-7# Interviewer: Kreatives/Lagerbauten/Basteln/mit Händen was tun?
109. #00:33:50-0# Tim: Ja das erinnert mich an die gelenkte freie Zeit, wo man tun kann was 
man möchte, unter anderem Basteln. Wie schon gesagt. Ja man konnte auch so 
Holzbretter machen, ich weiß auch nicht? Was noch? Beutel gestalten, sich quasi ein 
Tattoo machen lassen…
110. #00:34:19-1# Interviewer: Hast du das gerne gemacht, oder? 
111. #00:34:20-6# Tim: Nein, ich bin lieber Quad gefahren. 
112. #00:34:25-6# Interviewer: Spiele/Kämpfen/Deinen und andere Körper erleben
113. #00:34:31-4# Tim: (Lachen)….Junger….(Lachen), das ist das Spiel, ich weiß nicht 
kennst du das? Das erinnert mich so, Kämpfe/spielen/Körper? 
114. #00:34:43-6# Interviewer: Machst du gerne? 
115. #00:34:45-1# Tim: Das ist eine super Spiel, das macht mir Spaß! 
116. #00:34:47-5# Interviewer: Also Geländespiele, wo es Mann gegen Mann geht oder Frau 
gegen Mann…das ist so dein Ding?!
117. #00:34:53-1# Tim: Ja, das macht Spaß. Ja. Es gab Erlebnisse, da fand ich das jetzt nicht
so super, wenn man z.B. hingefallen ist und mit dem Knie auf eine Wurzel, aber sonst ist 
das schon gut. 
118. An dieser Stelle wurde das Interview unterbrochen. 
119. #00:35:09-5#  Genau wir machen weiter. Einheitsprogramm/ Verbindung von 
Erleben/von dem Gefühl und Predigt. Gibt´s das bei euch auf dem SOLA? Kennst du 
das, sagt dir das was? 
120. #00:35:38-4# Tim: Predigten? 
121. #00:35:39-5# Interviewer: Nein, dieses Einheitsprogramm, dass das praktisch... Das was
man erlebt hat, den Tag über, dass das Abends in der Predigt aufgegriffen wird, oder 
dass das bewusst auch gelenkt wurde, was man erlebt hat, damit man abends dazu was
sagen kann.
122.
123. #00:35:54-7# Tim: Ja das ist meistens so. Also es gibt ja, mir ist das mehr auf dem 
Kidssola als Mitarbeiter aufgefallen, als als Teilnehmer auf dem Teensola. Das dann auf 
Transkript vom Interview am 29.11.2016 mit Tim Seite 8/15
275
Interview mit Tim
die Lagergeschichte Bezug genommen wird, und dann darüber gepredigt wird. und auch 
in manchen Spielen, das dass dann schon so geplant wurde, dass man das dann auch 
verwenden kann. Um dann da Bezug drauf zu nehmen.
124. #00:36:25-3# Interviewer: Wie fandest du das? Wie hast du das erlebt als Teilnehmer ? 
125. #00:36:28-8# Tim: Als Teilnehmer, das war auf dem Titanic-Sola am spektakulärsten, 
fand ich und da haben die das echt gut gemacht. 
126. #00:36:38-7# Interviewer: Titanic war das für dich das Zweite oder das Dritte? 
127. #00:36:42-6# Tim: Das Dritte 
128. #00:36:43-5# Interviewer: Das Dritte, ok. Plenum/Theater/Singen/Predigt 
129. #00:36:52-2# Tim: (Pause) Am Abend ist ja immer diese Praisetime. Und ja. Irgendwie 
lenkt mich das ein bisschen ab, dass hier geredet wird. Ja... 
130. Wegen dem Lärm der anderen Gäste im Café konnte sich der Befragte nicht mehr gut 
konzentrieren. Das Interview wurde unterbrochen und mit einer 15 min. Pause in einem 
Gruppenraum, der Ev. Freikirchlichen Gemeinde am Ort, weitergeführt.
131. #00:37:14-7# Interviewer: Genau, wir waren gerade beim Einheitsprogramm... also diese
Verbindung von dem Ganzen. Ne das hatten wir sogar schon. Dann hatten wir gesagt 
Das Plenum/Theater/Singen/Predigt, was verbindest du damit? 
132. #00:37:33-2# Tim: Also die Kombi?
133. #00:37:35-6# Interviewer: Die Abendveranstaltung.
134. #00:37:36-8# Tim: Am Abend wird der Tag noch mal Revue passiert, da kriegt man noch 
mal die Geschichte ein bisschen erzählt, und die wird dann auf eine Predigt bezogen. 
Und so ist das fast jeden Tag. 
135. #00:37:56-0# Interviewer: Wie hast du das erlebt? 
136. #00:37:59-2# Tim: Also... wie habe ich das erlebt? Also ich fand das schon eigentlich 
ganz cool, dass man am Tag so irgendwie etwas erlebt hat, beim Titanic-Sola zum 
Beispiel den Untergang. Und das man dann am Abend darüber eine Predigt hört und 
dann denkt: "Cool, finde ich super."  Also das war jetzt speziell nur auf dem Titanic-Sola 
so, dass ich das so miterlebt hab. Und halt auf den Kidssolas. Ich finde das eigentlich 
ganz spannend, wie die das so umsetzen. 
137. #00:38:36-1# Interviewer: War das beim ersten SOLA oder beim zweiten SOLA wo du 
Überhaupt mit warst. Hast du das da auch schon bemerkt und auch wahrgenommen? 
138. #00:38:44-0# Tim: Also ich hab das nicht wirklich wahrgenommen, es kann aber auch 
sein, dass ich einfach dann am Abend da saß und gar keine Lust dazu hatte, irgendwie 
was zu machen. Weil ich von den Geländespielen oder allgemein von den Aktionen am 
Tag über viel zu müde war, denke ich. Ich kann mich zumindest nicht richtig daran 
erinnern. 
139. #00:39:01-3# Interviewer: Also in den ersten zwei Jahren war das, hatte das keinen 
Effekt gehabt, dass du sagst: "das waren wichtige Veranstaltungen, da habe ich etwas 
erlebt persönlich für mich."?
140. #00:39:10-8# Tim: Ne, das war bei mir nicht der Fall 
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141. #00:39:12-5# Interviewer: Bis auf den Evangelistischen Abend, der war ja auch so einer. 
142. #00:39:14-4#  Tim: Ja 
143. #00:39:17-8# Interviewer:  Die Zeit der Stille, ich weiß nicht macht ihr die auf eurem 
SOLA? Die Zeit der Stille,wo man gar nicht reden darf. 
144. #00:39:27-0# Tim: Ach so am Ende des SOLA`s, ja, da hat man eine Stunde Zeit, genau!
Ja. 
145. #00:39:32-1# Interviewer: Was fällt dir dazu ein? Was hast du da erlebt? 
146. #00:39:38-8# Tim: Also meist sitze ich da halt nur rum, lese mir den Zettel durch, 
beantworte die Fragen im Kopf und bin dann auch relativ zügig damit durch, bis ich an 
einen Punkt komme, wo ich sage, ok, jetzt habe ich das einfach so durchgearbeitet und 
dann versuche ich noch mal, mir einen Kopf darüber zu machen, mich irgendwie, 
versuche mich irgendwo hin zu setzen, wo es dann ganz ruhig ist, und dann bin ich 
meisten irgendwie auf einem Gebäude, wo wirklich die Leute hauptsächlich sitzen, die 
sich damit beschäftigen, oder hinten auf der Wiese, wo gar keiner ist. Und da versuche 
ich dann noch mal so ein bisschen auf mich zu beziehen, wie ich das umsetzen kann, 
was das für mich überhaupt bedeutet. Aber meistens werde ich unterbrochen von der 
Sirene, die sagt jetzt ist vorbei. Ja.
147. #00:40:39-5# Interviewer: Hast du das bei den ersten beiden SOLA`s auch so erlebt? 
Oder war das... 
148. #00:40:44-9# Tim: Ne bei den ersten beiden SOLA`s war das eher für mich so eine 
Pflicht, dass ich das machen muss. Und es hat mir einfach nicht zu gesagt. Ich fand das 
irgendwie nicht so gut. Das hat mir gar keinen Spaß gemacht, und ich saß dann da so 
eine Stunde rum, hab mir den Zettel angeguckt und gewartet, dass die Zeit vergeht. 
149. #00:41:10-8# Interviewer:  Mitarbeiter….Mitarbeiter im Zelt, Familie, die Springer, Küche, 
Leitung, wie hast du die erlebt? 
150. #00:41:21-4# Tim: Ok, ich fange mal mit den Mitarbeitern im Stamm an. Das ist ja gut, 
die lernt man jetzt am Anfang relativ gut kennen, wie die so ticken und wie sie so 
reagieren auf bestimmte Situationen. Die meisten sind erfahrene SOLA Mitarbeiter, 
andere wiederum nicht. Das merkt man denen dann auch an. Also so insgesamt finde 
ich die Mitarbeiter ziemlich sympathisch und die machen ihren Job auch ziemlich gut. 
Die Küche sehr freundlich, machen gutes Essen. Was gab es noch, Gebetsteam? 
151. #00:42:04-4# Interviewer: Springer.
152. #00:42:06-7# Tim: Springer sind eigentlich die, die man für alles einsetzt außer halt im 
Stamm. Richtig? Die kriege ich  gar nicht so richtig mit als Teilnehmer. 
153. #00:42:18-2# Interviewer: Und die Leitung noch. 
154. #00:42:20-0# Tim: Die Leitung. Also wir hatten einen Fall im letzten Jahr, da war ich auch
Mitarbeiter. Und da haben sich ein paar Jungs zusammengetan und einem anderen 
Jungen einen Streich spielen wollen, indem sie alle in eine Flasche gepinkelt haben und 
dem Jungen das in den Schlafsack gekippt haben. Und dann... die Jungs haben mir das 
erzählt, weil sie mir vertraut haben, und ich hab das... ich musste das irgendwie jemand 
weiter erzählen, weil ich kann da ja nicht sagen, gut ihr kommt damit jetzt ungestraft 
davon. Dann bin ich zur Lagerleitung gegangen und habe denen das erzählt. Was mein 
Transkript vom Interview am 29.11.2016 mit Tim Seite 10/15
277
Interview mit Tim
Vorteil war, dass die Kinder das laut erzählt haben, also dass auch andere das hätten 
mitbekommen können. Also das die Kinder trotzdem mir weiter vertrauen. Das fand ich 
wichtig. Und dann habe ich das der Lagerleitung dann erzählt und die hat sehr gut und 
ernst und streng gehandelt. Gut die Jungs mussten zwar jetzt nicht unbedingt die größte 
Strafe, wie sagt man... ableisten... sie sollten dann zwar den Schlafsack putzen und sich 
bei dem Jungen entschuldigen. Aber das was Günther, war da die Lagerleitung, mit 
Gisela zusammen, was die da gesagt haben, das hat bei den Kindern, die das gemacht 
haben, deutlich was bewirkt. Also das hat man gemerkt, also die Tage darauf haben die 
sich nichts mehr zuschulden kommen lassen, die waren freundlich, nett und quasi wie 
andere Kinder. 
155. #00:44:10-8# Interviewer: Ich gebe dir jetzt ein Zettel, wo die ganzen Elemente noch mal 
drauf stehen. Und ich würde gerne, dass du dir Zeit nimmst darüber zu gucken. Meine 
Frage ist: Durch welche Bestandteile hast du Gott erlebt oder wurde Glaube bei dir 
gefördert? Wir sind ja auf der Suche danach, was macht SOLA und warum macht SOLA 
etwas. Und da müssen wir auf die Bestandteile gucken, weil daraus ist das SOLA 
irgendwie komponiert. Und da sind eben die Fragen: Welche Bestandteile haben dich 
besonders angesprochen oder auch geprägt und warum haben dich Bestandteil 
angesprochen bzw. geprägt? 
156. #00:44:56-5# Tim: Soll ich irgendwas dazu schreiben, oder einfach... 
157. #00:45:02-3# Interviewer: Nein du sagst dann einfach... du guckst dir das erst mal an 
und dann kannst du von oben nach unten oder von wichtig nach unwichtig, das ist dir 
selbst überlassen, wie du das machst, was sagen. Oder von unwichtig nach wichtig... 
ganze egal. (Pause) 
158. Soll ich noch mal sagen? Die Frage: Durch welche Bestandteile hast du Gott erlebt oder 
wurde Glaube gefördert bei dir, bzw. welche Bestandteile haben dich besonders berührt 
und angesprochen und geprägt? Und dann eben die Frage: Warum haben dich 
Bestandteile besonders angesprochen, berührt oder geprägt?
159. #00:45:57-8# Tim: Also am Besten finde ich, also was mich am Meisten mitgeprägt hat, 
war das Singen. Ich weiß nicht warum, aber es macht mir total Spaß zu singen und auch
wenn man dann zu Gott singt und aufsteht, alle stehen auf und preisen den Herrn, das 
ist einfach...das finde ich cool, das macht mir Spaß, dann die Gemeinschaft. Und das 
reden über Gott, jetzt nicht unbedingt in der Stillen Zeit Gruppe, sondern mit den 
Mitarbeitern, da erfährt man dann auch sehr viel, was sie so erlebt haben und kann das 
dann auch so ein bisschen vielleicht für sein Leben mitnehmen, was man daraus ziehen 
kann und das finde ich halt sehr cool, das macht für mich das SOLA aus. 
160. Was unwichtig ist, aber trotzdem zum SOLA dazugehört, aber nicht so wirklich... quasi zu
einem Erlebnis mit Gott bringt, bzw. ein prägendes Erlebnis für meinen Glauben ist, ist 
das Spiele, das Kämpfen. Das ist jetzt nicht so was, wo ich sage, das fördert meinen 
Glauben. Auch jetzt nicht so das Kreative und das Basteln. Aber es gehört auch dazu 
und es macht auch Spaß. (Pause) 
161. #00:47:32-9# Interviewer: Wo ist dir Gott am stärksten auf dem SOLA begegnet? 
162. #00:47:37-4# Tim: Also einmal bei dem Unfall. Also da ist er ja jetzt nicht direkt mir 
begegnet, aber ich hab`s halt durch den Unfall mitgekriegt. Dann das Ereignis mit dem 
Bibelvers, den ich gezogen hab. Hin und wieder während der Lieder, das ich dann auch 
anfangen muss zu weinen. Und wenn ich halt mit anderen über Gott geredet habe.  
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163. #00:48:22-7# Interviewer: Das heißt, würdest du sagen, dass du schon so deinen 
Zugang zum Glauben für dich so stark über deinen Verstand geht. Du redest über Dinge,
du denkst über Dinge nach. Oder ist es eher über das Gefühl? 
164. #00:48:41-7# Tim: Schwierig, also ich denke sehr viel nach. Aber es kommt glaube ich 
auch, ich glaube, dass beides zusammen spielt. 
165. #00:48:56-8# Interviewer: Könnte das auch... das war ja jetzt beim ersten Sola, war das 
ja so: du hast auf der einen Seite, hast du dieses emotionale Erlebnis mit der 
Gebetserhörung, hast noch ein „Wort“ bekommen. War das auf dem ersten SOLA auch 
schon so, dass du sehr stark auch drüber nachgedacht hast und auch mit Leuten 
geredet hast über den Glauben? 
166. #00:49:16-4# Tim: Ne, da gar nicht, da war mir das relativ gleich. Also das mit dem 
Bibelvers, dass war auf dem SOLA 2015, nicht auf dem 2012. 
167. #00:49:27-4# Interviewer: Ah, ok. Das war jetzt, ich dachte das war bei dem 24 Stunden 
Gebet für Günther gewesen. 
168. #00:49:34-5# Tim: Ne!
169. #00:49:38-7#  Interviewer:   SOLA ist eine punktuelle Veranstaltung, wie erlebst du die 
andere Zeit? Also die Zeit außerhalb vom SOLA. Was hilft dir außerhalb von SOLA in 
deinem Glauben? Was hätte dir geholfen, bzw. was hast du vermisst in der 
Vergangenheit?
170. #00:49:54-2# Tim: Vermisst habe ich eigentlich hauptsächlich den geistlichen Input, Aber 
den konnte ich meistens aufholen, zumindest manchmal durch den Thursday, also 
unsere Jugendgruppe und nach dem... ich weiß nicht…irgendwie habe ich die 
Gemeinschaft vermisst, das gemeinsame Singen, das gemeinsame Essen, also in einer 
so großen Gruppe die... dass war halt das, was mir am meisten gefehlt hat. Das man 
sich da auch sehr über den Glauben austauschen konnte.  Was war noch mal der zweite
Punkt der Frage?  
171. #00:50:41-2# Interviewer: Was hilft dir außerhalb von SOLA in deinem Glauben?
172. #00:50:44-5# Tim: Also nach dem SOLA 2015 bin ich dann hier zur Gemeinde 
gegangen. Das erste Mal in den Gottesdienst. und da sind... und das hat mir auch sehr 
geholfen, dass ich da nicht von weg komme und nicht irgendwie Jahr für Jahr das 
irgendwie überbrücken muss, dass ich da dann komplett noch mal auftanke, sondern 
dann habe ich da immer noch was im Repertoire, sag ich mal um dann das mit zum 
SOLA zu bringen. 
173. #00:51:17-2# Interviewer: Also eine Gemeinschaft vor Ort. 
174. #00:51:19-1# Tim: Ja 
175. #00:51:21-7#  Interviewer: Welches Element von SOLA findest du am wichtigsten? Also 
was ist die Kernkompetenz von SOLA? Deiner Meinung?
176. #00:51:38-8# Tim: Praisetime. Also da ist ja quasi ein Input mit bei und dann der Gesang 
und das ist auf jeden Fall ein wichtiger Bestandteil, einer der wichtigsten Bestandteile 
vom SOLA. Und halt der Evangelistische Abend, den kann ich mir da irgendwie nicht 
wegdenken. 
177. #00:52:05-2# Kannst du noch mal erzählen: Wie kam es, dass du Mitarbeiter geworden 
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bist am Sola?
178. #00:52:14-4# Tim: Also es hat mir sehr viel Spaß gemacht als Teilnehmer dabei zu sein. 
Und ich hab mir überlegt, dass ich ja auch irgendwas wiedergeben muss. Ich kann ja 
nicht einfach, also ich könnte schon das SOLA zwar genießen und dann, wenn ich 
volljährig bin, dann nicht mehr hinkommen, aber ich wollte auch irgendwie was 
wiedergeben und hab gedacht, dann kann ich das ja mal als Mitarbeiter versuchen. Und 
habe mich dann dafür angemeldet. Und es hat einfach total Spaß gemacht. Auch 
untereinander, unter den Mitarbeitern zu arbeiten und sich kennen zu lernen. Das war für
mich sehr, ein sehr cooles Ereignis. Und das ist auch der Grund, warum ich das jetzt 
jedes Jahr machen will und machen werde. 
179. #00:53:05-1# Interviewer: Welche Auswirkungen erhoffst du dir durch deine Mitarbeit auf 
dem SOLA? 
180. #00:53:11-7# Tim: Ja, jetzt auf dem SOLA, ich hoffe, dass die Kinder irgendwas 
mitnehmen können. Ich habe letztes Jahr mit einem Jungen gesprochen, der gar nicht 
an Gott geglaubt hat und seine Mutter ihn quasi dazu überredet hat, hier mit her zu 
fahren. Und bei solchen Kindern hoffe ich halt einfach, dass wenn sie mir Zuhören oder 
allgemein irgendwie auf dem SOLA sind, dass sie Gott erleben und dass sie daran dann 
auch glauben und dass Gott einfach deren Leben prägt. 
181. #00:53:55-8# Ist das auch dein Ziel, was du hast als Mitarbeiter auf dem SOLA? 
182. #00:54:00-9# Tim: Also in erster Linie ist es nicht mein Ziel, ich möchte zwar schon, dass
es dazu führt, aber in erster Linie geht es mir darum, dass es den Kindern gut geht, und 
dass sie Spaß haben auf dem SOLA. 
183. #00:54:16-4# Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast und du 
auch Kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann am liebsten? Also du bist
Mitarbeiter, du bist noch nicht hundemüde, dass du schlafen musst und du hast Zeit, du 
hast keinen Workshop, bist nicht involviert irgendwo. Was machst du? 
184. #00:54:36-4# Tim: Also meist sammele ich mir dann ein paar Kinder zusammen aus 
meinem Stamm oder auch aus anderen Stämmen und dann spielen wir kleine Spiele, so 
wie Ninja, das kommt immer ganz gut an. Um dann noch mal die Gruppendynamik zu 
stärken. Also das finde ich, macht sehr viel Spaß, wenn man wirklich gar nichts zu tun 
hat und Zeit, dann ist das, dass für mich Sinnigste. Natürlich könnte ich auch ins 
Mitarbeiterzelt gehen um mich auszuruhen oder das zumindest zu sagen und dann da 
mit Leuten sprechen. Aber das mache ich meistens nicht. Ich bin sehr selten da drin, weil
ich einfach Spaß daran habe mit den Kindern irgendwas zu unternehmen und das ist halt
das, was ich in dem Fall machen würde. 
185. #00:55:21-6# Interviewer: Im SOLA-Programm müssen viele Aufgaben verteilt werden, 
was fällt dir leicht und machst du gerne? 
186. #00:55:28-7# Tim: Was mir leicht fällt ist den Kindern zu sagen, was zu tun ist. Es geht 
jetzt nur um die Mitarbeit im Stamm, oder auch allgemein im SOLA? 
187. #00:55:44-8# Interviewer: Allgemein. 
188. #00:55:46-1# Tim: Dann mache ich noch gerne in der Band mit, also ich habe jetzt das 
letzte Jahr Bass gespielt, ich bin nicht so der erfahrene Bassspieler, ich bin eher der 
Sänger. Und da würde ich auch gerne noch mal mitmachen. Das fällt mir auf jeden Fall 
leicht. Schwer fällt mir, mich vorzubereiten auf die Andachten, wenn ich, also ich habe 
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jetzt schon zwei da halten müssen oder auch halten wollen, und ich find einfach nicht die
Ruhe, um mich darauf vorzubereiten. Das ist so das Einzige was mir schwer fällt. 
189. #00:56:18-6# Interviewer: Andachten vor dem Plenum oder vor deiner Kleingruppe? 
190. #00:56:23-3# Tim: Vor`m Plenum eher. 
191. #00:56:27-3# Interviewer: Was sind Aufgaben, die du am liebsten vermeidest oder nur 
ungern übernimmst? 
192. #00:56:34-8# Tim: Strafen verteilen. Also ich meckere nicht viel, aber wenn ich 
irgendwas sage, dann spuren, dann machen die Kinder schon das, was ich sage. Aber 
wenn jetzt ein Kind komplett aus der Reihe tanzt und nicht mehr das tut, was ich sage, 
dann... ich möchte dem keine Strafe verteilen, aber irgendwie muss das passieren. Das 
ist das, was ich am liebsten Vermeiden würde und dann auch an die Stammesleitung 
abgebe. 
193. #00:57:08-6# Interviewer: Weißt du warum das so ist? Kannst du das irgendwie deuten? 
194. #00:57:15-1# Tim: Vielleicht, ich hab ja als Teilnehmer also jüngerer Teilnehmer auch 
beim Kiwi viel Mist mitgemacht und ich fand das dann nicht gut, wenn ich dann irgendwie
Ärger bekommen hab, und fand die Leute dann auch direkt unsympathisch. Obwohl das 
total verständlich ist, dass ich ja irgendwie daraus lernen muss und Konsequenzen dann 
halt erfahre. Aber ich weiß nicht, ich wollte nicht so sein. Ich wollte niemanden Strafe 
aufzwängen. 
195. #00:57:45-3# Interviewer: Hast du als Kind, außer im Kiwi auch Strafen erlebt viel? 
196. #00:57:50-2# Tim: Ja Mütterlicherseits und Väterlicherseits. Zwar keine Riesengroßen, 
aber hin und wieder. 
197. #00:58:02-7# Interviewer: Kannst du dich daran erinnern, als dem Günther der Hering ins
Gesicht geflogen ist, hast du da in Kategorie „Strafe“ oder so gedacht? 
198. #00:58:12-5# Tim: Also ich habe mich schon gefragt, warum das passiert ist, oder was 
das jetzt soll. Aber ich habe halt das nicht so richtig auf den Glauben zurückgeführt, weil 
ich da nicht richtig interessiert war, zu dem Zeitpunkt, aber im Nachhinein schon ein 
wenig. Das es nicht unbedingt eine Strafe war, sondern eher dass es die Leute im 
Glauben prägen sollte, dass es irgendwas bringen sollte, dass es was nach sich zieht. 
Und vielleicht ist das jetzt ein kleiner... ne ich weiß nicht, wie ich das ausdrücken soll. 
Der Unfall sollte Leute stärker in den Glauben führen….z.B. auch Günther, der dadurch 
was Riesiges erlebt hat. 
199. #00:59:06-0# Interviewer:  Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA? 
200. #00:59:13-6# Tim: (Pause) Also bisher hat mich nicht wirklich was richtig geärgert, außer 
das halt mit den Kindern, die da in den Schlafsack ihren Urin reingekippt haben. Aber 
was mich ärgern würde, wenn das unter…innerhalb des Mitarbeiterteams laufen würde, 
das würde mich ärgern. Wenn da jetzt einer irgendwie nicht sieht, was jetzt gerade 
Sache ist, sondern sich vielleicht selbst noch wie ein Teilnehmer verhält, dann würde 
mich das ärgern. Ich habe das noch nicht selbst miterlebt, aber von gehört. Ja 
201. #00:59:56-9# Interviewer:  Was kostet dich am meisten Kraft auf dem SOLA ?
202. #01:00:05-8# Tim: Wenn Kinder irgendwie was verlieren und die denn immer wieder 
danach fragen, ob das jetzt gefunden wurde. Das stört mich ein bisschen. Das raubt 
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Kraft und was sehr viel Kraft raubt, wenn irgendein schlimmer Unfall passiert ist und der 
Krankenwagen kommt, holt das Kind ab oder der Hubschrauber kommt und holt das 
Kind ab, dass zieht mich immer sehr runter; also da bin ich dann irgendwie fertig. Ich 
weiß auch nicht.
203. #01:00:42-3# Interviewer: Hast du das schon mal erlebt? 
204. #01:00:44-3# Tim: Ja, in diesem Jahr in 2016. Da war dann ein Kind, das ist während 
des Sportturniers von einem 2,5m hohen Klettergerüst gestürzt, auf den Rücken gefallen
und hat sich nicht mehr bewegt. Also konnte kaum Atmen, der Notarzt war dann da und 
die haben dann einen Rettungshubschrauber geschickt, der dann ihn mitgenommen hat. 
Ich weiß gar nicht mehr wohin. Und was da noch zukommt, dass mein bester Freund die 
Station geleitet hat und sich dann auch noch selbst die Schuld dafür gegeben hat. Das 
hat dann einen noch mitgenommen. Und dem Jungen ist jetzt nichts passiert. Es war 
alles in Ordnung.
205. Und am nächsten Tag dann halt wieder das Gleiche, also nicht das Gleiche, aber ein 
Mitarbeiter hatte eine allergische Reaktion auf einen Wespenstich. Krankenwagen und 
Polizei und wieder ein Rettungshubschrauber. Ja das hat mich ziemlich viel Kraft 
gekostet. Also meist Unfälle, was anderes eigentlich nicht. 
206. #01:02:02-8#   Interviewer: Ich gehe noch mal auf den evangelistischen Abend zurück 
vom zweiten SOLA. kannst du dich noch erinnern, was da die Botschaft war? Oder 
warum du dort die Entscheidung getroffen hast. Was war der Auslöser? 
207. (Pause) 
208. Weißt du nicht mehr? OK. Wenn du das SOLA kritisieren müsstest, was würdest du dann
benennen? 
209. #01:02:37-9# Tim: Sola Kritik? Mir fällt nichts ein, was ich kritisieren könnte jetzt grade 
so, auf die Schnelle. Vielleicht wenn ich länger drüber nachdenke, aber ... 
210. #01:03:03-0# Interviewer:  Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. 
Was wünschst du dir? 
211. #01:03:13-3# Tim: (Pause) Egal was? Das ich das, was ich sage, während ich vielleicht 
die Andacht im Stamm halte, gut rüberbringe und dass das auch bei den Kindern gut 
ankommt. Und die was daraus, also, dass die Kinder da was von mitnehmen können und
vielleicht dadurch auch in den Glauben finden evtl. oder allgemein, dass die Kinder den 
Glauben finden. Das wäre so der Wunsch, den ich am ehesten hätte. Ja und 
Verletzungen passieren immer wieder. Ja 
212. #01:04:09-9# Interviewer: Also das deine, dass das, was du einbringst, was dir wichtig 
ist, dass das auch ankommt, praktisch so?
213. #01:04:18-1# Tim: Ja, oder allgemein, dass das was rübergebracht werden möchte, dass
das auch ankommt und auch was bringt, sowohl bei den Teens, als auch bei den Kids, 
was gesagt wird, dass sie das irgendwie auf ihr Leben beziehen können und die da was 
rausziehen können und evtl. zum Glauben finden dadurch. 
214. #01:04:39-4#   Danke für das Gespräch 
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1.  #00:00:02-3# Interviewer: Interview mit Martin. Wir gucken zusammen einen Film zu 
Beginn, ich weiß nicht, ob du den kennst, der heißt „SOLA Geil“. Wann hast du den zum 
letzten Mal geguckt? 
2. #00:00:33-2# Martin: Ich glaube, das ist…es gab da „20 Jahre SOLA“. Das war, glaube 
ich, letztes Jahr. Wahrscheinlich ein Jahr her, glaube ich. Ich glaube, das ist ein Jahr her.
3. #00:00:42-6# Interviewer: Ach so hier bei euch in Arpke!   
4. Film wird zusammen gesehen. 
5. #00:03:57-1# Interviewer: Genau, SOLA ist unser Thema. Wir haben gerade den Film 
zusammen gesehen und die Frage ist jetzt so: Was löst das bei dir aus? Welche 
Gefühle, Assoziationen kommen bei dir hoch?
6. #00:04:18-7# Martin: In erster Linie natürlich Erinnerungen, so an das letzte SOLA das 
ich erlebt habe; also in diesem Sommer war das halt, als Mitarbeiter. Und ja, vor allem 
Erinnerungen halt mit Erlebnissen kommen mir hoch und vor allem halt, als Emotionen 
halt so, ich sag mal Spaß. Erinnerungen an Spaß, an Freude und ja das assoziiere ich 
so damit
7. #00:04:41-0# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deinen Erfahrungen, ist das 
ähnlich euer SOLA, wie das SOLA, das hier gezeigt wurde? 
8. #00:04:51-5# Martin: Ja schon ziemlich. Ich würde sagen die ganzen Aspekte, die da so 
beleuchtet werden, gibt es auch bei uns. Natürlich klar, das Küchenteam und so was, 
Werkstatt und so was, aber auch das Feld, das man da halt spielen kann und so was. 
Volleyball spielen kann und auch wie es aussah, das ganze Lager, das sieht schon sehr 
ähnlich aus wie bei uns, sag ich mal. Und auch mit dem Anspiel und Schauspiel und so 
was, ja schon ähnlich. 
9. #00:05:19-7#  Interviewer: Wenn du an SOLA denkst, was bewegt dich an SOLA am 
meisten? 
10. #00:05:32-8# Martin: Ich würde sagen, der Umgang mit den Teilnehmer, sag ich mal so. 
Also ich sage: das man halt mit den Menschen (unverständlich) lebt, dieses 
Zwischenmenschliche würde ich sagen, (unverständlich) mit Vielen lebt, man viel Spaß 
zusammen hat, dass man viel machen kann. Und ja, was man halt zusammen erlebt, so 
mit den ganzen Menschen und so was, dass man…..vor allem das letzte SOLA, da 
hatten wir ja auch zwei Unfälle innerhalb von den letzten zwei Tagen und so was….und 
das es, sag ich mal, so gut ausgegangen ist, dass war halt ein tolles Erlebnis, ja.
11. #00:06:09-1# Interviewer: Also SOLA heißt Erlebnis pur.
12. #00:06:11-8# Martin: Ja, genau…zusammen halt mit Menschen. 
13. #00:06:16-1# Interviewer: Jeder der mit SOLA zu tun hatte, der hat ja so seine eigene 
Geschichte. Du sehr wahrscheinlich auch. Wie ist man dazu gekommen? Was war das 
erste SOLA? Was hat man da erlebt? Was waren die Highlights? Warum hat man öfter 
teilgenommen und wie ist deine Geschichte von dem ersten Mal SOLA-Teilnahme? Also 
wie bist du dazu gekommen, bis heute…du bist SOLA Mitarbeiter, erzähl mal deine 
Geschichte!
14. #00:06:47-1# Also ich hatte….ja tatsächlich: ich wurde nichtchristlich erzogen, ich bin in 
einem nichtchristlichen Elternhaus aufgewachsen. Hatte damit, vor dem SOLA an sich 
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so gar keine Ahnung. Ich wusste nicht, dass es das gibt. Ich hatte halt eine Freundin, die 
meinte halt so: "Ja du bist doch eigentlich auch so Outdoor und so was, interessierst du 
dich doch für und so. Zelten macht dir doch bestimmt viel Spaß. Und so ein bisschen 
Abenteuerlich…und so was.“ Und hat mich dann dahin mitgenommen. Dann war ich erst 
noch so ein bisschen skeptisch, so ja Christlich und so, da wusste ich nicht, was kommt 
da auf mich zu. Das kannte ich halt alles dann nicht so richtig. Und dann hat die mich da 
mit hingeschleppt und so. Und das erste SOLA, war tatsächlich auch das einzige SOLA 
als Teilnehmer, weil ich schon damals 17 war, glaube ich oder gerade 17 geworden bin, 
deshalb habe ich nur ein Teilnehmer-SOLA mitmachen können, weil ich es einfach 
vorher noch nicht kannte. 
15. Und erst mal Grundsätzlich: war es eine super coole Erfahrung. Ich hab da echt tolle 
Leute kennen gelernt, es war ein tolles Programm und so. Und auch gerade dies ganze, 
wo ich mich so ein bisschen vor gefürchtet habe, das mit dem ständigen Singen, was ich
da so dachte und Andachten und stille Zeit, wovor ich mich so ein bisschen vor 
gefürchtet habe damals, das war alles super toll! Ja, also das war damals das Zeitreise-
SOLA…“In Time“ hieß es. Und alles hatte so ein bisschen mit der Zeit zu tun, dass dann:
z.B. jeden Tag wurde alles eine Stunde später. Also das heißt, am Anfang ist man halt 
um 07:00 Uhr aufgestanden oder ne halbe Stunde später glaub ich, dann am nächsten 
Tag (unverständlich) 07:30 Uhr. Und am Ende bist du dann halt um 10:00 Uhr theoretisch
erst aufgestanden oder um 11:00 Uhr halt. Und dann saß man dann erst mal so morgens
rum und um 11:00 Uhr gab es dann erst Essen. Und dann saßest du da rum und weißt 
gar nicht, was du machen solltest. Weil du eigentlich sonst immer gefrühstückt hast. Es 
war schon ganz interessant und dann hat man nebenbei so eine Art eigene Zeitmaschine
gebaut und so was. Und dann sind wir….am Ende mussten dann welche in die Zeit 
zurück reisen, um was Schlimmes zu verhindern und auch der Ball am Ende, die Party, 
wo dann alle sich so als besondere Persönlichkeiten der Zeitgeschichte so verkleidet 
hatten, das war auch wirklich ein cooles Highlight. Also insgesamt war es halt für mich 
allgemein ein sehr tolles Erlebnis. Aber auch gerade der Gedanke, das ganze ständige 
Singen…das hat mich super…das hatte ich halt davor noch nie so erlebt, weil wenn man
nicht in der Gemeinde ist, dann hat man das ja nicht so, aber das war echt ein super 
Erlebnis. Ja das war so mein erstes SOLA sag ich mal.
16. Und dann hatte ich schon damals gefragt, eine andere Mitarbeiterin; ich hatte das schon 
gemerkt, ich will da unbedingt wieder hin, das war so ein großartiges Erlebnis und dann 
schon gefragt, ob man nicht auch Mitarbeiten könnte. Und dann meinte sie so: "Ja gar 
kein Problem, musst dich dann halt irgendwie halt anmelden und so was und dann gibt 
es auch noch so eine Schulung und so, und dann kannst du auch sicherlich Mitarbeiten, 
das nächste Mal. Und das wollte ich auch machen. 
17. Und dann bin ich aber auch durchs SOLA hier zur Gemeinde gekommen. Weil ich dann, 
es gibt ja hier diesen Jugendgottesdienst „ForYou“ heißt der, einmal im Monat ist der. 
Durchs SOLA bin ich zum „ForYou“ gekommen. Durch den „ForYou“ bin ich dann quasi 
zur normalen Gemeinde auch gekommen. Dass ich dann halt in den Gottesdienst 
gekommen bin und auch zur normalen Jugend, die sonst immer freitags ist. Und hier in 
der Gemeinde sind ja auch alle sehr, sehr SOLA fixiert. Also fast jeder hier in der Jugend,
der war schon mal auf einem SOLA, so gut wie jeder, wahrscheinlich jeder. Und deshalb,
wenn SOLA ansteht, dann sind halt alle so voll drin und so. Und alle sind dabei. Und 
auch bei dem SOLA-Vorbereitungswochenende sind auch immer ganz Viele aus der 
Jugend und dann fiel es mir auch ganz einfach, mich da einzuklinken und dann halt mit 
den Leuten zum Vorbereitungstreffen zu kommen und so was. So habe ich mich dann für
SOLA als Mitarbeiter angemeldet, war dann auch auf dieser SOLA-Mitarbeiter-Schulung 
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dabei, war beim Vorbereitungstreffen und dann war ich halt das nächste Jahr direkt als 
Mitarbeiter dabei. Bei Kids…und glaub auch Teens. Ich habe, glaube ich, direkt zwei 
Wochen als Mitarbeiter mitgemacht. Und dann war ich nächstes Jahr wieder, das hat mir 
wieder so gut gefallen, auch als Mitarbeiter. War natürlich wieder was anderes, habe 
andere interessante Erfahrungen gemacht, aber auch alles sehr positiv. 
18. Das erste Mal Teilnehmer war 2013, dann 2014 das erste Mal Mitarbeiter und dann die 
letzten beiden Jahren 2015 und 2016 jedes Mal Mitarbeiter, ein oder zwei Wochen. Ja, 
jetzt bin ich da, wo ich jetzt steh, sag ich mal. 
19. #00:10:59-5# Interviewer: Etablierter Mitarbeiter beim SOLA! Kannst du noch mal 
versuchen zu beschreiben, was SOLA für dich bedeutet? Welchen Stellenwert hat SOLA 
in deinem Leben? 
20. #00:11:15-8# Martin: Tatsächlich einen sehr hohen, weil ich sogar 2015…ich glaube 
2015 wars, da hätte da….wollte ich halt auch Kids machen als Mitarbeiter und da hatte 
ich eine Klausur in dieser Woche. Und das Problem ist bei der Uni - zumindest bei uns ist
es so, dass ist bei allen Unis anders, das weiß ich -  dass bei uns die Klausurtermine 
sehr, sehr spät bekannt gegeben werden. Die werden vielleicht eineinhalb Monate vor 
der Klausur bekannt gegeben oder zwei Monaten davor, aber das SOLA, das ist ja schon
zehn Monate oder so bekannt davor. Von daher hatte ich schon alles geplant mit dem 
SOLA, und auf einmal wurde da so eine Klausur hingeschoben. Und dann habe ich 
tatsächlich dann gesagt, dann möchte ich lieber SOLA machen, als die Klausur, weil die 
Klausur, kann ich immer noch nachholen, sag ich mal. Das SOLA…ja gut, kann ich 
theoretisch auch jedes Jahr, aber ich fand, dass war für mich wichtiger…tatsächlich, 
weil...zum Glück konnte ich die Klausur auch, das war mir auch schon davor klar, konnte 
ich sie tatsächlich dann auch noch in dem gleichen Jahr noch nachschreiben. Trotzdem 
habe ich tatsächlich. ja doch….ich habe fürs SOLA, weil es mir doch sehr wichtig ist, 
habe ich doch tatsächlich eine Klausur halt ausfallen lassen…dann halt verschoben. 
21. #00:12:26-7# Interviewer:  SOLA ist eine christliche Freizeit. Du hast eben schon gesagt, 
du bist durch eine Freundin dazugekommen. Vielleicht kannst du es noch mal 
detaillierter sagen, welche Kontakte hattest du vorher zu Christen und wie ist es dann 
gekommen, dass du auf einer christlichen Freizeit fährst.
22. #00:12:46-0# Martin: Kontakt zu Christen hatte ich tatsächlich eher wenig. Also mein 
Freundeskreis damals war eher, fast gar nicht christlich geprägt. Ich hatte einen 
christlichen Freund und die ganze Familie war auch so. Und ich habe mich mit dem 
Freund jetzt nicht besser oder schlechter verstanden oder so was; es war halt immer nur 
so ein bisschen komisch, wenn dann zum Abendbrot, dann wurde halt gebetet. Das war 
halt ungewöhnlich, war jetzt nicht doof, aber war ungewohnt. Und deswegen war mein 
christlicher Kontakt eher wenig da, wobei ich immer auch ein gewisses Interesse hatte, 
z.B. habe ich auch als Nichtchrist vor rund acht Jahren einfach mal die Bibel anfangen 
zu lesen, weil ich es einfach interessant fand. Da haben mich auch alle meine Freunde, 
weil die damals genauso wie ich unchristlich waren, haben mich alle doof angeguckt und
haben sich gefragt: warum? Aber irgendwie, ich fand´s interessant. Ich habe mich 
tatsächlich für den Glauben und Gott interessiert, auch wenn ich da an sich niemanden 
so richtig hatte, der mich da so hingebracht hat. Ich weiß nicht woher das kam, dass war 
so mein eigenes Interesse, sag ich mal. Und deswegen war ich dem gegenüber, dem 
Christentum nie abgeneigt und dem Glauben. 
23. Und meine Eltern sind zwar auch keine Christen, aber sie sind sehr offen und sehr 
tolerant gegenüber allem so, sag ich mal. Deswegen haben die auch immer gesagt: “…
Transkript vom Interview am 30.11.2016 mit Martin. Seite 3/21 
285
Interview mit Martin
also geh da ruhig hin. Christen sind keine schlimmen Menschen.“ Die haben jetzt auch 
keine Befürchtungen gehabt, das ich irgendwo rein gezogen werde, oder so was. Die 
haben mich da schon ermutigt und gesagt mach das ruhig. Und die waren halt nie 
kritisch dem gegenüber und deswegen haben die von der Sicht aus schon gesagt: "Mach
das ruhig". Und das Einzige, was mir so ein bisschen im Weg war, war so ein bisschen 
meine eigene Skepsis weil, das war halt einfach neu. Ständig irgendwie singen und 
irgendwelche Andachten und Leute versuchen mir was zu erzählen über das Leben und 
was man machen sollte und so. Das war halt seltsam damals. Aber ich sag mal, die 
Neugierde hat halt sehr überwogen, weil das alles sehr cool klang und auch wenn es 
ungewöhnlich klang, fand ich es halt interessant und die Freundin hat mich auch 
überzeugt letztendlich, weil sie hat gesagt hat: "Komm ruhig mit, das ist abenteuerlich, 
das ist toll, das mit dem christlichen" Sie war halt davor auch nicht so wirklich christlich 
und ist halt dadurch auch erst so christlich geworden, sag ich mal, durch das SOLA. Sie 
meinte halt, dass das alles gar nicht so schlimm ist, das klingt vielleicht komisch, aber es
ist eigentlich toll. Und dann hat sie mich auch so ein bisschen überzeugt weil, ich war 
halt schon so ein bisschen Abenteuerlich veranlagt sag ich mal, und ja, dadurch bin ich 
da letztendlich hingekommen. Dadurch, dass ich halt relativ offen gegenüber allem war 
und auch was Neues erleben wollte, sag ich mal. 
24. #00:15:22-6# Interviewer: Hast du irgendwie in deiner Familie…deine Eltern hast du 
gesagt, sind keine Christen. Gibt es in der Familie noch andere, also Großeltern, Onkel, 
Tanten, die irgendwas mit dem christlichen Glauben zu tun haben? 
25. #00:15:38-8# Martin: Nein also eigentlich nicht. Weihnachten mal in die Kirche aber das 
war`s dann auch im Groben und Ganzen. Also eigentlich gar nicht. Ich weiß nicht ob es 
früher vielleicht mal so war, aber ich hab es zumindest nicht mehr erlebt. Ist eigentlich 
nicht relevant. 
26. #00:15:57-9# Interviewer: Wie hast du über Christen gedacht? 
27. #00:16:02-6# Martin: Ja also nicht so negativ. Viele kenne ich halt, die das eher kritisch 
betrachten und auch heute noch tun, aber ich fand`s halt eher interessant. Ich war, wie 
gesagt, offen gegenüber diesen ganzen Sachen. Ich habe es halt nie so…gerade diese 
freikirchlichen Sachen, habe ich halt nie so als Sekte angesehen. Also ich kenne halt 
Manche, die es halt ein bisschen so…..es ist ja noch nicht einmal die Landeskirche, 
sondern es ist so ein ganz eigener Verein und so was, aber ich war da immer sehr offen. 
Vor allem hatte ich... man kriegt ja schon irgendwie mit, was der christliche Glaube so 
vermittelt und versucht…allein durch den Religionsunterricht in der Schule. Und das 
klang halt damals schon alles eigentlich gut, das klang halt nie dumm oder schlecht oder 
so was, und vor allem diese vielen Sachen mit Liebe und Hoffnung, die einen großen 
Stellenwert haben, was man im Religionsunterricht halt so erfahren hat, klang halt alles 
gut, deswegen war meine Sicht auf Christen, als Nichtchrist, eigentlich immer ziemlich 
positiv. Dadurch, dass ich auch interessiert war daran, die Bibel gelesen habe, irgendwie 
so, ich war da nie abgeneigt so. 
28. #00:17:15-8# Interviewer: Gibt es irgendwelche Schlüsselerlebnisse oder Personen, die 
eine Rolle gespielt haben auf deinem Weg zum Glauben? 
29. #00:17:29-6# Martin: Ja, also Ereignisse…muss ich mal kurz nachdenken, aber 
Personen auf jeden Fall! Weil ich hatte dann beim SOLA, also beim SOLA habe ich mich
mit Leuten angefreundet. Witziger Weise oder Glücklicherweise sag ich mal, waren die 
Leute in meinem Stamm auch hier aus der Gemeinde, aus der Jugend. Bei unserem 
SOLA kommen die ja teilweise sonst wo her, ne?! Und mein Stamm war schon so ein 
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halber „Arpke-Stamm“. 
30. Die Leute mit denen ich beim ersten SOLA im Stamm war, halt vor vier Jahren, mit 
denen bin ich jetzt auch immer noch befreundet hier in der Jugend. Die haben mich so 
ein bisschen, sag ich mal, begleitet und so. Weil beim ersten Gottesdienst, da kannte ich 
fast Keinen in der Gemeinde, aber dann habe ich den einen Freund da getroffen vom 
SOLA und das war schon mal gut. Es gab schon ein paar Freunde, die ich halt auf dem 
SOLA kennen gelernt hatte und als ich dann das erste Mal in der Jugend war, habe ich 
dann auch zwei Freunde kennen gelernt. Einen Jungen und ein Mädchen, mit denen ich 
dann auch besser befreundet war. Durch sie bin ich halt auch immer wieder zur Jugend 
gekommen, weil ich die mochte und weil ich mit denen halt viel Spaß hatte. Und die 
haben mich dann ein bisschen geleitet. Mit denen bin ich dann halt auch zum SOLA 
nächstes Jahr…und so was, gegangen. 
31. Da waren schon Menschen dabei, die mich im Glauben, aber auch im SOLA begleitet 
haben. Ereignisse, ich glaube beim SOLA halt besonders. Wie gesagt, begeistert hat 
mich halt die Musik und es hat mich auch, ich will nicht sagen, dass Musik mich zum 
Glauben gebracht hat. aber die Musik war tatsächlich so wirklich was Besonderes. Ein 
besonderes Erlebnis, also da habe ich wirklich was gespürt so, finde ich...erlebt, so 
glaubenstechnisch im SOLA. 
32. #00:19:32-2# Interviewer: Für mich zum Verständnis. Du bist auf dem SOLA gewesen 
und bist dann ganz alleine, ohne eine Begleitung hier zum Jugendgottesdienst 
aufgeschlagen? 
33. #00:19:44-7# Martin: Nicht ganz! Ich hatte, ich muss mal kurz überlegen, da war ja dieser
"ForYou", wie gesagt. Für den wurde beim SOLA eingeladen, ne?! Und ich hatte halt…
ich habe mich irgendwie damals nach einer gewissen konstanten Gemeinschaft so ein 
bisschen gesehnt. Sag ich mal. Klar, ich hatte meine Schulfreunde und so was, aber 
teilweise sieht man die Schulfreunde ja auch nur so oft, weil man sie ständig in der 
Schule sieht, sag ich mal. Also damals war, glaube ich, die 12 oder 11 Klasse, war ich 
da. Und irgendwie klar, ich mochte die Leute, aber irgendwie habe ich mich nach Leuten,
nach Irgendwas gesehnt, was halt immer wieder ist. So ein gute konstanter 
Freundeskreis, mit dem man sich immer wieder trifft. Und auf einmal habe ich halt von 
diesem "ForYou" da gehört und da ich da schon einige Freunde gefunden hatte, auf dem
SOLA, da fand ich es halt super, wenn ich die jetzt ständig wieder sehen würde. Das war
irgendwie eine gute Vorstellung. Und deswegen wollte ich zu diesem "ForYou" hin und 
das Gute war, dass einer der Freunde vom SOLA halt, der ist halt auch hingegangen, mit
dem habe so ein bisschen gechattet und kommuniziert und so was, und mit ihm 
zusammen bin ich dann, glaube ich, dahingegangen. Und auch mit dieser Freundin, die 
mich ursprünglich zum SOLA gebracht hat, mit der bin ich auch dann zum “ForYou“ 
gegangen. Die haben mich da so ein bisschen hin begleitet. 
34. #00:21:01-6# Interviewer: Kannst du einen Punkt benennen, wo du sagst, da bin ich 
gläubig geworden? Oder wie ist das bei dir gelaufen? 
35. #00:21:10-4# Martin: Ne, ich glaube leider nicht. Das war echt so ein Prozess. Ich hatte 
ganz unabhängig vom SOLA…hatte ich mal: es gab einen Krankheitsfall in meiner 
Familie. Und das war noch bestimmt ein bis zwei Jahre vor dem SOLA, das fällt mir 
gerade so wieder ein. Und der Krankheitsfall hat mich dazu gebracht, dass ich einfach 
gebetet habe. Also einfach mal so ausprobiert, obwohl ich halt wirklich nichts damit am 
Hut hatte, habe ich es einfach ausprobiert. Ich weiß auch nicht, warum ich darauf 
gekommen bin, das ist, glaube ich, zu lange her jetzt. Und irgendwie hat das gewirkt. 
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Alles wurde wieder gut sag ich mal, irgendwie hat es geklappt. Und deswegen war ich 
halt dem Glauben auch nicht abgeneigt. Das war tatsächlich, das hat was ausgelöst bei 
mir. Und ja gut und dann einfach, dass ich immer in die Gemeinde gekommen bin.
36. Dass ich jeden Sonntag, ab diesem „ForYou“, kam ich auch zur Jugend, zur normalen 
Jugendstunde jeden Freitag und dann halt auch zum Gottesdienst, und ich glaube 
dieses, das war einfach so ein Prozess in mir. Es gibt keinen genauen Punkt also jetzt 
keine Veranstaltung, wo ich jetzt hätte sagen können, da war ich bei…ab dann war ich 
so richtig dabei, sondern es hat sich entwickelt. 
37. Vielleicht eine wichtige Entwicklung, die fällt mir gerade ein: Ich hab dann auch natürlich, 
wie man das macht, man betet halt einfach. Und dann habe ich halt auch angefangen 
selbständig zu beten. Und ich habe am Anfang, was ich jetzt leider nicht mehr so mache,
fällt mir gerade ein, habe ich für viele kleine Sachen gebetet, so relativ alltäglich, wo man
teilweise denken würde, für die lohnt es sich gar nicht zu beten, weil die einfach so klein 
sind und unwichtig. Aber ich hab dann immer wieder gemerkt, dass diese kleinen Gebete
erhört wurden, immer wieder. Ich habe nicht nur gebetet, sondern es ist mir auch 
aufgefallen, wenn es halt erhört wurde. 
38. Und irgendwie dadurch...am Anfang war es nur so ausprobieren:“…ich kann ja mal 
beten“. Und dann war es so ein Vertrauen:“…ich bete jetzt!“ Und dadurch, dass ich 
einfach so gemerkt habe, dass meine Gebete erhört wurden, hab ich...dadurch habe ich 
irgendwie angefangen, so ein bisschen wirklich zu glauben. Weil ich wirklich geglaubt 
habe, darauf vertraut habe, dass das wofür ich bete, geschieht. Also ich meine klar, es 
kommt natürlich auch aufs Gebet an, wenn ich jetzt um etwas total bescheuertes bete, 
dass es dann nicht passiert, dass kann man schon nachvollziehen, aber für so kleine 
Sachen, dass irgendwer wieder gesund wird, dass irgendwas, die nächste Klausur gut 
klappt und so, das hat dann irgendwie funktioniert und dann habe ich auf einmal…dann 
habe ich angefangen mehr zu glauben, weil ich irgendwie…da habe ich Vertrauen und 
Glauben irgendwie so ein bisschen durchs Gebet gelernt. 
39. #00:23:58-9# Interviewer: Was bedeutet es für dich heute gläubig zu sein? 
40. Was ist jetzt anders als früher? 
41. #00:24:06-1# Martin: Also du meinst jetzt, mit dem Vergleich zu früher, bevor ich gläubig 
war.
42. #00:24:12-3# Interviewer: Bevor du gläubig warst, genau! 
43. #00:24:13-8# Martin: Auf jeden Fall bin ich, also ich habe ja immer noch den 
Freundeskreis, den ich früher hatte, der nicht gläubig war, den habe ich heute immer 
noch. Gerade in diesem Freundeskreis bin ich…ja…rebellisch ist der falsche Ausdruck, 
aber so in dieser Hinsicht, ich bin halt wirklich was anderes. Die denken wirklich anders 
als ich mittlerweile…oftmals, das finden die auch alle nicht schlimm. Natürlich ärgern die 
mich manchmal so ein bisschen, dann ziehen die mich auf und dann ziehe ich die wieder
mit anderen Sachen auf, das ist so ein Geben und Nehmen, das ist jetzt nichts 
Schlimmes, aber das ist schon, dass ich jetzt auf jeden Fall, im Vergleich zu denen, 
anders bin. 
44. Und wirklich so ein Unterschied gemacht hat. Und auch gerade in der Uni, da habe ich 
wirklich niemand, den ich kenne, der mit mir zusammen studiert, außer einer Freundin, 
die auch hier in die Gemeinde geht. Aber in der Uni, da ist wirklich fast keiner gläubig. 
Vor allem in den naturwissenschaftlichen Bereich, den ich ja auch mitstudiere, wirklich 
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eigentlich gar keiner. Das ist halt schon so, da treffen halt schon viele Sachen auf mich 
ein, die halt so gegen den Glauben sprechen. Also da ist halt keiner gläubig, alle sind, 
also die meisten sind sehr kritisch und so was und finden das alles ziemlich falsch. Ja da
stehe ich oft alleine, was ich an sich nicht so schlimm finde, weil ich dann sehr viel 
erzählt habe, dass ich Glaube. Ich habe da nie ein Blatt vor den Mund genommen, weil, 
ich hatte noch nie so wirklich Angst davor, mit Leuten zu sprechen und dadurch ist das 
natürlich oft so ein bisschen ein Zwiegespräch. Weil halt oft irgendwelche Nichtgläubigen
gekommen sind und gefragt haben: Was heißt das überhaupt? Wie kannst du das 
glauben? Meinst du wirklich, dass es so ist, wie es in der Bibel steht? Und wie kann das 
passieren, wo doch Gott eigentlich gut sein soll? Und so was. 
45. Ja, das ist glaube ich so der Unterschied, dass ich jetzt halt mit vielen Leuten 
kommunizieren, die halt jetzt anders sind. Oder ich habe mich jetzt verändert, sag ich 
mal. 
46. #00:26:16-2# Interviewer: Was ist für dich das Wichtigste in deinem Glauben? 
47. #00:26:23-3# Martin: Ich glaub das Wichtigste im Glauben ist, ich sag mal, die drei 
Sachen: Hoffnung, Liebe und Gemeinschaft, würde ich sagen. Das man jetzt…ich weiß 
nicht…wenn irgendwas Schlimmes passiert, dann hat man halt jetzt im gläubigen Leben 
eine Aussicht. Ich kann jetzt was tun. Ich kann jetzt zum Beispiel: wenn jetzt irgendwer 
krankt wird, irgendwas, was man nicht heilen kann, dann kann ich jetzt was tun. Ich kann
jetzt beten. Und so jetzt als Beispiel für Hoffnung. 
48. Und ich hab jetzt eine Aussicht, vor allem auf nach dem Tod. Da habe ich mir damals 
noch nicht viele Gedanken gemacht, aber jetzt mittlerweile halt schon. Und ich finde, der 
Glaube bietet sehr viel Hoffnung. Und immer wieder kann man Hoffen. Ich lass mich jetzt
auch nicht mehr leichtgläubig runterdrücken von irgendwelchen schweren Sachen. Weil 
ich habe immer irgendetwas, worauf ich vertrauen kann, was bei mir ist, ich bin auch nie 
alleine, so quasi. Und dann andererseits ja irgendwie, ich weiß nicht, diese Liebe…grad 
was ich in der Gemeinschaft und hier in der Gemeinde oft erfahre, die halt offen für alle 
ist. Dass halt alle wirklich sehr freundlich sind, dass man halt das auch so weitergibt und 
so was. Also diese Liebe des Glaubens, dass man, ja also, diese Nächstenliebe 
bedeutet mir wirklich sehr viel. 
49. Ja und halt allgemein diese Gemeinschaft, die ich hier erlebe. Wenn ich in die Gemeinde
komme,  dann bin ich immer gut drauf, egal, wie schlecht es mir gleich ging, wenn ich 
jetzt am Sonntag in die Gemeinde komme oder am Freitag, danach geht es mir immer 
viel besser.  
50. Klar, das kommt natürlich auch durch die Leute hier. Dadurch, dass alle sehr freundlich 
sind, alle super toll sind. Ich habe mittlerweile auch wirklich gute Freunde hier gefunden, 
auch schon vor Jahren gefunden, auch immer noch die Leute hier. Und ja, ich glaube, 
das ist dass, was mir im Glauben so am Wichtigsten ist. 
51. #00:28:09-9# Interviewer: Kannst du beschreiben, neben dem, dass du viel mit 
Menschen redest, die dem Glauben eher distanziert gegenüber stehen oder gar nichts 
damit zutun haben, welche  Auswirkungen dein Glaube in deinem Alltag hat.
52. #00:28:24-1# Martin: Ich glaube, dass ich, das klingt jetzt so egozentrisch, aber ich 
glaube, dass ich im Prinzip besser geworden bin. Also ich würde jetzt natürlich nicht 
sagen, dass ich ein guter Mensch bin. Ich glaube, ich bin schon besser geworden, In der 
Hinsicht, dass ich... ich tue…ich glaube, ich behandle Menschen besser. Ich bin 
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freundlicher zu denen, ich bin liebevoller im Umgang, ich hasse mich mittlerweile dafür, 
wenn ich lüge z.B. auch. Früher ging das schon irgendwie leichter von der Zunge. Aber 
mittlerweile, immer wenn ich eine Lüge aussprechen will, dann stocke ich richtig, dann 
komme ich ins stocken, weil ich will das mittlerweile nicht mehr. Ich kann das nicht mehr 
so richtig gut. Und ich sollte es natürlich auch nicht, davon abgesehen. Aber, ich glaube, 
da bin ich wirklich, das hat mich wirklich positiv beeinflusst, z.B. in der Hinsicht. 
53. Oder auch mit den ganzen Sachen mit der Freizügigkeit der Jugend, sag ich mal. Ich bin 
z.B. nicht auf irgendwelchen Partys und versuche irgendwelche Mädchen aufzureißen. 
Ich finde halt, ich persönlich finde halt, das ist nicht so toll, sag ich mal. 
54. Ich glaube, ich hab mich in der Hinsicht positiv entwickelt, dass ich mich….also, als ich 
zum Glauben gekommen war, was ja mit 17 war, habe ich mich jetzt nicht zu einem 
Menschen entwickelt, der nur so auf Spaß und Freude mit Mädchen aus ist, sondern halt
eher drauf aus ist, dass was halt (unverständlich). Im Allgemeinen hat es mich positiv 
beeinflusst, dass ich besser handele, und überlegter handele…und ja. 
55. #00:30:13-6# Interviewer: Was investierst du, damit dein Glaube erhalten bleibt, bzw. 
sich weiter entwickelt? 
56. #00:30:20-4# Martin: Ja….also Grundsätzlich natürlich erst mal, ich komme in die 
Gemeinde jeden Sonntag und jeden Freitag und auch zu anderen Events, z.B: am 
Wochenende ist hier so ein Predigtseminar, um halt das Predigen zu üben und so was. 
Einmal das, außerdem lese ich halt oft in der Bibel. Letztes Jahr habe ich so ein 
Bibelleseplan gemacht, hab halt die Bibel in einem Jahr durchgelesen, auch mit der 
Freundin zusammen, was halt sehr motivierend war, weil allein ist das teilweise echt 
hart. Genau, dieses Jahr mache ich das nicht, weil das Gleiche schon wieder dahin…
(unverständlich)….ist nicht so toll, deshalb lese ich mir diese Jahr viel häufiger 
Andachten durch. 
57. Es gibt…ich hab da so eine BibelApp. Da gibt es auch Andachten für jeden Tag und dann
lese ich mir halt, nicht jeden Tag, weil manchmal vergesse ich es dann, dann lese ich es 
mir aber schon oft, fast jeden Tag, Andachten durch, die es da halt so gibt, so kurze 
Andachten. Durch diese BibelApp habe ich auch andere Verse, die mir jeden Tag gezeigt
werden; auch die Tageslosung lese ich dann immer. Z.B. bei WhatsApp, gibt es so eine 
Art…doch so ein Kontakt, der an alle Leute, die es wollen, schreibt er jeden Tag die 
Tageslosung. Ich weiß nicht, wer das ist, es ist, glaube ich,  auch so eine Art 
Computerprogramm….oder wer macht das so? Vielleicht auch vom SOLA aus…keine 
Ahnung?! Dadurch lese ich auch jeden Tag die Tageslosung und so was. Ja, das 
selbstständige Lesen in der Bibel Das Beten natürlich auch, was ich jeden Tag mache, 
das Reden mit Gott, das Lesen und halt klar, in die Gemeinde kommen und die 
Gemeinschaft mit anderen Menschen. Das würde ich sagen, das hilft mir, damit ich dran 
bleibe.  
58. #00:31:57-4# Interviewer: Welche drei Personen haben deinen Glauben am Meisten 
geprägt?
59. #00:32:02-7# Martin: (Pause) Einmal, ich würde sagen, war Frank ein gutes Vorbild. Weil
er halt, also der hat ja auch damals das SOLA geleitet, der war ja auch damals noch, als 
ich das erste Mal mit im SOLA war, ich glaube noch in der Lagerleitung. Das war, glaube 
ich, dass letzte Mal noch oder so, dass er das gemacht hat, so direkt irgendwie so 
eingegriffen. Zu dem hat man so aufgesehen. Der war...  vor allem, der hat ja auch die 
Musik geleitet…ja auch die Band usw. Und diese Energie, diese Begeisterung, die er 
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damals für`s SOLA, aber auch heute jedes Mal so an den Tag legt, ja auch gerade durch 
die Musik ausdrückt; und auch seine Andachten, seine Predigten, die immer voller 
Begeisterung, sag ich mal, sind. Und so was, das ist schon...ja, da war er mir immer ein 
relativ großes Vorbild, dass er halt…ja seine Begeisterung für den Glauben und was er 
da rein steckt und was er dafür tut usw. Das hat mich schon beeinflusst, das hat mein 
Glaube schon ein bisschen geprägt so. Da war er mir auch ein Vorbild. (Pause) 
60. Wer hat denn noch geprägt... (Pause) eine Freundin, die ich hier in der Gemeinde 
kennen gelernt hatte, bei dem ersten „ForYou“, wo ich war. Mit der ich auch heute, 
sozusagen immer noch gut, befreundet bin. Die hat mich in der Hinsicht geprägt; auch 
aus einem sehr christlichen Haus gekommen ist und so was, dadurch, dass ich mich 
einfach so mit ihr angefreundet habe, hab ich auch viel gelernt. Weil wir haben 
zusammen diesen Bibelleseplan dann auch gemacht und so was. Dadurch, dass ich 
dann oft bei ihr war und auch bei ihrer christlichen Familie und so was, dadurch hat sie 
mich auch sehr beeinflusst. Jetzt nicht so, wie Frank, in der Hinsicht, dass sie mir ein 
großes Vorbild war, aber sie hat mich halt so da rein gebracht und auch so da reingeführt
und ja aber auch, dass sie schon ihr Leben lang geglaubt hat, das hat mich... ja das war 
schon so eine Art Vorbild für mich, dass sie halt so für mich…. ja das wollte ich quasi 
auch so auf eine Art erreichen. 
61. Ich überlege gerade eine dritte Person. Da fällt mir glaube ich keine ein. Also es waren 
halt allgemein die Menschen, denen ich halt so hier begegne bin in der Gemeinde. Die 
ich halt immer wieder sehe, die ich so im Glauben auch erlebe und so was. Ja, ich 
glaube eine dritte Person fällt mir direkt gerade nicht ein. 
62. #00:34:53-6# Interviewer: Welche Rolle spielte und spielt deine SOLA-Erfahrung in 
deinem Glauben? Also das, was du auf dem SOLA erlebt hast, inwieweit hat das noch 
Auswirkungen auf Heute? 
63. #00:35:15-7# Martin: (Pause) Na ja, zum einen glaube ich diese...was ich auf dem ersten
SOLA….was ich als Teilnehmer sehr mitbekommen habe. Diese sehr offene 
Gemeinschaft. Was ich da halt auf dem SOLA erlebt hab, als Teilnehmer halt das erste 
Mal. Das habe ich halt nirgendwo anders so erlebt. Das auf einmal da…ich weiß nicht, 
es war halt alles so offen, so freundlich so…und irgendwie war alles ganz nett und so. 
Klar, es war halt normal mit Jugendlichen, ja da gab es auch manchmal Streitereien, das 
ist ja ganz normal. Aber das hat mich, einmal diese Offenheit und diese Freundlichkeit 
gegenüber allen, das hat mich, glaube ich, so geprägt. Dass halt auch so ein bisschen 
(unverständlich) und versucht habe, das in meinem Glauben so auszudrücken. 
64. Ja dann, ich weiß nicht, meine Zeiten als Mitarbeiter, ich glaube allgemein diese 
Gemeinschaft, die ich als Mitarbeiter und halt auch als Teilnehmer so erlebt habe. Das 
ich da so coole Leute hatte und das ich so freundliche Leute hatte. Ich glaube, das hat 
mich in meinen Gauben ja doch beeinflusst und dass ich, das versuche auch in meinem 
Glauben zu leben. Das ich auch versuche, vor allem auch freundlich zu allen möglichen 
Menschen zu sein. Alle Möglichen aufzunehmen, weil ich meine, beim SOLA kommst du 
auch mit Leuten teilweise in Kontakt, mit denen, würdest du denken, mit denen, kommst 
du halt normalerweise nicht so in Kontakt. Ich weiß nicht, die würdest du auf offener 
Straße nicht ansprechen. Aber durch SOLA habe ich so ein bisschen gelernt. Egal, wer 
das ist, die können irgendwie alle freundlich sein, alle nette sein, sag ich mal. Und nur 
durch den ersten Blick kennt man eine Person halt nicht. Ich glaube durch SOLA habe 
ich so ein bisschen gelernt halt mit allen Menschen umzugehen. Gegenüber allen mehr 
Tolerant zu sein und…ja…und das drücke ich auch in meinem Glaubensleben aus. 
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65. Wir hatten auch so Open-Air-Gottesdienste, wo wir versucht haben, besonders 
Flüchtlinge anzusprechen, und auch das ich beim SOLA so gelernt habe, gegenüber 
allen offen und freundlich zu sein, ich glaube, das haben wir auch da so ein bisschen 
ausgedrückt. 
66. #00:37:31-3# Interviewer: Ich habe dich jetzt so verstanden, dass dich auf dem SOLA so 
diese Gemeinschaft und diese Atmosphäre, ganz stark angesprochen hat. Und das ist 
dass, was du heute in deinem Glauben auch weitergeben willst. So diese Offenheit, 
diese Liebe dieses Angenommen sein. 
67. #00:37:47-0# Martin: Ja genau, ja genau. Angenommen sein passt gut. 
68. #00:37:53-6# Interviewer: Das SOLA besteht aus verschiedenen Bestandteilen und 
Elementen. Ich nenne dir nacheinander jeweils eines der Bestandteile. Du nimmst dir 
Zeit zu überlegen und sagst dann was dir dazu einfällt…am ehesten noch aus der Sicht 
des Teilnehmers, so wenn du dich da noch mal zurückversetzen könntest. Genau, wie…
hast du das erlebt? Was verbindest du damit? So die Assoziationen. Ersten: Story…. 
Geschichte… Thema… 
69. #00:38:26-4# Martin: (Pause) Also dadurch, dass ich ja relativ alt schon war, hat  mich 
die Story in der Hinsicht jetzt nicht mehr so groß gepackt. Ich kenne das ja von Kindern; 
Teilnehmer die die Story so richtig ernst nehmen und so was. Das hatte ich da nicht so. 
Aber das Thema war ja Zeitreisen und das war halt schon, das hat mich... das war cool, 
das war eine gute Erfahrung. Ja also es war an sich gut, aber bei den Teens, wo ich war, 
war das, glaube ich, nicht so sehr stark  fokussiert, mehr diese ganze Geschichte; und 
so was ist eher mehr so für Kids. Dadurch hat mich das jetzt nicht ganz so angerührt, 
weil es einfach nicht so stark ausgeprägt war, glaube ich. 
70. #00:39:28-6# Interviewer:  Naturerlebnisse/Zwei Tagestour
71. #00:39:32-6# Martin: Ja, wir haben ja mittlerweile nur noch eine Eintagestour. Das war 
cool, auch diese ganzen Geländespiele, durch den Wald laufen, auf den Wiesen laufen, 
das hat mir sehr gut gefallen, das gefällt mir, das hat mir schon immer gut gefallen, das 
hat mir auch da sehr gut gefallen. Das war halt schon so ein bisschen Abenteuerlich, 
diese ganze Wanderung und so was und irgendwelche Rätsel und Spiele unterwegs. 
Das hat mir sehr gut gefallen. 
72. #00:40:01-4# Interviewer: Verbindest du da irgendetwas mit, irgendwelche besondere 
Erlebnisse, oder war es einfach nur cool?
73. #00:40:07-4# Martin: Jetzt allgemein bei allen Geländesachen und so? 
74. #00:40:12-1# Interviewer: Ja oder auch Naturerlebnisse. Du bist ja in einem Zeltlager 
draußen, das hat man sonst wenig, dass man so lange und so am Stück draußen ist, die
Natur hautnah erlebt.
75. #00:40:21-0# Martin:  (Pause) Ich finde, ich wohne ja selber auf einem Dorf. Und ich 
finde das Dorf viel besser als die Stadt. Und ich finde die ganze Natur allgemein einfach 
irgendwie befreiend, man ist irgendwie frei, wenn man morgens aus dem Zelt kommt, 
dann hat man eine... wie eine gute Luft, irgendwie ist das ein gutes Gefühl, wenn man so
draußen ist. Mir gefällt das total gut und klar, damals war es echt heiß und vor allem, weil
wir ja durch die Zeitverschiebung, da es ja immer später wurde, war es dann im Zelt 
morgens um 09:00 oder 10:00 Uhr, wenn die Sonne dann richtig auf war, war es 
unglaublich heiß, aber das gefiel mir irgendwie. Dieses ganz nah an der Natur sein, 
Transkript vom Interview am 30.11.2016 mit Martin. Seite 10/21 
292
Interview mit Martin
dieses Erleben und…das gefällt mir sehr gut, einfach nur irgendwie so Gras unter dem 
Boden zu haben. 
76. Das war super, und ja auch klar, der Wald ist cool und abenteuerlich. Von der Natur her 
gefiel mir das sehr gut. Jetzt direkt so ein ganz starkes Erlebnis irgendwie habe ich jetzt 
nicht. Aber so im Allgemeinen gefällt mir diese ganze Natursache sehr gut. 
77. #00:41:47-0# Interviewer: Das nächste: Gemeinschaft/Kleingruppe/Familie/Zelt 
78. #00:41:53-3# Martin: Da habe ich durchweg, glaube ich, positive Erfahrungen. Wir hatten
auch ein sehr volles, aber auch sehr witziges Zelt, aber aus total verschiedenen Leuten 
damals. z.B. 2 waren halt so ein bisschen eher die Chaoten, die immer Mist gemacht 
haben. Abends dann angefangen haben irgendwelche alten Schlager zu singen uns so 
was. Und die anderen waren halt eher so ruhig…und die anderen waren eher überlegt 
und die haben dann irgendwie mehr gebastelt und gerätselt und die anderen waren dann
mehr so die Sportler. Wir waren tatsächlich ein sehr gemischtes Zelt. aber das Schöne 
war, dass sich alle irgendwie total gut verstanden haben. Und auch der Mitarbeiter, der 
bei uns im Zelt war, der war halt auch so eine gute Mischung zwischen Ernsthaftigkeit 
und für viel Spaß zu haben. Und irgendwie haben wir uns alle supergut verstanden so im
Zelt. Also wir sind klasse miteinander klargekommen, obwohl wir sehr unterschiedliche 
Typen waren, war es eine super Gemeinschaft. Und natürlich auch die Gemeinschaft so 
in der Runde, also wenn man so einen Stammesabend hatte, dass dann alle 
zusammensitzen am Lagerfeuer, etwas zu essen machen, das war echt eine super 
Atmosphäre, dass war auch, ja, so nach dieser Woche war man wirklich schon so ein 
bisschen Familiär. Es war total traurig, als man dann die anderen verlassen musste und 
hat sich auch alle möglichen Nummern ausgetauscht und wie gesagt, ich bin mit Einigen 
damals aus dem Stamm…bin ich jetzt heute immer noch befreundet. Das sind bestimmt 
vier oder fünf Leute gewesen, die auch hier in der Gemeinde sind. Mit denen komme ich 
immer noch echt klasse klar. Also von der Gemeinschaft, gerade halt, wenn man mit 
allen zusammen gesungen hat. Das war halt auch ein super tolles Erlebnis. Wenn dann 
um einen herum überall die Menschen waren, mit denen man zusammen gesungen 
hatte und diese Lieder da, wo mir die meisten eigentlich auch gut gefallen haben, wenn 
die zusammen alle gesungen haben, das war irgendwie ne super tolle Atmosphäre, die 
war wirklich wunderschön. Auch grad in der Kleingruppe, wenn man so ein bisschen 
gearbeitet hatte in der Stillen Zeit, das war auch gut…guter Austausch und so was. 
Gemeinschaftlich so gesehen, war es echt super. 
79. #00:43:56-9# Interviewer:  Stille Zeit/Bibel lesen/Reden über Gott 
80. #00:44:00-8# Martin: War für mich damals halt neu. Klar, mit Singen konnte ich was 
anfangen, ich weiß, was Singen ist. Darum habe ich mir vorstellen können, was diese 
„Praise-Time“ so bedeutet. Aber mit Stille Zeit, das war wirklich für mich ganz neu. Das 
klang auch wirklich so ein bisschen lächerlich-albern damals am Anfang. Dann wurde ich
aber relativ positiv überrascht, da es einerseits vom Mitarbeiter her relativ, ziemlich offen 
war, man redet da auch tatsächlich über Sachen, über die man jetzt...über die ich mit 
meinen Freunden aus der nichtchristlichen Szene……sag ich mal, das waren halt 
Themen, mit denen ich mit denen hier drüber geredet habe. Man hat halt schon in der 
Kleingruppe, Stillen Zeit über Sachen geredet, die einen halt auch wirklich betreffen, die 
auch wirklich wichtig für das Leben sind. Über die man halt oft auch nicht redet. 
Allgemein, dass es halt relativ offen war, hat mir gefallen und dann überhaupt auch 
dieses Ganze, das man zusammen gebetet hat. Das war auch für mich damals halt neu 
und das hat mich aber auch...das gefiel mir irgendwie sehr gut. 
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81. #00:45:11-3# Interviewer: Kreatives/Lagerbauten/Basteln/Handwerkern.
82. #00:45:17-8# Martin: Ja wie gesagt….da ich ja auch oft, wie gesagt, draußen bin und 
auch Abenteuerlich…und so was, ein bisschen so bin, hat mir das immer gut gefallen. 
Wir haben ja als Wochenaufgabe eine Zeitmaschine zu basteln und das war cool, war 
witzig. Ich hatte so ein paar Leute, die auch begeistert waren und zusammen haben wir 
dann dieses Ding da zusammengebastelt. Das war cool, das hat mir gut gefallen dieses 
ganze Kreative, das Basteln, bauen. 
83. #00:45:46-7# Interviewer:  Spiele/Kämpfen/Meinen und andere Körper erleben 
84. #00:45:56-3# Martin: Ja also, ich habe 10 Jahre lang Fußball gespielt. Damals auch 
noch, darum war ich auch immer sehr sportbegeistert. Diese Spiele haben mir in der 
Regel auch alle gut gefallen. Es gab so ein paar Spiele, die waren sehr repetitiv. Also 
dann oftmals wiederholen sich die Spiele ja auch. Im Prinzip ist es einfach: lauf von A zu 
B und von B zu C und von C wieder zu A. Also manchmal war es etwas stumpfsinnig, 
sag ich mal. Aber im Prinzip ständig Sport zu machen, hat mir sehr gut gefallen und auch
wenn man danach erschöpft war, war es nie so ein niedergeschlagenes Erschöpft sein, 
sondern so ein „gutes-Gefühl-Erschöpft-sein“ und das war gut, das war ein cooles 
Erlebnis. 
85. Ich war allerdings…die ganzen Spiele - und das fand ich noch nie gut an SOLA -  das ist 
auch mein einziger wirklicher Kritikpunkt am SOLA, dass die meisten Spiele immer aufs 
Gewinnen ausgelegt  sind. Die Stämme treten halt sehr oft nur gegeneinander an. Das 
ist natürlich einerseits ganz nett, weil man da so ein Verbundsgefühl mit seinem eigenen 
Stamm hat, und auch der Ehrgeiz geweckt wird. Aber ich hatte z.B. beim Fußball, auch 
wenn ich tatsächlich in meiner Mannschaft sehr gut war, und auch mit der Beste oder der
Beste war, hatte ich nie, ich wollte nie, was erreichen. Ich wollte immer nur Spaß haben. 
Ich hatte nie den Ansporn irgendwie große Siege zu erzielen. Auch wenn es natürlich 
schön ist ein Fußballspiel zu gewinnen oder auch ein Spiel im SOLA zu gewinnen. Ich 
war nicht so der Mensch... ich brauchte das Siegen nicht. Und  deswegen  fand ich es 
immer so ein bisschen Schade, dass immer so viele so ehrgeizig waren und immer nur 
gewinnen wollten, wobei ich immer nur meinen Spaß haben wollte. Viele, und auch 
gerade im SOLA, die Schummeln halt auch dann, ist ja auch normal, sag ich mal, aber 
das fand ich halt tatsächlich schade, weil ja mir persönlich geht es halt immer nur um 
Spaß und nicht ums Gewinnen. Und das fand ich dann so ein bisschen doof. Aber sonst 
haben die Spiele mir immer gut gefallen, und vor allem wenn man mit seinen Freunden 
irgendwas macht uns so was. 
86. Und im Stamm war es in sich gut. Aber diese ständig Gegeneinander, das gefällt mir halt 
persönlich…. hat mir in meinem Leben bis her noch nie gefallen. Vor allem, wenn man 
mal mit den Stämmen zusammen was machen muss und zusammen was erreichen 
muss, das hat mir einfach viel besser gefallen, wenn man zusammen ein Ziel hatte, man 
hatte nicht immer dieses Gegeneinander. Das gefällt mir nicht so. 
87. #00:48:13-4# Interviewer:  Einheitsprogramm – Verbindung von Erleben/Gefühl und 
Predigt 
88. #00:48:22-3# Martin: Kannst du die Frage noch ein bisschen mehr erläutern irgendwie 
so? 
89. #00:48:26-2# Interviewer: Das ist von SOLA zu SOLA unterschiedlich. Aber eigentlich ist 
es im SOLA ja so, dass man am Tag über etwas erlebt und auch ein geführtes Erlebnis 
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hat, das ist ja produziert, worauf ich hinterher in der Predigt eigentlich eingehe. Also, wie 
hast du das erlebt? 
90. #00:48:42-9# Martin: Ja also, Es war meistens so, dass das Spiel, die Spiele waren ja 
eigentlich immer in diese Lagerstory eingebaut, ne? Hatten ja immer ein gewisses Ziel, 
was meistens beim Spielen selber, das haben wir meistens ein bisschen vergessen, weil 
da war halt...die Aufgabe, die man zu erledigen hatte, hatte halt meistens irgendwas mit 
der Story zu tun. Wir mussten halt auch öfter da auch Zeit verdienen. Weil es ja um Zeit 
ging, musste man Zeit dazu gewinnen. Das war jetzt quasi die Währung, die Zeit, war die
Währung. Und in den Spielen ging es auch öfter um so was. Ja klar, abends ging es in 
der Predigt auch darum, meisten ist einem aufgefallen, dass das ja voll viel damit zu tun 
hatte. Das Spiel sag ich jetzt mal mit der Predigt. Und beim mehr drüber nachdenken 
konnte man, also hatte ich zumindest das Gefühl, dass das Spiel einem den Alltag näher
gebracht hat, und die Predigt, das dann noch mal so ein bisschen irgendwie... drauf 
Bezug genommen hat, das so abgerundet hat, also das man das ganze Thema von 
einem anderen  Gesichtspunkt betrachtet hat. 
91. #00:49:54-5# Interviewer: Aber das ist die als Teilnehmer auch schon aufgefallen, dass 
da eine Verbindung ist. 
92. #00:49:58-3# Martin: Ja genau, klar, als Teilnehmer habe ich das vor allem auch bemerkt
und dann ja als Mitarbeiter…dann natürlich auch. 
93. #00:50:05-0# Interviewer: Hat es dir geholfen die Botschaft aufzunehmen? Oder 
zuzuhören oder Interesse zu haben? 
94. #00:50:19-0# Martin: Ja, ich glaube, es hat jetzt nicht groß für Verständnis, für mehr 
Verständnis gesorgt, aber es hat, glaube ich, schon irgendwie, dann war ich schon 
interessanter an sich, ja es gibt eine Verbindung zwischen dem Spiel und dem Thema 
des ganzen SOLA, oder dem christlichen Thema dahinter. Das war halt schon…das 
irgendwie interessant war, wie das miteinander in Verbindung steht. Also gut, damals war
ich halt auch schon 17. Also da habe ich das alles eigentlich auch ganz gut verstanden. 
Aber bei den Kindern ist es, glaube ich, eher so, dass die durch das Spiel mehr 
verstehen, was das Thema bedeutet. Das hatte ich halt irgendwie auch schon so 
verstanden. Aber zumindest, war es interessanter, das Thema anders vermittelt zu 
bekommen. 
95. #00:51:11-0# Interviewer: Plenum/Theater/Singen/Predigt, ich glaube bei euch heißt es 
„Praise-Time“. 
96. #00:51:18-9# Martin: Ja wie gesagt. Das Singen war ja schon so was Neues, aber auch 
das Highlight für mich. Das war halt echt gut. Also allgemein eigentlich alle Erlebnisse, 
die man so zusammen hatte, fand ich irgendwie ganz gut. Grad so was, wie eine Predigt,
war natürlich auch neu für mich, das hatte ich halt noch nie so erlebt. Ich war z.B. auch 
nie im Gottesdienst davor gewesen am Sonntag oder Heilig Abend halt auch nicht. 
Deswegen war es halt schon was Neues für mich, aber da die Predigte  alle ganz gut 
waren, hat das halt...und auch die anderen Menschen um mich herum so in der 
Gemeinschaft, die das auch alle ganz gut aufgenommen haben, sag ich mal, war das ein
cooles Erlebnis, so die Predigten, irgendwie so. Ja und wie gesagt, der Gesang und 
allgemein und auch, wenn man was zusammen gespielt hat, das war gut. 
97. #00:52:14-5# Interviewer: Zeit der Stille. Es gab am Ende des Lagers meist so eine 
Stunde 
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98. #00:52:22-3# Martin: Ja...da sind ja immer irgendwie so selbstreflektierende Fragen. ja 
das fand ich ganz gut. Ja, das war natürlich auch wieder neu. Weil, so oft reflektiert man 
sich ja nicht selber außerhalb des christlichen oder außerhalb des SOLA. Aber es war 
gut, weil,  ich konnte mir über viele Sachen klar werden, die ich halt jetzt gelernt hatte 
während des SOLA`s. 
99. Es hat mir schon glaube ich geholfen auch vor allem...es hat mir, glaube ich, doch sehr 
geholfen, weil ich dadurch Sachen feststellen konnte für mich und auch, was ich so 
erlebt hatte. Und das ich halt irgendwie doch im Glauben was finde, das hab ich, glaube 
ich, da gemerkt und das ich halt jetzt mir auch vornehme zum „ForYou“ oder zur 
Gemeinde zu kommen und so was. Und dass ich auch den Kontakt da beibehalten 
möchte zu den Menschen und so was. Ja viele Sachen sind mir noch mal durch den 
Kopf gegangen, die ich so gelernt hatte, so über die Woche. Das war an sich eine gute, 
ich glaube, eine gute Sache.
100. #00:53:28-9# Interviewer: Das war auch beim ersten Mal schon so, dass du dann 
gemerkt hast, ok, wenn ich hier jetzt dabei bleiben will, dann brauche ich jetzt eigentlich 
eine Folgeveranstaltung wie „ForYou“ oder...?
101. #00:53:36-4# Martin: Ja genau. Das hat…das ist, glaube ich, auch echt wichtig, dass 
man halt irgendwie so... dass es halt auch irgendetwas gibt, worauf die halt direkt 
hinweisen auf dem SOLA, dass man halt dran bleiben kann. Und das hatte ich auch, da 
hatte ich auch direkt etwas…und das habe ich auch gemerkt. Und das wollte ich auch 
tun und so was. Und ja... 
102. #00:53:55-6# Interviewer:  Mitarbeiter/Zelt, Familie, Springer, oder die 
Werkstattmitarbeiter heißt es bei euch glaube ich, die Küche, die Leitung… 
103. #00:54:09-1# Martin: (Pause) Ach so, Familie ist Stamm... genau...auch jetzt wieder aus 
Teilnehmersicht….ok. Ja, ich hatte, wie gesagt, ja großes Glück mit meinen Mitarbeitern, 
weil die alle sehr…die waren halt…eigentlich hatten alle eine sehr gutes Maß, zwischen 
Ernsthaftigkeit und: "Jetzt hört doch mal zu und lasst den Mist" und zwischen Spaß 
verstehen und auch bei Spaß mitmachen und auch mal irgendwie den anderen 
Mitarbeiter ärgern oder so was und da hatte ich echt…von den Mitarbeiter im Stamm, 
war es echt gut, weil die haben…der Mitarbeiter im Zelt konnte mir auch sehr gut 
Tiefgang vermitteln, war auch schon sehr gut dabei und sehr reif in seinem Glauben. 
Gut, der war natürlich auch ein paar Jahre älter. Und der war, wie gesagt, auch sehr 
witzig, sehr cool und trotzdem halt auch sehr ernsthaft. Also mit denen hatte ich echt 
Glück, mit den Mitarbeiter und meinem Zelt auch, mit meinem Stamm allgemein.
104. Ja gut die anderen Mitarbeiter außerhalb der Stämme, also jetzt Werkstattzelt, 
Küchenzelt und so was, ja gut, mit denen hatte man jetzt nicht so viel Kontakt. Na gut, 
wenn man denen begegnete, so wenn man mal was aus dem Werkstattzelt haben wollte,
irgendwie, dann haben die das gemacht und waren freundlich und so was. Also ich 
konnte mich nicht beklagen, sag ich mal. Und in der Küche waren auch alle freundlich 
und wenn man irgendwelche Fragen hatte, dann haben die auch alle einem 
weitergeholfen. Also es war soweit ich sie erlebt habe als Teilnehmer…was halt nicht so 
häufig vor kommt, man macht halt einfach nicht so viel mit denen, aber soweit ich mit 
denen in Kontakt war, war es cool. 
105. #00:55:45-1# Interviewer: Die Hauptmitarbeiter, die du erlebt hast, waren deine 
Stammesmitarbeiter.
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106. #00:55:48-3# Martin: Genau 
107. #00:55:51-7# Interviewer: Ich hab jetzt hier diese Elemente noch mal und würde dir 
gerne die Frage stellen… ich gebe dir die, und durch welche Bestandteile hast du Gott 
erlebt? Oder wurde Glaube bei dir gefördert? Also die Reihenfolge ist völlig egal 
Vielleicht von wenig bis viel, oder von oben nach unten. 
108. #00:56:16-4# Martin: Ich mache mal von oben nach unten. Also Story, Thema eher nicht 
so. Ja das Thema war irgendwie so, Zeit und das jetzt nicht so….klar hat das auch mit 
dem christlichen Glauben zu tun, aber es war jetzt nicht so das christlichste Thema. Da 
hat jetzt die Story, die Geschichte, das Thema, hat jetzt nicht so viel bei mir ausgelöst. 
109. Naturerlebnisse, dass fand ich sehr cool, aber hatte bei mir auch nicht so viel mit dem 
Glauben zu tun, weil ich eh schon ständig draußen war, weil ich halt auf dem Dorf 
wohne, ständig mit Freunden durch den Wald gelaufen bin, und geklettert bin und so 
was. Deswegen war das Naturerlebnis auf jeden Fall toll, und war auch sicherlich in der 
Hinsicht förderlich, dass ich mich sehr wohl gefühlt habe. Aber es hat mich jetzt in 
christlicher Hinsicht jetzt nicht geprägt, aber wiederum war es halt ein gutes Umfeld für 
mich. 
110. Die Tagestour genau, auch da war es halt cool, dass man schon mal Leute kennen lernen 
konnte. 
111. Gemeinschaft, Kleingruppen, Familie, Zelt, das war, glaube ich, das Stärkste, weil ich da 
irgendwie…durch die Gemeinschaft, habe ich Gott erst wirklich kennen gelernt, weil die 
Leute konnten mir das vermitteln. Die Leute haben ja Gott gelebt, haben ihren Glauben 
gelebt und irgendwie in der Gemeinschaft habe ich auch Gott so wirklich richtig gespürt, 
z.B. beim Singen und so was. Wenn ich alleine…noch am Anfang…noch so ein 
bisschen...am Anfang konnte ich alleine ohne….weil ich halt noch so fremd war, konnte 
ich halt teilweise nicht so viel damit anfangen, mit dieser ganzen Geschichte und so was 
mit Gott. Aber in der Gemeinschaft konnte ich halt viel lernen, konnte ich mir viel 
anhören, da wurde mir was erzählt, da war... konnte ich halt auch...wie gesagt beim 
gemeinsamen Stammesabend, wenn man da zusammen saß, konnte ich halt wirklich 
was erleben und gerade beim Singen.  
112. Stille Zeit, Bibellesen, Reden über Gott. Da habe ich dann halt weniger dieses Erleben 
gehabt, was in der Gemeinschaft war, da hab ich halt mehr so gelernt. Das war halt 
auch, während die Gemeinschaft das stärkere für mich war….wahrscheinlich dieses 
Stille Zeit, Bibellesen, Reden über Gott, war wahrscheinlich so das zweitstärkste…fast. 
Weil, da habe ich halt was wirklich gelernt. Das andere, da habe ich was erlebt, da habe 
ich was gelernt. 
113. #00:58:29-9# Interviewer: Also das eine war eher für das Gefühl, das andere für den 
Kopf?
114. #00:58:31-4# Genau, ganz genau, das kann man so gut sagen, genau, das war halt für 
den Kopf, dass ich was erfahren habe, neue Sachen, dass ich neue Dinge erfahren 
habe, gerade durch den Mitarbeiter halt, was er in der Stillen Zeit erzählt hat. Die Bibel 
kannte ich ja tatsächlich auch schon ein bisschen schon davor. Aber das war auch cool, 
neue Stellen und so was kennen zu lernen. Das war halt wirklich cool für den Kopf. 
115. Kreatives, Lagerbauten, Basteln: Ja, wir haben halt eine Zeitmaschine gebaut ne, das 
war cool, aber für meinen Glauben hat das jetzt nicht, keine großen Auswirkungen 
gehabt. 
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116. Das Spiele Kämpfen, das... ja gut, ich glaube, da rückt dann nicht so das Christliche in 
den Vordergrund, glaube ich. Wenn man halt, ich glaube, das ist so ein bisschen wie 
Naturerlebnisse, also es hat mir gut gefallen, hat Spaß gemacht, hat meinen christlichen 
Glauben an sich in der Hinsicht nicht gefördert, aber, war halt auch wieder ein gutes 
Umfeld für mich, das ich mich halt wohl gefühlt habe. Ja das hat in der Hinsicht schon 
geholfen. 
117. Einheitsprogramm, Verbindung von Erleben, Gefühl und Predigt. Ja gut, das ist so ein 
bisschen, vielleicht die Verbindung zwischen Gemeinschaft, Gefühl und Stille Zeit, mehr 
für den Kopf, also insgesamt…das Einheitsprogramm zusammen hat ja….das 
zusammen war halt das Stärkste. Wenn ich halt jetzt... Ja doch... die Verbindung von 
allem...das war wahrscheinlich das Beste für mich. Also das hat mich...das ist jetzt schon
so ein bisschen auch auf die Gemeinschaft bezogen...diese Verbindung von „für den 
Kopf“ und „das Gefühl“, das hat mich...das war wahrscheinlich das Beste. 
118. Plenum/Theater/Singen/Predigt. Das ist halt auch so wieder Gemeinschaft, halt auch so 
dieses Erleben. Gut, dieses Theater, diese Lagergeschichte war halt bei uns jetzt halt gar
nicht so ausschlaggebend, ich glaube, die war auch gar nicht so stark, bei uns, bei den 
Teens ist das, glaube ich, war es zumindest damals nicht so sehr. Zumindest das Singen
und das ganze im Plenum meistens, da habe ich halt auch viel erlebt, wie auch in der 
Gemeinschaft bei dem dritten Punkt. Und die Predigt war halt auch wieder was für den 
Kopf. Das hat mir halt auch wieder wirklich viel Neues gezeigt und damals war ich halt 
wirklich noch ja ein relativ leeres Blatt, und da habe ich dann…kamen halt so die ersten 
Wörter dadurch drauf….und da habe ich halt die ersten Sachen gelernt, also es hat 
schon gut was geholfen. Vor allem halt mal andere Perspektiven zu sehen, gerade die 
Prediger, die auch was Persönliches erzählen und aus eigenen Erfahrungen, die haben 
mir dann wirklich neue Sachen gezeigt und das war halt wirklich cool. 
119. Zeit der Stille. Das hat mich halt in der Hinsicht halt geprägt, auch positiv sehr geprägt, 
dass ich halt da halt wirklich Entschlüsse getroffen habe und gesagt habe: "Ich will 
wirklich dran bleiben, ich will an den Leuten dranbleiben, an Gott dranbleiben, am SOLA 
dranbleiben, zur Gemeinde kommen und das nicht einfach alles hinter mir lassen.“ Das 
war abschließend halt wirklich eine gute Sache. 
120. Ja Mitarbeiter/Zelt/Familie. Ja also die Mitarbeiter haben mich halt sehr geprägt, halt 
auch wieder mehr für den Kopf. Also für den Kopf und das Gefühl. Weil die halt einerseits
fürs Gefühl so das gelebt haben, was sie glauben…das sie halt einen festen Glauben 
gelebt haben, das hat mir halt für das Gefühl was gebracht, aber auch, dass sie mir halt 
Sachen erzählt haben, Sachen gezeigt haben, hat mir halt für den Kopf was gebracht, 
auch in der Stillen Zeit. 
121. #01:02:28-0# Interviewer: Wenn du sagen müsstest, was hat dich am Meisten von 
diesen Elementen, was hat am Meisten deinen Glauben gefördert, ist das jetzt eher die 
Gemeinschaft und das Gefühl? Im Einheitsprogramm war beides zusammen. War ja 
meistens auch, die Verbindung wurde ja meistens auch im Plenum  geschlossen dann, 
da bei den großen Gesamtveranstaltungen. 
122. #01:02:53-3# Martin: Ja genau, das Plenum letztendlich, alles was im Plenum war, hat 
mich am Meisten geprägt. Weil im Plenum ist halt... Das Singen hat mich halt sehr 
geprägt und so was. Genau die Gemeinschaft im Allgemeinen aber auch für den Kopf 
die Predigten. Wenn man da grad auch zusammen sitzt und so, das hat schon irgendwie
ein Erlebnis. Ja das Plenum so, alles zusammen, das war wohl am stärksten. Wenn man
das große Zelt betreten hat, dann hat es mir was gebracht,  so ungefähr. 
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123. #01:03:30-0# Interviewer: Wo ist dir Gott am stärksten auf dem SOLA begegnet? 
124. #01:03:35-3# Martin: Ja, im großen Zelt. Was auf der Bühne stattfand, was man so 
zusammen erlebt hat, das hat mich am meisten bewegt. 
125. #01:03:47-5# Interviewer: Das hast du schon viel zu erzählt, trotzdem noch mal die 
Frage: SOLA ist eine punktuelle Veranstaltung, wie erlebst du die andere Zeit? Was hilft 
dir außerhalb von SOLA in deinem Glauben? Oder: Was hätte dir geholfen?
126. #01:04:02-7# Martin: Also erst mal ist SOLA natürlich eine viel besser Zeit, als alles 
andere. So, wenn man vom SOLA nach Hause kommt und dann erst mal….erst gibt es 
so eine Zeit, da ist man noch voll motiviert, so eine Woche danach fragt man sich halt: 
"SOLA ist leider vorbei, ich will wieder hin und so." 
127. Erst mal natürlich ja so die ganzen Veranstaltungen von der Gemeinde. Also das hat mir 
natürlich sehr geholfen auch wie gesagt der „ForYou“, durch den ich dann halt in die 
Gemeinde auch gekommen bin, zum Jugendgottesdienst, zum normalen halt und zum 
Gottesdienst. Das, ja also diese ganzen Sachen in der Gemeinde halt. Das hat mich, das
restliche Jahr so geprägt. Dadurch bin ich drangeblieben. Und natürlich, dass ich 
dadurch auch Leute kennen gelernt habe mit denen ich dann auch Sachen erlebt habe, 
mit denen ich mich auch so getroffen habe und das die Menschen auch, wenn nicht 
direkt durch Worten, aber zumindest mich ermutigt haben…halt so, auch von mir selber 
dran zu bleiben, dass ich halt auch mit der Freundin zusammen diesen Bibelleseplan 
gemacht habe und so was. Und das ich halt auch angefangen hab zu beten und so 
das... ja. 
128. #01:05:17-4# Interviewer: Was war und ist deine Motivation Mitarbeiter im SOLA zu 
werden und zu sein? 
129. #01:05:23-0# Martin: Einerseits, wenn ich jetzt an SOLA denken, dann denke ich erst 
mal an Spaß. Also ich meine, das ist schon ein cooles Erlebnis und so was. Und gerade, 
wenn man so drauf hinfiebert, dann ist vor allem der Spaß im Vordergrund, würde ich 
sagen. Und das ist halt echt ein klares Erlebnis, sag ich mal. Weil, ich weiß nicht, alles 
was man erlebt, ist wirklich cool, ein großes Abenteuer, aber dann gerade als 
Mitarbeiter...wie gesagt, als Teilnehmer war ich halt noch nicht so viel….als Teilnehmer 
hatte ich halt noch nicht so viel Erfahrung, halt so mit Glauben und so was. Aber gerade 
als Mitarbeiter wurde mir halt immer wichtiger, dass ich den Teilnehmer was mitgebe. 
130. Das war beim ersten Mitarbeiter-SOLA noch nicht so stark, aber in den letzten zwei 
Tagen hatte ich voll das schlechte Gefühl: “…. hab ich denen eigentlich jetzt genug 
mitgeteilt? Habe ich denen genug mitgegeben und so was...?“ Auch gerade in der Stillen 
Zeit, die, ich glaube, ich hatte…ich hatte tatsächlich mehr SOLA, wo ich alleine Stille Zeit
gemacht habe, als mit noch einem anderen zusammen. Meistens habe ich die 
tatsächlich allein gemacht, die Stille Zeit, und da hatte ich halt immer, habe ich es halt 
wirklich extrem drauf ausgelegt, dass die ordentlich was mitnehmen. Das ist mir auch 
immer wichtiger geworden. 
131. Und ich sag mal so, der Spaß bringt einen halt allgemein irgendwie so…überzeugt einen 
immer mehr hinzukommen, weil irgendwie ist es halt schon schön. Und entgegen halt 
allem Schlechtem, z.B. können die Kinder auch manchmal nervig sein. Und das ist halt 
schon auch ein bisschen Stress…man muss sich eine Woche frei legen…irgendwie und 
dann kann man halt nicht für eine Klausur lernen und so was. Aber der Spaß bringt einen
erst mal dazu hinzugehen. Und…aber dieses, anderen Leuten was mitgeben über Gott - 
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und aber auch selber natürlich was zu erleben, ganz klar -  das ist dann das, was einem, 
was mir dann auch sehr wichtig geworden ist….mittlerweile auch. Als Mitarbeiter habe 
ich auch immer mehr diese Verantwortung gespürt, die ich auch habe so….oder die man
als Mitarbeiter allgemein hat. Und immer mehr habe ich so gespürt, dass ich das nicht 
einfach so wegwerfen sollte, dass ich halt wirklich was versuchen sollte, was zu 
bewegen in den Kindern, die halt wirklich noch nicht so viel, noch nicht christlich sind. 
Das ich da halt immer mehr diesen Ansporn, auch innerlich dieses...dass gespürt hab, 
dass ich mich bemühen muss, denen was zu vermitteln. (Pause)…den christlichen 
Glauben wirklich weiter zu geben, das wurde immer stärker meine Motivation. 
132. #01:07:58-7# Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast und du 
auch Kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann am liebsten? 
133. #01:08:07-4# Martin: Es kommt so ein bisschen darauf an. z.B. beim Kids-Sola ist es ja 
eher so, dass die Kinder, also da sind die schon eher so…die Fragen mich z.B. beim 
letzten SOLA,da wurde ständig gefragt: “Martin kommt du mal mit fangen spielen?“ Und 
ständig musste ich da mitspielen, was ja auch sehr viel Spaß gemacht hat, manchmal 
hatte man aber auch andere Aufgaben gehabt, da musste man auch mal sagen: "ist 
nicht" und so. Deswegen beim Kids-Sola bin ich dann meistens einfach zu den Kindern 
gegangen, hab so geguckt, was machen die so, wenn ich gerade Zeit gehabt hab und 
keine Aufgabe hatte. Und dann habe ich so geguckt, was die machen und meistens 
wollten sie auch unbedingt, dass ich mitspiele und so was. Im Prinzip habe ich da 
einfach…wenn ich nichts zu tun hatte, mit den Kindern so gespielt und so. Da ich auch 
oftmals Aufgaben übernommen habe, wie z.B.: habe ich mich auch oft ums Feuer 
gekümmert oder ich war halt auch mal Stammesleitung, da gab es halt noch so ein paar 
Sachen, um die man sich so nebenbei kümmern konnte, dass man mal so ein bisschen 
Holz organisiert, dass man einfach mal so guckt, was steht gerade...  ich bin auch öfter 
zum Stamm gegangen und habe geguckt, was steht an. Also ist es dreckig, müsste man 
da ein bisschen aufräumen, mal eine Aufräumaktion gemeinsam machen, müsste man 
neues Holz holen. Ich habe nach Aufgaben halt so gesucht. aber im Prinzip, also 
eigentlich bin ich gerade beim Kid-Sola immer zu den Kindern gegangen und habe 
geguckt, was die so machen, was denen so fehlt , ob ich für die was tun kann, ob die 
was machen wollen, und eigentlich wollten die immer nur dann mit mir spielen und so 
was, und dann habe ich mit ihnen gespielt.  
134. Beim Teen-SOLA war das ein bisschen das Problem, dass die so ein bisschen….eher…
Ich weiß nicht, beim Kids-SOLA, wie gesagt, die kamen an und wollten mit dir spielen. 
Aber beim Teen-SOLA war dann Freizeit und die waren irgendwie weg und saßen da 
zusammen rum und so. Dann konnte man zwar zu denen hingehen, und ein bisschen 
mit denen reden, aber die waren halt…..Teens…. sind so ein bisschen mehr für sich, 
habe ich die Erfahrung gemacht. Was also, ich hatte erst gedacht, vielleicht liegt es an 
mir, aber in den folgenden Jahren habe ich das auch immer wieder erlebt. Und das ist ja 
an sich auch nichts Schlimmes, sollen die machen, wenn die sich halt untereinander 
besser verstehen und so was, wenn die halt auch nicht mehr so viel fangen spielen und 
so was, wo dann ein Mitarbeiter mitspielen könnte, dann ist das ja auch ok.
135. Deswegen habe ich beim Teen-SOLA halt eher noch so…halt Aufgaben so gesucht…oft, 
die nicht ganz so notwendig sind oder ich habe mich halt mit anderen Mitarbeiter 
zusammengesetzt und habe halt mit denen geredet über Sachen, die im Stamm wichtig 
waren oder ich habe halt mit denen ein Angebot gemacht, freie Angebote oder so was. 
Also ich habe möglichst versucht Aufgaben zu erledigen mit Leuten, mit meinen 
Teilnehmern zu spielen, und wenn das halt alles nicht möglich war, dann habe ich halt 
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irgendwie versucht mich selber zu beschäftigen, vielleicht auch mit anderen Mitarbeiter 
noch. 
136. #01:10:38-6# Interviewer:  Im SOLA-Programm müssen viele Aufgaben verteilt werden, 
was fällt dir leicht und machst du gerne? 
137. #01:10:44-4# Martin: Jetzt auch so Vorbereitungstechnisch? 
138. #01:10:49-6# Interviewer: Ja auf dem SOLA selber, in der Woche wo das SOLA 
stattfindet, natürlich, Vorbereitungen gehören dazu. 
139. #01:10:53-2# Martin: Also auch z.B. so ein Spiel zu organisieren. Ja genau, ich habe 
jetzt auch öfter schon... Ich habe einmal das Wochenspiel mitgemacht und hab auch 
einmal natürlich auch Spiele vorbereitet. Das war ganz nett. Also es ist natürlich schon 
ein bisschen Aufwand, man muss sich was überleben, vor allem, wenn man mit so 
Leuten zusammenarbeitet, die halt teilweise ein bisschen weiter weg wohnen, weil bei 
unserem... wie gesagt die komme ja teilweise von sonst wo. Das ist auch nicht ganz so 
einfach. Aber gerade dieses Spiele vorbereiten und organisieren und machen, das war... 
hat mir ganz gut gefallen. Und jetzt wurde ich auch vorletztes SOLA dazu überredet bei 
der Lagerstory mitzuspielen. Irgendwie so, ich habe mich da nie für gemeldet, aber 
irgendwie hieß es so, wir brauchen noch die Figur und die ist auch nicht ganz unwichtig. 
Wer will das denn machen, und ach Martin, du machst das doch bestimmt! Ja gut, 
warum nicht. Aber das hat mir auch gut gefallen, also die Lagerstory, dieses Schauspiel 
hat mir auch gut gefallen, Spiele vorbereiten auch, ja das war gut. 
140. #01:11:55-9# Interviewer:  Was sind Aufgaben die du am liebsten vermeidest oder nur 
sehr, sehr ungern übernimmst? 
141. #01:12:03-0# Martin: (Pause) Z.B. Das hatte ich halt als Stammesleiter, da  muss man 
auch öfter mit den Mitarbeiter - gerade die die neu sind - muss man schon mal ein 
ernstes Wörtchen teilweise reden, weil da können die auch nichts dafür, gerade wenn sie
neu sind, aber manchmal wissen sie halt auch noch nicht so richtig, was sie tun sollten. 
Ich hatte da einen, der war gefühlt, das war im Teen-Sola, der war gefühlt mehr 
Teilnehmer als Mitarbeiter…so bisschen. Also das war halt nicht schlimm oder so, weil 
der halt auch das erste Mal dabei war Aber da musste ich ihn halt schon mal drauf 
ansprechend und musste schon mal mit ihm reden. Ja gerade diese Gespräche unter 
nicht so schönen Themen, das sind natürlich so Aufgaben, die mache ich…ich bin da 
persönlich nicht so ein Fan von. Versuche ich natürlich zu vermeiden, andererseits muss 
ich sie natürlich auch machen. Gerade als Stammesleiter muss man halt, finde ich, auch 
mit denen reden und dann...auch wenn ich es halt natürlich am liebsten entgehen 
würde…aber ist halt schon meine Pflicht und wichtig auch. 
142. #01:13:15-2# Interviewer: Also Kritisieren fällt die schwer. 
143. #01:13:17-9# Martin: Ja... oder vor allem... Leuten jetzt sagen, dass sie jetzt wirklich was 
falsch machen und so... das gefällt mir einfach nicht so. 
144. #01:13:27-8# Interviewer:  Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA am meisten?
145. #01:13:36-2# Martin: Ich würde sagen wenn, erstmal andere Dinge im Fokus stehen, als 
stehen sollten, weil meines Verständnisses nach  sollte natürlich Gott, Jesus, der 
Glaube….wichtig, im Vordergrund stehen und danach kommt dann so der Spaß und 
auch andere Dinge. Und ich finde halt schlecht, wenn da halt, z.B. grad bei diesen 
Spielen, halt immer so ein übertriebener Ehrgeiz ist. Das nervt mich halt. Also wenn dann
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halt immer im Vordergrund ist, zu gewinnen…bloß, gewinnen, bloß dann auch mit allen 
Mitteln. Das nervt mich z.B. grad. Das nervt mich an den Teilnehmern besonders. 
Mitarbeiter können das aber auch sehr gut. Wenn dann...oftmals bei vielen Spielen 
dürfen Mitarbeiter natürlich nicht helfen und wenn dann aber die Mitarbeiter auch so 
einen Überehrgeiz entwickeln und auch da voll mitmachen. Das nervt mich halt, wenn 
halt dieses.. auch gerade schon diese Unfairness zum Vorschein kommt, die eigentlich 
bei so einem christlichen Ding nicht dazugehört. Die sollten gerade beim SOLA 
vermieden werden. Und natürlich nervt es mich am Meisten an anderen Mitarbeitern, 
wenn die halt ihren Aufgaben nicht nachkommen, wenn sie auch unzuverlässig sind und 
ja... ich meine klar, manchmal macht man halt Fehler, manchmal vergisst man was, das 
passiert ja jedem, das ist ja auch ganz normal, wenn jetzt irgendwer mal jetzt aus 
Versehen was vergisst, dann bin ich jetzt auch nicht direkt böse oder so was. Aber wenn 
eigentlich so ein Mitarbeiter, der jetzt nicht gerade neu dabei ist, schon länger dabei ist, 
und der halt immer wieder seinen Aufgaben nicht nachkommt, und auch irgendwie das 
nicht so gut macht - das habe ich auch grade als Stammesleiter gemerkt -  das nervt halt
schon, weil man sich auf die Leute halt nicht wirklich so verlassen kann. Wie gesagt, das
soll ja nicht heißen, dass ich immer perfekt bin. Aber das ist halt nervig, wenn halt so der 
Verlass und so was, wenn das nicht so richtig da ist. 
146. #01:15:30-0# Interviewer: Wenn du das SOLA kritisieren müsstest. Was würdest du 
benennen? Außer z.B. jetzt so diese Unzuverlässigkeit. 
147. #01:15:36-0# Martin: Ja also erstmal diese Spiele z.B. die immer auf das Gegeneinander
und auf das Siegen ausgelegt sind. Also ich find z.B. dass ist nicht so förderlich. Auch 
gerade letzte SOLA hatten wir als haben wir so ein Sporttunier, und das eine Spiel war 
halt Völkerball. Und dann stehst du ja einfach nur mit zwei Gruppen gegenüber, die sich 
die Bälle um die Ohren werfen. Das ist erstens irgendwie nicht so gut, ich mochte das 
Spiel noch nie, deswegen ist das, vielleicht auch persönlich spielt das da mit rein…auch 
wenn ich jetzt... man wirft sie da nur die Bälle um die Ohren, es ist keine 
Gemeinschaftsgefühl, wenn irgendwer jetzt als Letzter drin ist und es dann nicht schafft, 
dann wird er ausgebuht, also jetzt auf dem SOLA weniger, eher im Schulunterricht, aber 
immer dieses ständige gegeneinander, dieses ständige Konkurrenzdenken, das nervt 
mich. Natürlich ist es ganz gut um….halt wirklich Ehrgeiz auch... also ich finde gesunder 
Ehrgeiz ist auch gut. Deshalb wirklich den Ehrgeiz auch weckt und das wir auch wirklich 
Erfolg haben wollen. Ich meine, Gewinnen wollen ist ja auch voll ok. Aber ja, dieses 
ständige Gegeneinander und dieses seltene Miteinander der Stämme oder zumindest 
bei den Spielen. Ja das nervt mich ein bisschen. 
148. Zum Beispiel wir hatten ja auch mal so eine Aktion, da sollte jeder in seinem Stamm, das 
war so 2014….da ist das SOLA ja abgesoffen, und dann mussten wir in die Gemeinde 
umziehen, also hierhin. Und dann hatten wir hier im Innenhof dann so Stammesabende. 
Und der Stammesabend endet so dann in jedem Stamm, dass alle gesungen haben. 
Und im Innenhof waren dann vier verschieden Stämme. Die haben alle für sich 
gesungen und dann sind andere Mitarbeiter und ich auf die Idee gekommen, wir gehen 
mal zu anderen Stämmen und fragen, ob wir nicht zusammen singen wollen. 
149. Ich mein die hatten….weil wir haben auch aus Spaß mal mit den anderen mitgesungen. 
(unverständlich) Wir waren ja auch nur 20m auseinander, so die äußersten...der 
äußersten Kreis so. Und dann haben wir einfach zusammen alle gesungen, haben uns 
alle in die Mitte des Hofes gestellt und haben alle vier Stämme zusammen gesungen. 
Das war ein super Gemeinschaftsgefühl, das war viel besser, finde ich, als dieses, ja so 
ein bisschen Separate, wenn halt die Stämme so ein bisschen getrennt sind und was 
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auch halt gerade bei den Spielen besonders zum Vorschein kommt. Das finde ich ganz 
schade, weil, glaube ich, auch dadurch wird halt diese Unfairness z.B. auch gefördert, 
weil man unbedingt gegen die anderen Stämme gewinnen will. aber wenn man so 
zusammen spielt, dann, glaube ich, ist das nicht so.
150. #01:17:52-6# Interviewer:  Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. 
Was wünschst du dir?
151. #01:18:00-6# Martin: (Pause) Ja…ich glaube, dass die ganzen Spiele und körperlichen 
Erlebnisse noch viel mehr auf die Gemeinschaft ausgelegt sind. Ich meine, alles was 
nicht so körperlich ist, z.B. das Singen und die Predigt und so, da sitzt man ja auch 
zusammen und singt zusammen, hört zusammen zu, und redet auch zusammen in den 
Stille Zeit Gruppen. Aber wenn es ums Körperliche geht, dann ist es eigentlich immer ein
Gegeneinander. Und ich würde mir, glaub ich, wünschen, dass die ganzen körperlichen 
Erlebnisse, dass die auch noch mehr auf die Gemeinschaft und auf das Gemeinsame 
ausgelegt sind und nicht immer gegeneinander sind. 
152. #01:18:39-9# Interviewer:  Herzlichen Dank für das Gespräch. Gibt es noch, wo du sagst,
das würde ich gerne noch loswerden. 
153. #01:18:45-8# Martin: (Pause) Von mir glaube ich nicht so.  
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1. #00:00:00-6# Interviewer: Interview mit Tabitha. So wir gucken jetzt einen Film 
zusammen, der heißt "SOLA-GEIL". Kennst du den? 
2. #00:00:14-0# Tabitha: Ja kenne ich 
3. #00:00:15-4# Interviewer: Genau, das geht im Prinzip darum, dass wir uns das vor 
Augen führen, worüber wir gleich reden.  
4. Film "SOLA GEIL" Wird zusammen gesehen.  
5. #00:03:45-3# Interviewer: Ja, der Film "Sola Geil"….wenn du das jetzt so siehst, was 
löst das bei dir aus? Welche Assoziationen hast du?
6. #00:03:59-6# Tabitha: Na ich denke mal, das ich all das kenne und all das auch total 
geil finde. Also SOLA-Spaß, SOLA-Klopapier, SOLA-Essen, dass hat irgendwie alles...
ich kann total nachvollziehen, was er damit meint und das was er damit sagt. Weil es 
wirklich richtig besonders ist. Also egal mit wem ich da schon drüber geredet habe, 
wie ich mir die Gedanken darüber gemacht habe. Irgendwie der SOLA-Schlafsack und
die SOLA-Isomatte so was ganz besonderes und das Essen eben auch, der Spaß, die
Freundschaften; also ich denke, dass man dieses Video umso besser findet, ja öfter 
man da selbst auch war und diese Erfahrungen auch selbst gemacht hat, sonst fände 
man das wahrscheinlich alles nicht so geil. 
7. #00:04:48-8# Interviewer: Welche Gefühle kommen bei dir hoch? 
8. #00:04:51-3# Tabitha: Also erst mal ist das Video an sich voll witzig gemacht und lustig
irgendwie, weil der Typ da so richtig trocken war, „SOLA Geil“, er findet einfach alles 
Geil. Ach ich freue mich einfach voll. Ich freue mich jetzt schon auf das nächste Jahr, 
auf nächstes Jahr SOLA, und ich finde, dass die Stimmung auch wirklich vom SOLA 
aufkommt durch das Video eben. Das man... ja ich freue mich einfach, ich find`s cool, 
und ich denke mir, ich hätte Lust, dass schon wieder Sommer ist, dass jetzt schon 
wieder SOLA weitergeht. 
9. #00:05:27-9# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deinen Erfahrungen? Ist 
euer SOLA genauso wie die Bilder, die du gesehen hast? Oder gibt es da 
Unterschiede?
10. #00:05:38-1# Tabitha: Ja das ist doch sehr ähnlich, also manchmal denke ich, das ist 
genauso, das könnte auch bei uns sein. Das Zelt ist auch genauso, wie das Zelt bei 
uns auf dem SOLA. Und auch die Wiese sieht genauso aus. Aber irgendwie 
manchmal denke ich mir wieder:“ Hmm das ist gar nicht richtig SOLA, weil irgendwie, 
das SOLA-Zelt, wo alle gegessen haben, also das Große, das sieht irgendwie anders 
aus, weil die da keine Holzplatten haben sondern irgendwie da nur auf Rasen 
gesessen haben. Oder die SOLA-Duschen sahen auch anders aus und die SOLA-
Band z.B. Und dann, sobald so ein bisschen was anders ist, denke ich so: "Hä, das ist
nicht richtig SOLA, das kann nicht so cool sein, wie bei uns". Weil irgendwie ist das 
anders. Aber trotzdem sind richtig viele Dinge ähnlich gewesen in dem Video und da 
deckt sich das total. Also z.B. das mit dem Volleyballnetz, das sah aus wie bei uns auf 
dem Platz, diese Hollywoodschaukel oder der Hammer sieht aus wie bei uns auf dem 
SOLA Platz. Und all das kenne ich eben auch. Oder ja die Sache an sich, dass man 
da zusammen sitzt, alle zum Essen oder auch die Toiletten, die irgendwie...wo man 
dann in so einer kleinen Kabine irgendwie sitzt, das ist ähnlich wie bei uns. Also deckt 
sich schon viel. Vieles erinnert mich an unser SOLA. Aber manches eben auch nicht 
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und das kann nicht richtig sein. 
11. #00:06:58-6# Interviewer: Jeder der mit SOLA zu tun hatte, hat seine eigene 
Geschichte. Mich interessiert deine SOLA-Geschichte. Wie bist du zum SOLA 
gekommen? Was war dein erstes SOLA? Was hast du erlebt? Was waren deine 
Highlights? Bis dahin, dass du Mitarbeiter geworden bist? Also wie war so deine 
SOLA-Story. 
12. #00:07:22-4# Tabitha: Ich weiß gar nicht mehr, warum ich hingegangen bin. Also liegt 
wahrscheinlich einfach daran, dass ich in Arpke groß geworden bin und dass ich hier 
wohne und dass sehr viele Kinder, die hier aus den umliegenden Dörfern oder eben 
aus Arpke kommen, auch wenn sie keinen Bezug zur Gemeinde haben, oder sonst 
irgendwie zu der EFG hier, dass sie einfach trotzdem dahin gehen. Also mein Bruder, 
der war auch zweimal beim SOLA und damals meine Freunde und ich wir haben uns 
einfach alle angemeldet und sind dahin. Aber an das erste SOLA? Ich kann mich nicht
mehr ganz so gut daran erinnern. Ich weiß, dass, auf jeden Fall, ich zwei richtig coole 
Mitarbeiter hatte, die mich sehr geprägt haben. Die sind auf dem SOLA dann 
zusammengekommen. Und dann war ich irgendwann später...  war ich bei denen auf 
der Hochzeit? Nein, ich glaube, ich hab die auf einer Hochzeit von wem anders wieder
gesehen und die haben jetzt inzwischen auch Kinder. Und er war auch, ja hier in der 
Gemeinde und hat ein FSJ gemacht. Und die fand ich total faszinierend und 
begeisternd. Weil ich eben so den Glauben von Zuhause so nicht vorgelebt 
bekommen haben, fand ich das schon von Anfang an immer total faszinierend 
irgendwie, wenn so ältere Menschen, gerade weil ich wirklich auch immer 
Jugendliche, als ich jünger war, total angehimmelt habe, fand ich die total toll, und 
wollte am liebsten so sein wie das Mädchen. Daran erinnere ich mich noch. 
13. Und ich weiß, dass es so ein ganz besonders Gefühl war beim SOLA, was dann auch 
irgendwie abgenommen hat über die Jahre, leider. Ich dachte, das kommt wieder so 
beim SOLA hoch, aber das ist nicht immer ganz so hoch gewesen, wie beim ersten 
Mal. Es war anders als Vieles was man kannte. Plötzlich musste man sein Geschirr 
selber waschen und so. Das kannte ich von Zuhause nicht, da haben wir eine 
Geschirrspülmaschine. Die Gemeinschaft war total Hammer. Man hat viele neue 
Freunde gefunden, man hat eine tolle Gemeinschaft, man hat sich so gegenseitig 
immer angefeuert, irgendwelche Spiele gewonnen, den Ordnungspokal hat man 
versucht zu gewinnen. Und all diese Dinge, die haben einen als Kind mega begeistert.
14. Ich glaube auf einen Punkt wollte ich noch hinaus, aber ich weiß es nicht mehr. Ja 
dieses Gefühl, das war echt irgendwie was Besonderes. Ich habe so gemerkt, da hat 
man besonders viel Spaß oder auch, da ist er Ausgleich richtig gut zwischen „ich kann
mich mal ausruhen“ und man hat wieder Action. Und ich fand auch die Stille Zeit 
schon von Anfang an sehr gut, also ich habe das jetzt selbst erlebt als Mitarbeiter, 
dass da Viele, die nicht aus christlichen Elternhäusern kommen, da oft nicht so die 
Lust zu haben mitzumachen, und eher: "Weiß ich nicht" und "Keine Ahnung" und 
"Finde ich nicht cool". 
15. Also ich bin auch immer zur Jungschar gegangen, schon ein halbes Jahr bevor ich 
zum ersten Mal zum SOLA gegangen bin, hier in der Gemeinde. Und da hat mich das 
irgendwie schon interessiert. Von daher, ich habe immer gerne mitgemacht und auch 
gerne neue Dinge gelernt. Und ich weiß auch….ach ich hab, beim ersten SOLA habe 
ich mich sogar für Jesus entschieden gehabt. Also ich wollte dass, weil ich das so toll 
fand und weil es eine mega intensive Zeit war so beim SOLA. Und habe es auch auf 
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einem T-Shirt stehen. Deswegen erinnere ich mich gerade daran. Aber ich muss 
sagen, dass ich halt noch wenig verstanden habe, so in der Woche. Ich wusste nur, 
dass machen voll Viele hier und das will ich auch und irgendwie haben diese älteren 
Menschen hier, also diese Jugendlichen, die damals meine Mitarbeiter waren, 
irgendwas besonders an sich und strahlen irgendwie echt so eine Freundlichkeit aus 
und sind so cool. Und was die haben, möchte ich auch haben. Und war echt auch 
begeistert von dem, was wir da gehört haben von der Gemeinschaft, von dem 
gemeinsamen Beten, von dem gemeinsamen Singen, dass ich gesagt habe: "Ich 
möchte da auch zugehören" und möchte auch zu Jesus gehören und Jesus mein 
Leben geben. 
16. Und dann bin ich eben danach die Jahre wieder auf SOLA gegangen. Ich weiß noch, 
irgendwann habe ich das mal kurz überlegt, ob ich noch mal hingehen soll, weil 
Freundinnen von mir von der Grundschule da nicht mehr mit hingegangen sind, die 
sind glaube ich, zwei, drei Mal da gewesen und dann wollten sie nicht mehr. Und da 
habe ich kurz überlegt: "Will ich noch? Eigentlich habe noch voll Bock!" aber dann so 
ohne Leute, voll komisch und ich weiß nicht. Und dann habe ich eine Freundin gefragt
ob die mitkommt. Aus einer Stadt 20 min von hier wohnt dir. Und wir haben...über 
unsere Eltern sind wir befreundet und haben uns sonst selten gesehen. Und da 
dachte ich, es ist cool, wenn wir mal eine Woche zusammen verbringen oder so. Und 
die hatte dann Zeit und dann ist sie mitgekommen auch zweimal oder dreimal. Aber 
dadurch, dass dann nicht mehr so meine Schulfreunde bei mir waren, habe ich andere
Freundschaften echt da geschlossen und einfach immer mehr verstanden; und 
begleitend zum SOLA bin ich halt hier in der Gemeinde immer gewesen. Dann habe 
ich Jungschar fertig gemacht, dann war ich beim Teentreffen und jetzt inzwischen 
beim JAM, also noch eine Altersgruppe weiter. 
17. Und von daher hatte ich nicht immer einmal im Jahr SOLA und dann war wieder alles 
vorbei, sondern bin halt immer weiterhin im Kontakt gewesen, auch mit dem Glauben 
und mit Gemeinde mit anderen Christen. Ja und irgendwann, also dadurch war ich 
wirklich dann die ganze Zeit einfach hier. Also weil die Gemeinschaft mit begeistert, 
geprägt hat, weil ich die Menschen hier mochte, aber auch, weil ich irgendwie von 
Anfang an gemerkt habe, irgendwas ist da dran, irgendwas haben diese Menschen, 
was ich auch haben will. Und irgendwas ist auch an diesem Jesus dran und an dem 
Glauben. Und es ist einfach auch ein toller Ort hier. Also man hat halt als Kind viel 
Spaß hier zusammen, aber man hat seinen Freundeskreis, man hat was zu tun…
irgendwie…man kann sich hier einbringen. Deswegen bin ich immer weiter 
hergekommen in die Gemeinde, weil das so ein wertvoller Ort ist, wo man sich voll 
entfalten kann und viele Dinge einfach zurückbekommt und viele Dinge geben kann. 
Und für mich war das schon immer irgendwie klar, als ich die Jungschar verlassen 
hab, meinte ich immer: "Ja wenn ich alt genug bin, werde ich Mitarbeiter." Ich glaube 
auch, weil ich halt echt immer sehr geprägt wurde durch Mitarbeiter, dachte ich mir: 
"Eines Tages hätte ich Lust das zurück zu geben und dann wiederum jüngere Leute 
zu prägen, jüngere Kinder.“ Und hab dem auch entgegen gefiebert, dass ich dann 
irgendwann Mitarbeiter sein konnte und auch mal diese ganzen coolen Sprüche 
machen kann: "Ja weil ich Mitarbeiter bin, darum darf ich das." Zu den 
Mitarbeiterbesprechungen zu gehen. 
18. Ich habe immer sehr einen Blick gehabt für ältere Leute und wollte dann eines Tages 
so sein oder hab darüber viel nachgedacht und dachte mir: "Wenn ich eines Tages da 
sitze, auch morgens meinen Kaffee trinke bei der Mitarbeiterbesprechung, das ist 
schon cool." Und deswegen bin ich da Mitarbeiter geworden und ja, das ist so mehr 
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oder weniger meine SOLA-Geschichte glaube ich. 
19. #00:14:12-2# Interviewer: Weißt du noch wie alt du wart beim ersten SOLA? 
20. #00:14:15-6# Tabitha: Das war 2008. Das erste Mal, dass man gehen durfte ist, 
glaube ich, nach der dritten Klasse in dem Sommer dann. Also wenn man neun 
ist,normalerweise. Also war ich neun. 
21. #00:14:28-7# Interviewer: Und dann hast du jedes Jahr SOLA gemacht? 
22. #00:14:31-2# Tabitha: Und jedes Jahr war ich beim SOLA. Ich war zwei- dreimal nicht 
die ganze Woche da, weil wir dann irgendwie im Urlaub waren oder so oder kamen, 
ich hab Segelfreizeit auch gemacht, weil ich Konfi-Unterricht ein Jahr lang gemacht 
hab. Dann habe ich das aufgehört. Da z.B. kam ich erst den Tag vor SOLA wieder und
war noch krank und dann war ich nicht immer die ganze Woche da, aber ich war 
schon jedes Jahr bei SOLA seit dem.
23. #00:14:55-1# Interviewer: Und warst du dann dieses Jahr auch noch mal Teilnehmer? 
24. #00:14:58-5# Tabitha: Ne, weil ich in Kanada war, dass fand ich auch voll Schade. 
Aber dieses Jahr sind meine Freunde hier aus der Gemeinde z.B. auch nicht mehr 
gegangen weil sie sich auch zu alt gefühlt haben, schon irgendwie, vor allem wenn 
man schon zweimal Mitarbeiter gemacht hat, dann plötzlich wieder zurück in die Rolle 
des Teilnehmers und man darf nicht mehr ins Küchenzelt und so. Ist irgendwie auch 
seltsam. Und da sind viele 13 Jährige, teilweise auch 12 Jährige, die schon dann auch
um einiges jünger sind. Aber eigentlich, ich wäre noch mal gegangen, wäre ich da 
gewesen. Aber so war es jetzt auch nicht schlimm, weil... musste ich diese 
Entscheidung nicht treffen, ob ich gehen will oder nicht ohne meine Freundin und so. 
25. #00:15:33-3# Interviewer: Versuche mal zu beschreiben, was SOLA für dich bedeutet.
26. #00:15:36-7# Tabitha: Das ist schwierig. Das in Worte zu fassen. Ja also 
wahrscheinlich würde ich auf ähnliche Dinge kommen, irgendwie wie im Video, also 
SOLA Freundschaften…bedeutet Freundschaft für mich, es bedeutet ganz viel Spaß 
und Freude, Gemeinschaft und es ist echt eine intensive Zeit immer wieder mit dem 
Glauben und mit Gott, weil man einfach gefühlt, irgendwie den ganzen Tag an nichts 
anderes denkt und irgendwie nichts anderes macht und obwohl man andere Dinge 
macht, ist man trotzdem immer so viel im Gespräch mit Gott. Man hört so viel 
(unverständlich), man hat so viel Gemeinschaft mit anderen Christen und kriegt 
dadurch so viel mit und ist echt irgendwie….eine stärkende Zeit, wo gerade jetzt, wo 
wir alle unser Smartphone haben, da habe ich nicht eine Sekunde in diesem Sommer 
dran gedacht. Hab ich mal drüber nachgedacht so, dass man so eine ganze Woche 
im Sommer ohne Handy ist, keine Ahnung was andere Leute gemacht haben in der 
Zeit und ich kann mir echt nicht vorstellen, so einen Sommer ohne SOLA zu haben, 
also SOLA ist echt eine Familie. Es gibt ja Leute, die sieht man immer wieder und nur 
bei SOLA-Vorbereitung und SOLA-Schulung und dann auf dem SOLA, aber das ist 
trotzdem so eine Familie. Und ich freu mich jedes Jahr wieder, wenn die alle 
zusammen kommen zum SOLA-Aufbau, weil, da…das ist schon ein Stück SOLA 
irgendwie. 
27. Und man fährt auf einem Treckeranhänger rum, obwohl man das vielleicht noch nicht 
mal darf, …ich weiß das nicht. Und dann gleichzeitig, während wir da alle aufräumen, 
wird dann für uns gekocht und dann wird zum Essen gerufen und alle fahren zum 
Essen. Das hat irgendwie so was sehr Familiäres und sehr Geborgenheit gebendes, 
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SOLA. Da hat man echt so einen Platz, wo man eine intensive Zeit hat mit anderen 
Leuten und wo man sich irgendwie wohl fühlt…Zuhause fühlt und so. Aber ich weiß... 
ja wie kann man das gut in Worte fassen... so vielleicht! 
28. #00:17:45-6# Interviewer: Vielleicht wiederholt sich das noch mal, aber welchen 
Stellenwert hat SOLA in deinem Leben? 
29. #00:17:52-2# Tabitha: Ja, SOLA gehört zu meinem Sommer dazu. So aber auch, im 
Jahr also, wir denken viel darüber nach, wie kann man das Thema gut rüberbringen. 
Wir fangen jetzt schon an irgendwie... vor allem jetzt bin ich auch Kids Treff-, heißt 
Jungschar inzwischen bei uns, Mitarbeiter und letztes Jahr hatte eine andere 
Mitarbeiter auch die SOLA Story geschrieben und jetzt haben wir schon angefangen, 
uns darüber auszutauschen, wie kann man das dieses Jahr machen, mit Luther. Das 
heißt inzwischen zieht sich das schon so ein bisschen durch mein ganzes Jahr. Früher
war das immer so Sommer und SOLA, das ist voll cool. 
30. Also wir sind auch in Urlaub gefahren, aber das war irgendwie, obwohl wir immer an 
den gleichen Ort gefahren sind, trotzdem nicht so geil, wie einmal im Jahr SOLA. Ja 
und jetzt inzwischen, wenn man als Mitarbeiter... hat man eben auch dann die SOLA-
Schulung und SOLA-Vorbereitung. D.h. SOLA beginnt nicht erst im Sommer, was 
umso cooler ist, weil man schon so ein Stück SOLA hat im Februar und noch mal im 
März. Ja aber sonst in meinem Alltag ist SOLA nicht so vertreten. Ich plane da wenig 
mit. Das geht wenn ja los, nach der SOLA Vorbereitung und von daher sind andere 
Dinge, die vielleicht so im Alltag einen höheren Stellenwert haben, als SOLA. 
31. Aber für meinen Sommer, da würde ich echt Familienurlaub auch für sausen lassen…
vielleicht, wenn ich dafür dann zum SOLA komme. Also es ist schon sehr wichtig für 
mich, dann einmal im Jahr da zu sein. Ich kann mir nicht vorstellen so einen ganzen 
Sommer ohne SOLA. Das ist  dann kein Sommer. 
32. #00:19:36-0# Interviewer: SOLA ist eine christliche Freizeit. Wie kam es dazu, dass du
da mitgefahren bist?
33. #00:19:43-4# Tabitha: Ja eben einfach meine Eltern, die sind, auch immer noch heute 
und waren das auch immer, sehr offen da mit dem Glauben. Also es gibt auch viele 
von meinen Freundinnen, die z.B. nicht in die Gemeinde hier gehen dürfen. Damit 
hatten meine Eltern gar kein Problem. Und ich glaube, die haben….und ich damals 
auch, mehr so den Spaß und alles andere, als jetzt den Glauben im Vordergrund 
gesehen und fanden die Veranstaltung und das Lager deswegen so toll. Ja, deswegen
habe ich mich da einfach anmelden können, dürfen und wie halt viele Kinder 
irgendwie hier aus der Umgebung. Und gar nicht weiter so darüber nachgedacht. Also 
ich wusste es auch vorher nicht, dass das eine christliche Veranstaltung ist und was 
da auf mich zukommt. Also von daher, ich dachte mir einfach nur: "Cool, ein Zeltlager! 
Ich habe Lust im Zelt zu schlafen und es ist bestimmt spaßig!“ Und hab aber weniger 
so den Glauben da im Vordergrund gesehen, und meine Eltern denke ich auch. 
34. #00:20:45-3# Interviewer: Welche Rolle spielt das in deinem Elternhaus, der Glaube? 
35. #00:20:48-1# Tabitha: Ja das ist spannend so bei mir Zuhause. Meine Mutter, die geht
seit zwei Jahren auch jeden Sonntag mit in den Gottesdienst. Ich bin früher immer mit 
meiner kleinen Schwester in den Gottesdienst gegangen sonntags. Und dann war ich 
ein halbes Jahr in Kanada und dann dachte sich meine Mutter: "Nun gut, jetzt geht 
aber meine kleine Schwester nicht mehr in den Gottesdienst und das war so schade 
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für sie, weil sie das da so gerne mag.“ Und deswegen ist sie dann hingegangen und 
hat angefangen damit. 
36. Also bis dahin habe ich mich da auch in Diskussionen zu Hause immer sehr zurück 
gehalten. Irgendwie…bzw. ich hatte halt da selbst auch nicht so richtig die Ahnung. 
Also ich denke, so in den letzten zwei Jahren hat sich da bei mir im Glauben noch mal
echt viel getan. Und ich war auch damit immer so ganz zufrieden. Ich hatte meine 
Gemeinde, meinen Glauben, der so langsam heranwuchs und meine Eltern hatten 
halt ihr Leben und die sind ja auch glücklich, dachte ich immer, und deswegen 
brauchen die das vielleicht nicht. Ja, genau, und dann ist meine Mutter jetzt jeden 
Sonntag im Gottesdienst mit mir zusammen, es sei denn sie ist mal krank oder so, 
oder mal weg eben und die geht auch in den Frauenkreis, Frauengesprächskreis, hier 
in der Gemeinde einmal die Woche, Dienstags. Und ich würde sagen, dass sie 
inzwischen auch Christ geworden ist. Ich weiß nicht, ob sie jemals das so fest 
gemacht hat, das mit Gott so: "heute ist der Tag wo ich mich bekehre, heute ist der 
Tag wo ich wirklich Gott mein ganzes Leben anvertraue und wo ich ihn zu meinem...  
wo ich ihn ans Steuer setzte meines Lebens“…oder so. Aber sie ist auf jeden Fall 
schon in vielen Dingen und in vielen Diskussionen und Gesprächen, die wir so haben, 
bei uns Zuhause, auf meiner Seite. Und betont oft wie wichtig der Glaube ist. Und 
kommt ganz oft auf mich zu und sagt:" Tabitha, sag mal was machen denn Leute, die 
Gott nicht kennen, die Jesus nicht kennen?“ und sie argumentiert richtig viel, auch da 
so für den Glauben, also sie ist... sie zieht das schon sehr mit so, mein Bruder nicht. 
Der war eben auch in der Jungschar früher und auch zweimal auf dem SOLA. Aber da
ist bei dem auch wenig hängen geblieben. Also er fand das früher mal noch irgendwie 
besser, aber inzwischen macht er eigentlich nur noch irgendwelche witzigen Sprüche 
und denkt dann, er sei witzig, wenn er irgendwie meint, dass man hier in der 
Hierarchie irgendwie aufsteigen könnte, je mehr man sich einbringt und das es eine 
Sekte ist und so. Also er meint das nicht alles ganz ernst. aber er macht sich eher 
irgendwie dann auch darüber lustig - über die Gemeinde und den Glauben. Und denkt
halt:“…es ist eine nette Sache, aber da ist halt nichts Wahres dran und das brauche 
ich für mich nicht.“ Der ist auch so erfolgreich in allem was er tut. Also hat ein gutes 
Abi gemacht und kriegt so alles, was er will, und ich denke dann, dann denkt er 
einfach nicht, dass er das braucht, oder dass er Gott braucht oder so. Er denkt halt 
echt irgendwie, er ist der der Herrscher in seinem Leben und es ist alles sein 
Verdienst, irgendwie. 
37. Und mein Papa der ist auch ja eher dagegen. Also er meint immer, wenn wir irgendwie
darüber reden, dass er an irgendwas Höheres glaubt, ob man das jetzt Gott nenne 
oder irgendwas anderes, das sind immer seine Worte und er meint: „…letztendlich ist 
auch jeder Gott, von jeder Religion, derselbe. Und irgendwie ist da wahrscheinlich 
auch was Wahres dran, aber es hat so wenig Einfluss und wenig…ja, Wichtigkeit für 
sein Leben.“ Also es betrifft ihn jetzt nicht so, irgendwie der Glaube oder das er meint, 
das er sich da mit einer persönlichen Beziehung mit Gott auseinander setzen müsste 
oder so. Genau, er ist dann... er glaubt wenige Dinge. Aber ich habe manchmal so das
Gefühl, lange wird es nicht mehr dauern, lange kann er nicht mehr standhalten, 
irgendwann wird Gott ihn noch mal zerbrechen, durchbrechen und dann wird er 
mitkommen in die Gemeinde. Ja das ist auch so eine Sache. Er kommt doch nicht oft 
mit in den  Gottesdienst, also ich glaube, weil er die Menschen auch hier komisch 
findet. Also ich glaube, dass er nicht so werden will wie viele Männer hier, weil er 
irgendwie nach außen hin denkt, dass sind irgendwelche ganz Bodenständige fromme
Leute und das findet er eher abtörend. Und da würde ich ihm echt wünschen, dass er 
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einen coolen Mann mal kennen lernt, der glaubt, der Christ ist, aber trotzdem halt 
auch ein cooler Typ ist, auch Hobbys hat. Also das haben die ja alle hier, aber ich 
glaube nach Außen hin wirkt das immer für meinen Papa eher ein bisschen 
abschreckend. Dann denkt er, wenn er hier hingeht, dann wird er auch so wie die und 
hat mit denen so keine Gesprächsthemen und so.
38. #00:25:36-6# Interviewer: Und als du angefangen hast, du hast ja erzählt vom Stand 
heute. Als du angefangen hast, das ist ja doch schon 8 Jahre her. Also vor acht 
Jahren, was war da zuhause glaubenstechnisch los? Bei deinen Eltern, bei deinen 
Großeltern und so... 
39. #00:26:06-3# Tabitha: Ne ach so, da kann ich auch noch mal was zu sagen. Der Rest 
meiner Familie hat auch nichts mit dem Glauben am Hut. Also meine Oma,  die ist 
halt, ich weiß nicht, ob das alle Menschen damals waren, die noch ein bisschen älter 
sind, dass sie jeden Abend das Vaterunser betet, von daher habe ich das auch gelernt
damals. Und die weiß nun, dass ich glaube, dass ich Christ bin und dann schickt sie 
mir manchmal irgendwelche netten Bilder mit irgendwelchen Versen drauf oder so. 
Oder ich schicke ihr das zurück und dann freut sie sich drüber und hat auch irgendwie
so einen Gebetswürfel oder so was zu Hause, aber viele Dinge vertritt sie dann so 
nicht und viele Dinge sind ihr auch irgendwie suspekt da am Christentum. Und viele 
Dinge glaubt sie auch nicht und ich weiß nicht, wie sie zu Jesus steht oder so. Sie 
glaubt wahrscheinlich an Gott und dass der irgendwie auf sie aufpasst, oder dass ist 
ein alter Opa im Himmel oder so. Aber ich weiß nicht, wie es da persönlich bei ihr 
aussieht. Und der Rest der Familie kann damit glaube ich gar nichts anfangen. 
40. Ich habe zwei ältere Cousins auch der eine studiert Cognitiv Science und der andere 
Medizin und das sind die Totalwissenschaftler, also mit denen ist es echt schwierig. 
Auch mit denen irgendwie ins Gespräch zu kommen, weil die mir einfach irgendwie, 
Argumentativ so überlegen sind. Ich denke wirklich….ja ich habe auch keine Ahnung, 
aber ich weiß dass auf jeden Fall nicht alles Zufall ist und ja. Aber ich weiß nicht, wie 
viel irgendwie ich da persönlich verändern kann bei denen, das muss ich ja auch gar 
nicht, aber ja, ich glaube, die können mit Gott echt wenig anfangen und denken auch, 
das es halt irgendwie ein nettes Märchen oder so ist. Wie es damals war? Ich glaube 
ganz anders. Meine Mama sagt immer: "Tabitha, hätten wir dich nicht gehabt, hätte ich
Gott gar nicht kennen gelernt und wie wäre unser Leben dann anders".  Also weil 
meine Eltern so damit gar keine Berührungspunkte hatten, also kommen auch nicht 
aus, irgendwie in irgendeiner Weis,  gläubigen Elternhäusern, also wussten davon gar
nichts. Und ich glaube, bis ich angefangen habe zu glauben und da ein bisschen 
andere Sicht zu verbreiten, so bei mir Zuhause, konnten beide, meine Eltern gar 
nichts damit anfangen. Und dachten halt wahrscheinlich, was die Mehrheit der 
Deutschen inzwischen von Gott und vom Glauben halt denkt: "Das gehört irgendwo 
ins Mittelalter, da war mal eine Katholische Kirche aktiv und ja Weihnachten wissen 
sie auch was das ist, Ostern auch, aber sonst haben sie halt niemals darüber 
nachgedacht gehabt, ob irgendwie da mehr im Glauben dran sein könnte oder ob das 
wahr sein könnte, was in der Bibel steht oder so. Aber waren dem halt immer offen, 
irgendwie, also, die haben jetzt nie gesagt, dass das irgendwie komisch ist, was du da
hörst, was du da lernst in der Gemeinde. Also die haben das nie hinterfragt oder nie 
als schlecht empfunden. Die fanden das dann immer nett und dachten auch, ja so 
Glaube ist ja auch nett, kann halt nicht schaden für ein Leben oder so. 
41. #00:29:06-6# Interviewer: Du hast eben schon erzählt, wie so dein Weg in den 
Glauben war. Welche Geschichten, Erlebnisse, Schlüsselpersonen oder 
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Schlüsselerlebnisse haben da eine Rolle gespielt? 
42. #00:29:20-5# Tabitha: Ich glaube am Anfang viel eine Mitarbeiterin, die damals in der 
Jungschar war, die mich sehr geprägt hat. Also ich wurde sozusagen in meinem 
Glaubensleben immer von so einem älteren Mädchen oder von einer älteren Frau zur 
Nächsten weitergegeben. Ich hatte da immer irgendwie eine Bezugsperson, ein 
Vorbild. Ich glaube das hat sehr viel bei mir bewirkt. Die Beziehung, dass Vorbild, was 
ich immer hatte. Weil ich in erster Linie am Anfang mir immer gedacht hab: "Ich 
möchte einfach so sein wie dieses Mädchen da in der Jungschar." Und wenn sie 
davon erzählt hat, daran kann ich mich immer noch erinnern. Wir haben mal eine 
Jungscharfreizeit gemacht und da hat sie davon erzählt, dass sie wartet auf den 
richtigen Mann und dass sie jetzt auch nicht irgendwie überstürzt eine Beziehung 
eingehen würde und dass sie neulich oder vor ein paar Jahren, ich weiß nicht wie 
lange das damals her war, mit irgendjemand mal viel gebetet hat darüber, ob die 
Beziehung richtig ist oder nicht. Das war mir halt völlig fremd, da habe ich gedacht, 
wenn die das sagt, dann stimmt das und dann mache ich das jetzt auch. Ich habe 
immer viel nachgeahmt, was Leute mir gesagt haben, oder ältere Mädchen mir gesagt
haben. Sie meinte auch, ja irgendwann hat sie angefangen jeden Sonntag in den 
Gottesdienst zu gehen. Und das war auch der Moment, wo ich gesagt habe: "OK, von 
jetzt an gehe ich jeden Sonntag in den Gottesdienst." Und ab da war ich dann jeden 
Sonntag im Gottesdienst. 
43. Am Anfang dachte ich halt, es ist einfach nur cool, weil irgendwie bin ich dann so ein 
bisschen, wie die. Aber irgendwann haben mich die Dinge, die ich gehört habe auch 
verändert, in meinem Herzen und dann, ja…war das nicht mehr nur irgendwie nur 
nette Gebete, die man gebetet hat, irgendwann habe ich mal mehr darüber 
nachgedacht, was das ist und was das bedeutet für mich, auch was Glaube so ist. 
Also Menschen haben mich da viel geprägt. 
44. Jetzt in jüngerer Zeit, sozusagen bis nach Kanada, ich war das halbe Jahr in Kanada, 
würde ich sagen, dass ich echt sehr wenig so verstanden habe. Bzw. ich hab mich 
dann irgendwann taufen lassen, und danach hatte ich so zwei schwierige Jahre, wo 
ich irgendwie überhaupt keinen Bezug zu Gott hatte. Also gefühlt, ich bin immer weiter
in die Gemeinde gegangen, aber gefühlt, war da persönlich nichts. Ich kam auch nicht
richtig an Gott dran, so gefühlt. Und ja danach war es dann so, dass viele Lücken, so, 
die ich hinterlassen hatte vielleicht, so in den Freundeskreisen auch hier sich 
geschlossen hatten und ich dann so ein bisschen mehr, oder weniger, ohne Freunde 
da stand, ohne zu wissen, was soll ich jetzt hier. Ich habe das in Kanada vermisste 
und… - Ich steigere mich da auch immer sehr rein…- Ja, dann dachte ich mir: 
"Konzentriere ich mich jetzt richtig auf die Schule und auf meine Gottesbeziehung.“ 
Und habe mich so ein bisschen zurückgezogen und isoliert….so aus Beziehungen 
auch. Aber dadurch ist meine Beziehung zu Gott sehr gewachsen in der Zeit. Ich habe
gute Bücher gelesen, ich habe viel Austausch gehabt mit anderen Christen, die mir 
von Predigern erzählt haben. Ich habe mir viele Predigten angehört im Internet. Ich 
habe angefangen mitzuschreiben im Gottesdienst und dann einfach solche großen 
Freizeiten haben mich sehr geprägt, wie die Pfijuko z.B.  oder in Wiedenest auch der 
Move-Kongress oder solche Dinge, wo wir immer als Jugend zusammen hingefahren 
sind. Und es kam einfach immer mehr aufeinander und dann immer noch ein Event, 
und noch ein Event, dann konnte ich gar nicht entfliehen sozusagen, da musste 
irgendwie zwangsläufig was draus wachsen, weil einfach so viel gesät wurde, so in 
mich rein. Das irgendwas davon aufgehen musste quasi, wenn man das jetzt Bildlich 
sprechen möchte. Und das SOLA dann auch wieder, jedes mal, war das eine 
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intensive Zeit, noch mal so ein Hoch im Glauben, wo man viel mitgekriegt hat; viel 
Gemeinschaft hatte mir anderen Christen, mit Gott im Gebet, in der Stillen Zeit, da hat
man viel mehr Zeit dafür gefunden, als so im Alltag. Dann liest man mal irgendwas in 
der Bibel, aber irgendwie geht das dann auch sehr verloren und das ist dann immer 
auch beim SOLA sehr intensiv gewesen. Und irgendwie ist dann in der Zeit, so nach 
Kanada, in der Gemeinde mein Freundeskreis auch gewachsen. Vorher war das sehr 
viel in der Schule und das hat sich dann irgendwie verlagert in die Gemeinde und 
dadurch hatte ich dann ganz viele Freunde, die voll für Jesus brannten, für Gott 
brannten und irgendwie hat mich das dann auch mitgerissen. Welche Frage 
beantworten wir gerade, jetzt mal? 
45. #00:33:56-3# Interviewer: Welche Schlüsselpersonen oder Schlüsselerlebnisse 
46. #00:33:57-2# Tabitha: Was mich geprägt hat genau. Also, und dann jetzt immer wieder
Filme oder so, finde ich auch immer sehr inspirierend. Ich bin so jemand, wenn 
irgendjemand irgendwas anspricht irgendwas sagt, irgendeine neue Idee hat, die 
Erste, die Bock hat, das umzusetzen. Und deswegen habe ich viele Dinge, die ich 
immer irgendwo aufgeschnappt, irgendwo gehört hab, umgesetzt und bin immer voll 
begeistert von irgendwelchen neuen Ideen oder wie man besser die Stille Zeit machen
kann, oder wie man da das lieber mag, wenn andere Leute gesagt haben, ich mach 
viele Gebetsspaziergänge, denke ich  mir: "Will ich auch machen, mache ich auch." 
Und dann solche Sachen haben meine Beziehung zu Gott echt immer weiter gebracht
so. 
47. #00:34:46-0# Interviewer: Das ist jetzt schwierig zu sagen, wenn du von heute auf 
morgen kein Christ mehr wärst, was würde sich ändern bei dir. 
48. #00:34:56-0# Tabitha: Das wäre voll komisch! Wenn ich kein Christ mehr wäre? 
(Pause) Erstens, ich weiß nicht, ob ich weiterhin in die Gemeinde gehen würde, wenn 
ich alles für Blödsinn halten würde, dann hätte ich nichts mehr zu tun Freitagabends 
wahrscheinlich würde ich dann irgendwie, wie andere Menschen in meinem Alter, 
irgendwas anderes machen, auf irgendwelche Partys gehen oder mich mit 
irgendwelchen anderen Leuten treffen. Und irgendwie…ja alles was ich vom Leben 
denke, oder weswegen ich hier bin, oder wo ich einmal hingehe, und wozu ich hier 
bin, würde komplett auf den Kopf gestellt, weil irgendwie hätte ich dann voll keinen 
Plan mehr, was ich mit meinem Leben machen….oder würde mir denken, ja was soll 
ich tun, wer sagt mir jetzt was ich tun soll, wenn ich es mal nicht weiß. Das wäre, 
glaube ich, voll seltsam und ich würde mir auch denken:“ …ja was mache ich hier 
eigentlich, und wie traurig und kaputt ist diese Welt. Und wie Sinnlos, wenn es keinen 
Gott gibt.“ Ja das würde mir echt sehr fehlen, so die Perspektive, darüber rede ich 
eben sehr oft mit meiner Mutter, auch zu Hause. Das doch echt ohne Gott diese Welt 
unglaublich sinnlos ist. Und ja unsere ganze Existenz und jedes Leid von 
irgendwelchen Leuten in der Schule, hört man ja sehr viel Global, was da alles los ist 
und was da alles eigentlich ungerecht ist und nicht läuft. Und dann würde ich mir 
denken: „…ja es ist ungerecht, ist Scheiße, was mach ich hier noch, denke ich mir.“ 
Ich würde wahrscheinlich nicht nach Indien gehen, oder anders dahin gehen, einfach 
nur, weil ich Bock drauf hätte, und weil ich denke: "Ich möchte meinen Horizont 
erweitern." und hätte da so keinen, kein anderes Ziel, oder keine andere Perspektive. 
Und ich glaube auch viele Freundschaften würden sich ändern, wenn... weil ich jetzt 
nun sehr viele gläubige Freunde habe, Christen eben, wenn ich denen jetzt sagen 
würde, ich glaube das ist Schwachsinn, was du da sagst, und ich glaub nicht an Gott, 
wäre das schon sehr seltsam. Und ich glaube auch, in vielerlei Hinsicht, dass dann 
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nicht mehr so intensiv die Freundschaften wären und nicht mehr…also die Gespräch, 
die wir hätten, weil ich das ganz oft feststelle, das man oft echt in Gesprächen in der 
Schule oder so, mit Nichtchristen so auf Grenzen stößt, wo man einfach irgendwie 
nicht mehr auf einen Nenner kommt, wo man nicht weiter kommt in Gesprächen. 
Während….ich mit christlichen Freunden, echt viel tiefgründigere Gespräche habe 
irgendwie, weil wir einfach da so in vielen Dingen einer Meinung sind oder weil diese 
Dinge echt irgendwie wichtige Dinge auch betreffen, über die wir sprechen. Und ich 
denke, wenn dass dann fehlen würde in den Freundschaften, dann würden die auch 
drunter leiden. Ja ich würde  meine Zeit auch ein bisschen anders einteilen. Es 
würden halt so Dinge, wie Gebetsspaziergänge wegfallen, dann hätte ich Zeit für 
andere Dinge. Und viele Einstellungen zu vielen Dingen….da ist mir neulich auch 
Bewusst geworden, wie dankbar ich dafür bin, was Beziehungen angeht, was Ehe 
angeht, oder Freundschaften, Profit…so Werte….ganz viel, die man einfach hat, wo 
ich davon überzeugt bin, dass das Eine oder Andere Gottes Wille ist und Gottes Wille 
gut ist. Das wüsste ich so nicht, wahrscheinlich oder würde halt einfach 
gesellschaftliche Werte annehmen. 
49. #00:39:04-0# Interviewer:  Du hast eben schon die Jungscharleiterin erwähnt, oder die
Mitarbeiterin. Wenn du drei Personen nennen müsstest, die deinen Glauben geprägt 
haben, wer würde da vorkommen?
50. #00:39:15-7# Tabitha: Nur drei? Das war einmal Talitha, die die erste 
Jungscharmitarbeiterin von mir war. Sabine, würde ich sagen, also Sabine hat mich 
dann im Teentreff quasi übernommen und prägt mich bis heute, einfach indem was sie
mir vorlebt, auch mit ihrer Beziehung. Die hat jetzt grad ein Baby bekommen, dass ist 
echt niedlich. Und dann denke ich mir, das ist es, was ich einmal leben will, was ich 
haben will. Echt eine coole christliche Ehe so. Und die einfach auch in ganz vielen 
anderen Dingen….sie macht jetzt so ein cooles Frauenprojekt da….auch in so vielen 
Dingen einfach mir ein Vorbild ist. Sie ist einfach ein paar Jahre älter, ich glaube vier. 
Und die es echt auch so ein Vorbild, wo ich so eine Orientierung habe, wie könnte 
mein Leben aussehen in vier Jahren, oder die Richtung in die ich gehen will. Als dritte 
Person? Wahrscheinlich vergesse ich irgendjemand Wichtiges und denk da gar nicht 
dran. 
51. #00:40:35-1# Interviewer: Das wäre nicht schlimm
52. #00:40:37-2# Tabitha: Das wäre nicht schlimm, ne? Aber ich wette, das ist so, wenn 
ich zuhause bin, „ja an diese Person habe ich nicht gedacht!“
53. Vielleicht würde ich dann ihren Mann noch sagen, von Sabine, Günther. Weil ich mit 
dem regelmäßig telefoniere und weil wir sehr ähnlich ticken. Also…Ronja, ist da echt 
so in Mädchenhinsicht ein Megavorbild, aber eigentlich ticke ich mehr wie ihr Mann 
so. Und wir haben auch angefangen irgendwann uns viel auszutauschen über den 
Glauben. Und er hat auch wirklich immer verrückte Ideen und der ist auch richtig 
radikal, richtig konsequent, was mich sehr begeistert und inspiriert irgendwie. Ob es 
das Fasten angeht, ob das sein Gebetsleben angeht, der kommt immer auf richtig 
krasse Ideen, irgendwie. Aber das ist dann immer so richtig radikal in den Dingen, die 
er tut. Und das gefällt mir irgendwie. Und er hat auch immer irgendwie noch mal einen
anderen Blick auf Dinge und auch als ich ihm von Indien jetzt erzählt habe, also da 
würde ich sofort zu ihm gehen und ihm davon erzählen, weil er irgendwie immer da 
weiß, was zu tun ist oder weiß wie man da mit umgeht, und was Gott vielleicht von 
denkt…oder so. Er gibt dann noch mal einen guten Blick drauf und er gibt einfach 
Transkript vom Interview am 30.11.2016 mit Tabitha Seite 10/27
313
Interview mit Tabitha
immer richtig gute Tipps. Also gute Bücher hat er mir schon ausgeliehen, empfohlen, 
mir geschenkt, gute Predigten empfohlen von Hans Peter Royer z.B. über den kam 
ich auch drauf und hab mir da viel angehört. Oder er hat mir irgendwelchen anderen 
Impulse gegeben, immer wieder. Irgendwie:“…ja denk doch mal so da drüber, oder 
guck die das doch mal an, oder lies das mal..“ Ja. 
54. #00:42:17-1# Interviewer: Das SOLA besteht aus verschiedenen Bestandteilen. Also 
wir gucken jetzt…wir haben über den Glauben geredet und über dich, und jetzt wollen 
wir so ein bisschen hingucken noch mal, was hat SOLA dabei bewirkt. Und SOLA 
besteht aus verschiedenen Bestandteilen. Ich nenne dir jetzt immer so ein Bestandteil,
die hab ich gegliedert damit man das vergleichen kann, und was dir dazu einfällt. 
Möglichst aus Teilnehmersicht. Also, Story…. Geschichte… Thema… 
55. #00:42:52-7# Tabitha: Fand ich manche Jahre besser, manche weniger gut. Mich hat 
immer begeistert, dass es irgendwie immer eine Geschichte gab, die dann immer zu 
einer Bibelgeschichte gepasst hat. Dass man da so den Bezug gesehen hat, das fand 
ich immer richtig gut. Und je besser der gelungen war, desto besser fand ich die 
Geschichte auch. Und ich fand das Schauspiel auch immer richtig gut, vor allem als 
ich jünger war, das nahm dann ab, je älter ich wurde. Weil man irgendwann nicht mehr
alles den Schauspielern abkauft und weil man irgendwie dann merkt: „…ach der ist 
gar nicht wirklich gestorben.“ Aber ich fand das immer richtig spannend und richtig gut 
und hab mich immer drauf gefreut, wenn wir solche Anspiele hatten und wollte auch 
immer alles verstehen. Ich war auch immer sofort ruhig, wenn da ein Anspiel losging 
und wollte wissen, wie es weitergeht. Und auf dem Teenager-SOLA hatten wir auch 
echt coole Storys mal… das „Tribute von Panem“. Also „Tribute der Freiheit“ hatten 
wir, und das war richtig gut. Und das war auch richtig gut gemacht, dann hat eine 
Mitarbeiterin immer so Videos gemacht, wie die Effi, ich weiß nicht, ob das kennst: 
„Tribute von Panem“, also so ganz komisch sich da geschminkt und irgendwelche 
Dinge in den Haaren gehabt, und dann hat sie auch immer so gesprochen wie die: 
"So meine Lieben." Das war richtig gut, richtig echt. Und dann hatten wir die ganze 
Zeit das Pfeifen auch im Hintergrund und bei solchen Waldspielen dann abends. Das 
war einfach richtig gut gemacht. Man hat sich echt gefühlt, wie da bei den Hunger-
Games. Das war richtig cool. Und auch ´ne coole Idee….war das Jahr davor….war 
das glaube ich. "In Time" hieß das. Da hat sich jeden Tag alles um eine Stunde 
verschoben, weil irgendwie alles mit Zeit zu tun hatte und das war... das fand ich auch
´ne richtig coole Idee, da hat man die Story richtig erlebt, erfahren und ich finde das 
gerade bei uns auf dem SOLA immer wieder solche richtig coolen Ideen kommen…
also, es ist eben manchmal besser, manchmal nicht so erlebbar, aber teilweise sind 
echt coole Ideen dabei, wo das dann halt wirklich hängen bleibt, so die Story. 
56. #00:45:01-9# Interviewer: Naturerlebnisse/Tagestouren/Draußen sein/Natur pur. 
57. #00:45:09-4# Tabitha: ich muss sagen, ich habe persönlich nie eine Zwei-Tagestour 
mitgemacht. Weil die abgeschafft wurde bei uns. Das Jahr indem ich das erste Mal 
hingegangen bin und als wieder eine war, war das Jahr, wo ich krank war. Wo ich 
dann zu spät gekommen bin. Und dann war da auch irgendwie wieder was 
los….genau da hat sich einer verletzt gehabt und da wurde das auch wieder geändert.
Und deswegen habe ich nie so eine Zweitagestour gemacht. Das ist, glaube ich, aus 
Erfahrungsberichten noch mal echt irgendwie eine krassere Nummer, so als ganzer 
Stamm irgendwo im Wald unter einer Plane zu schlafen. Das habe ich also auf dem 
SOLA nie gemacht. Aber SOLA ist trotzdem immer…da bin ich der Natur so nahe, wie
im ganzen Jahr nicht. Ob das Käfer im Schlafsack sind oder unter der Isomatte. Oder 
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eben Dreck an der Zahnbürste dran, weil sie runter gefallen ist oder so. Ja das ist 
schon ziemlich Natur jetzt inzwischen für uns Kinder.  
58. In einem Jahr wollten wir mal Heuschrecken essen. Irgendwie kehrt man dahin 
zurück, als Kind richtig draußen zu spielen und im Dreck und mit Tieren zu spielen. Als
so in der Schule oder sonst im Alltag, Also das fand ich auch im SOLA echt immer 
cool….so viel draußen und wirklich einfach auf so einer Wiese zu sein, so im Freien, 
so mit allem drum herum, was eben da so kriecht und ist. 
59. #00:46:43-1#  Interviewer: Gemeinschaft/Kleingruppe/Stamm/Zelt/
60. #00:46:49-2# Tabitha: Gemeinschaft war auch in manchen Jahren besser als in 
anderen. Da hatte man einfach einen cooleren Stamm und war ein coolerer 
Zusammenhalt, als in anderen Jahren. Aber generell kann ich sagen, dass wir immer 
einen coolen Stamm hatten eigentlich und spätestens bei irgendwelchen Spielen, 
wenn sich da alle gegenseitig angefeuert haben, haben wir voll zusammen gehalten. 
Und Gemeinschaft finde ich, wird auch richtig gestärkt durch diese Aufgliederung in 
Stämme eben, weil da dieses Konkurrenzdenken irgendwie da ist und dadurch wächst
man voll zusammen als Stamm. Man will viel besser sein als Stamm, als die anderen 
und braucht jeden dafür und dadurch wird echt das Gemeinschaftsgefühl besser. Und 
ich hatte auch immer gute Zeltgruppen. Also, vor allem als Kind, will man irgendwie 
immer die hübschesten Mitarbeiter haben und denkt sich dann so, och die sieht nett 
aus, die wollen wir haben, und vielleicht eine andere Frau/Mädchen sieht auf den 
ersten Blick nicht so aus, wie auch immer, das ist voll oberflächlich, aber als Kind 
denkt man sich das häufig. Aber ich hatte irgendwie immer die coolsten dann. Weil die
dann... wie alt war die Frau... die hat immer richtig Gute-Nacht-Geschichten erzählt 
und obwohl wir das alle von der nicht dachte, dass das so eine tolle Mitarbeiterin ist, 
war einfach voll der Hammer und ich habe immer gute Erfahrungen da gemacht und 
hatte immer coole Zeltgruppen, auch wenn wir dann am Anfang irgendwelche Mädels 
da im Zelt hatten, die auf der Tagestour uns schon ein bisschen auf den Keks 
gegangen sind, die waren dann irgendwie trotzdem toll und es war immer cool...  
61. Genau, und spätestens dann eben in der Zeltgruppe, dann bei der Stillen Zeit, hatte 
man eine gute Gemeinschaft. Und je älter man wurde, desto mehr hat man auch mit 
anderen Stämmen gemacht, weil man einfach die Leute schon kannte aus vorigen 
Jahren oder so. Und war dann einfach wieder zusammen auf dem SOLA, das war 
schön. Und Gemeinschaft zeigt sich mega auch bei dem Essen….alle zusammen. 
Das ist auch immer richtig toll. Wenn einer oder ein Stamm dann irgendwie anfängt zu
singen und alle machen mit, irgendwie wenn die Küche gelobt wird oder so, da gibt`s 
so tolle Lieder. Oder wenn einer anfängt irgendwie auf den Tisch zu klopfen, dann 
klopft das ganze Zel… oder beim Singen, dass ist immer ja ein intensives 
Gemeinschaftsgefühl. 
62. #00:49:05-6# Interviewer:   Stille Zeit/Bibel lesen/Reden über Gott
63. #00:49:10-0# Tabitha: Konnte ich am Anfang wenig mit anfangen. Da hatte ich dann 
eine Lutherbibel irgendwie von meinem Papa mit; als achtjähriges Kind habe ich da 
nichts verstanden, von dem was ich da gelesen hab. Ja, aber mit den Jahren eben 
immer mehr verstanden auch weil ich immer Bibelfester wurde und auch mehr wusste 
aus der Gemeinde und so…und mehr über Gott wusste, dann war das einfacher und 
dann hat mich das auch zunehmend interessiert. Aber sonst ist es genauso, wie in der
Schule, ich bin immer die, die richtig viel redet und, die Spaß daran hat, irgendwelche 
Fragen zu beantworten. Vielleicht merkst du das auch gerade (Lachen). Von daher hat
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mir das auch bei der Stillen Zeit immer echt gut gefallen. Und dann gab es immer in 
den SOLA-Heften irgendwelche tollen Rätsel, irgendwelche Sachen, die man da 
ausfüllen konnte, irgendwelche Kreuzworträtsel, die dann zum Thema passten und 
mir hat das immer Spaß gemacht. Also manchmal fand ich es irgendwie anstrengend 
und nervig und wollte lieber weiter Spielen. Und dann, wir alle so im Zelt: "Och nö" 
Aber letztendlich hat es immer Spaß gemacht. Und da habe ich dann auch so die 
ersten Erfahrungen mit dem Beten gemacht, Wenn wir mal in Reihe gebetet, oder 
auch Popkorngebete oder so gemacht haben oder irgendwelche Dinge. Da hab ich 
diese ganzen Sachen gelernt, was Gebt ist, mit Weiterdrücken und für andere 
Menschen zu beten oder so, aber ich bin da auch nicht so schüchtern. Ich habe mich 
das immer getraut und von daher fand ich das vielleicht auch spaßiger, als andere 
oder so. 
64. #00:50:42-3# Interviewer:  die Kreative Dinge wie: Lagerbauen/Basteln/Handwerkern. 
65. #00:50:49-2# Tabitha: Ich habe, glaube ich, noch nie auf dem SOLA irgendwas 
gebaut, weil ich einfach nie Lust dazu hatte, obwohl….doch einmal habe ich beim 
Schuhschrank geholfen. Und einmal bei der Zeitmaschine, aber da halt nur mal 
geholfen. Ich hab mal irgendwas angemalt oder so, dass ist dann eher meins und ich 
hab auch die Jungsklos mit ´ner Freundin, vor zwei Jahren, glaube ich, mal neu 
designt… von innen und außen. Aber sonst gebaut und mit Werkzeug und Nägeln und
so, ist nicht so mein Ding. Und ich brauche auch nichts zersägen. Ich habe jetzt kein 
Bedürfnis danach oder so, oder irgendwas zu hämmern oder Holz zu hacken oder so. 
66. Was ich gerne gemacht habe, war in den freien Angeboten irgendwelche Perlen 
auffädeln, Ketten basteln, Brennpeter haben wir gemacht, Gläser gravieren…solche 
Dinge habe ich immer alle mindestens einmal gemacht. Oder irgendwelche T-Shirts 
designt, so mit Chlor und so haben wir da irgendwie Flecken drauf gemacht und so. 
Das habe ich immer gerne gemacht, obwohl ich auch oft lieber irgendwie auf dem 
Pool, oder auf der Wasserrutsche war. Weil es einfach irgendwie anstrengend war, 
wenn man den ganzen Tag so Programm hat, dann auch noch sich richtig zu 
konzentrieren, richtig was anzufertigen. Mit Mühe, da bei den freien Angeboten. Jetzt 
in der letzten Zeit, oder in den letzten zwei, drei Jahren habe ich da wenig von 
gemacht, von den Kreativangeboten, die es auch auf dem Teenlager immer noch gibt. 
Einfach, weil ich das irgendwie spaßiger fand auf dem Bauwerk zu sitzen und mit 
irgendwelchen Freundinnen zu quatschen oder so. Und dann eben ein bisschen 
Freizeit zu haben. Aber es gibt auf jeden Fall viele Angebote, vor allem, als ich jünger 
war, fand ich das immer sehr cool. 
67. #00:52:29-2#   Spiele/Kämpfen/Deinen und andere Körper erleben so ein bisschen 
Handfester. 
68. #00:52:39-3# Tabitha: Habe ich viel Erfahrung auch mit gemacht. Irgendwie 
runtergeschubst zu werden und hinzufliegen, andere Leute fliegen auf einen drauf 
oder man läuft gegen irgendwelche anderen Leute gegen bei Rennspielen, also ich 
muss sagen, ich musste mich immer ein bisschen motivieren, wenn wir irgendwelche 
anstrengenden Körperspiele da gemacht haben oder so. Weil ich am Anfang 
eigentlich immer dachte:“…ach nee ich habe jetzt keine Lust zu rennen, das ist zu 
anstrengend“. Das ist echt viel schöner als Mitarbeiter, da kannst du nämlich nur 
anfeuern und daneben sitzen, das ist echt schön. Ja aber sonst habe ich eigentlich so 
auch an Körperkontakt recht viel Spaß. Wir haben jetzt auch so ein Bullriding gehabt, 
mit so Luft aufgepustet irgendwie in der Mitte, die Letzten zwei Jahre, und so eine 
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Hüpfburg auch so gehabt, jetzt dieses Jahr. Und irgendwie sind wir immer alle ständig 
übereinander gefallen und haben da „Fangen“ drauf gespielt, und da fliegen alle 
hintereinander immer ständig hin- und übereinander. Oder wir mussten irgendwie 
auch mal da kämpfen, wer als letztes noch da drauf ist oder so und uns gegenseitig 
runterschubsen. So was macht mir eigentlich immer recht viel Spaß und ja so was 
kann man irgendwie auch nur auf dem SOLA machen. Also irgendwie bei 
Sozialtraining oder so in der Schule macht man mal solche Dinge auch, aber nicht 
ganz so heftig, also beim SOLA wird oft... sind die Leute oft nicht so vorsichtig, wie 
jetzt irgendwelche Lehrer in der Schule, dann sollen sie sich da einfach mal ein 
bisschen Kloppen…. und passiert schon nichts.  An sich machen mir dann, wenn ich 
erst mal drin bin im Spiel, so Aktionsspiele, Raufenspiele irgendwie echt Spaß. Es sei 
denn, die Leute sind viel Stärker und viel größer… dann macht es keinen Spaß mehr. 
69. #00:54:33-2# Interviewer:  Einheitsprogramm – Verbindung von Erleben/Gefühl und 
Botschaft, Predigt 
70. #00:54:42-0# Tabitha: Also wie das da... zusammenspielt
71. #00:54:45-7# Interviewer: Wie du das erlebt hast und was kommen da für Bilder bei 
dir hoch, was denkst du dann? Hast du es identifizieren können als Teilnehmer.
72. #00:54:59-3# Tabitha: Manchmal nicht, aber oft schon. Und ich weiß, dass es mal 
richtig, dass es wirklich hängen blieb, wenn ich den Bezug kapiert hab. So wir hatten 
einmal ein Spiel, wirklich, an solche Dinge erinnere ich mich wirklich, wir hatten einmal
ein Spiel, wo wir irgendwie Wasser von A nach B transportieren mussten, aber 
irgendwie war da, wo wir es abgeben mussten, ganz in der Nähe, noch so ein anderer
Behälter, da hat aber niemand was zu gesagt. Und irgendwann fingen die ganzen 
Kinder an dahin zu laufen. Und dann habe ich das auch gemacht, obwohl vorher uns 
gesagt wurde, wir müssten zum Stamme zurück und da das Wasser holen. Aber dann 
dachten irgendwann alle, das geht ja viel Schneller. Und hinterher saßen wir alle im 
großen Zelt, und da wurden uns Bilder gezeigt, von Kindern, die da Wasser raus 
geholt haben. Und wir alle: "Oh Scheiße!“ Irgendwie schlechtes Gewissen…“und 
haben wir was falsch gemacht?". Und danach kam eben eine Andacht zum Ehrlich 
sein und zum Lügen und zum Betrügen. Und das bliebt richtig hängen, weil man 
irgendwie selbst vorher in diese Situation kam: "Es ist bequemer für mich, es ist 
besser für mich, dann betrüge ich halt." Es wurde gesagt, wir sollen wirklich nur da 
Wasser holen am Stamm. Und haben es alle hinterher nicht gemacht. Und wenn 
dieser Bezug so deutlich war, war da echt immer mega gelungen. Sowohl das Spiel, 
als auch dann danach der Bezug. Und es war auch immer echt ein toller Ausgleich. 
Ich mochte das immer richtig gerne, wenn das Spiel zu Ende war, wir haben uns alle 
im großen Zelt getroffen und haben dann noch irgendwie was Zusammen 
besprochen, das Spiel ausgewertet, wie auch immer. Das war echt immer richtig 
schön. Also meistens kommt danach irgendwie eine Andacht oder so. Einmal hatten 
wir auch was, zum Sünden abarbeiten, sozusagen. Da mussten wir Runden laufen. 
Wir haben, glaube ich, bei 1000 Punkten gestartet. Und bei jeder Runde, die wir 
gelaufen sind, hat sich die Summe halbiert, die wir hatten, quasi an Sünden. Und 
irgendwann waren wir bei 0…irgendwas und sind immer weiter gelaufen und dann hat
sich das immer weiter halbiert und es war so anstrengend. Und dann haben wir es 
irgendwann abgeblasen und dann wurde uns eben gesagt, egal wie viel wir rennen, 
wir werden nie richtig auf null kommen. So und wir brauchen echt die Vergebung. Und
dann dachte ich mir: “Ahh, das ist richtig gut!“ Weil man es gerade richtig so am Leib 
erlebt hatte irgendwie. Also ja manchmal ist das eben echt gut gelungen, dann weiß 
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ich die Sachen auch echt immer noch nach Jahren. Manchmal hab ich gar nicht 
darüber nachgedacht, ob das jetzt irgendwas mit einer Andacht oder einem Thema zu 
tun hat, irgendwie, was ich da gerade gespielt hab. Aber jetzt gerade aus Mitarbeiter 
Perspektive weiß ich, dass man das immer versucht das in die Lagerstory zu 
integrieren…das Spiel und irgendwie sich dazu was auszudenken. Habe ich aber 
nicht immer wahrgenommen als Teilnehmer. Das das beabsichtig war. 
73. #00:57:48-8# Interviewer: Plenum, Preise Time heißt das glaube ich bei euch 
Theater/Singen/Predigt, so diese Abendveranstaltung. 
74. #00:58:00-7# Tabitha: Mochte ich mehr, je mehr ich verstanden habe, dass das gut ist 
für mich, und das ich auch Interesse habe daran, mit Gott Gemeinschaft zu haben 
oder auch zu wachsen im Glauben. Am Anfang fand ich es eher anstrengend, wenn 
wir so einen Evangelistischen Abend oder so hatten, oder irgendwelche anderen 
Leute, die da irgendwie was mit Handpuppen erzählt haben und dann irgendwie 
Zeugnis aus ihrem Leben gegeben haben, hat mich eher weniger angesprochen und 
fand ich dann eher anstrengend und fand die Abende cooler, wo wir halt irgendwie so 
ein Nachtgeländespiel gemacht haben oder wo wir im Stamm waren und Kakao 
getrunken haben oder sonst was….fand ich dann eher langweilig. Aber es kam auch 
immer drauf an, es gab auch Leute die haben das wirklich richtig gut gemacht und 
auch nicht zu sehr in die Länge gezogen….dann halt gut für das Alter auch gemacht 
gewesen. Und manchmal war es eben….da ging es da rein und da raus….und hab 
gar nicht richtig zugehört. Man ist auch viel abgelenkt, wenn alle da zusammensitzen 
auf den Bänken und neben dir sitzen die Freunde. Man fängt an Quatsch zu machen 
und sich gegenseitig zu hauen oder so, und dann sind da noch Jungens und Mädels 
und wie auch immer. 
75. Aber je mehr ich dann halt verstanden hab, dass das wichtig ist, auch für mein Leben, 
dann habe ich irgendwann angefangen zuzuhören. Sonst Praistime fand ich schon 
immer richtig cool. Also selbst, wenn das mal ein langsames Lied war, was man als 
Kind eher nervig fand, „Ich seh das Kreuz“ z.B. fand ich als Kind mega anstrengend, 
weil es irgendwie auch nicht aufhört… gefühlt, aber bei solchen Sachen macht man 
halt immer irgendwas witziges. Also man steht auf und irgendwie geht durch die 
Reihen…alle zusammen…so in einer Kette hintereinander, und das war immer mega 
Spaßig. Bei so was habe ich immer richtig gerne mitgemacht. Oder bei „Sei mein 
Pilot“, fliegen dann irgendwann alle durchs Zelt, das ist immer richtig Hammer, und die
Stimmung ist immer richtig gut, vor allem bei solchen SOLA Schlagern. Das habe ich 
echt von Anfang an echt sehr gemocht, sehr geliebt die Singzeit und konnte auch 
nach drei Tagen auch alle SOLA Lieder auswendig, und weiß auch, dass ich ganz 
Stolz war beim ersten Mal…dann beim SOLA….den Rapp gleich von dem einen Lied 
gelernt zu haben. Das war richtig gut, 0das war dann so richtig eine Trophäe 
irgendwie. Ein richtiges SOLA-Kind, kann nämlich diesen Rapp und ja es hat mir 
immer sehr gut gefallen die Preisetime. Manchmal ist sie mir echt auch zu kurz. Vor 
allem jetzt inzwischen, weil das ist echt immer sehr intensiv irgendwie. Ja die 
Predigten sind am Anfang langweilig gewesen, aber Praisetime war gut. 
76. #01:00:36-8# Interviewer: Auch dann wenn die Verbindung da war, vom Spiel, dann 
nicht so sehr oder wie? 
77. #01:00:44-4# Tabitha: Es kommt halt drauf an, wann wir die Andacht und die Predigt 
hatten. Also wenn es direkt nach einem Spiel kam, kam es immer drauf an, wie sehr 
ich jetzt noch irgendwie zappeln musste und noch aufgeregt war vom Spiel. Und halt 
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wie gut da der Bezug gelungen ist. Was ich jetzt mehr meinte mit dem: "war 
Langweilig" war eben dieser Evangelisationsabend einmal in der Woche…ist eben am
Abend eine Stunde oder so, sitzen wir da echt alle zusammen und da ist Andacht und 
dann noch irgendwie ein Gespräch und dann noch Lieder zwischendurch. Das fand 
ich in den ersten Jahren sehr lang….erinnere ich mich. Wenn das halt solche kurzen 
Sachen sind, die sich sehr auf das gerade zuvor erlebte so Beziehen, dann fand ich 
das eher spannend. Ja, also das war Besser. 
78. #01:01:39-9# Interviewer:   Dann die Zeit der Stille, am Ende des Lagers, eine Stunde 
rum sitzen nicht reden dürfen. Habt ihr das gemacht? 
79. #01:01:48-1# Tabitha: Echt das gibts? Darf man nicht reden Stundenlang? 
80. #01:01:52-4# Interviewer: Ja, kennst du nicht? OK. Das letzte ist Mitarbeiter /die 
Zeltmitarbeiter ,Familie, Springe, Küche, Leitung… 
81. #01:02:06-1# Tabitha: Wie ich die erlebt habe, so als Teilnehmer? Also mit manchen 
Mitarbeitern konnte ich immer nichts anfangen, die fand ich irgendwie Spießig wenn 
man irgendwie mit seinen  Freundinnen zusammen ist und irgend ein Mist macht und 
albern ist, und die weisen einen dann immer zurecht. Also jetzt aus einer anderen 
Perspektive, weiß natürlich, dass es nervt, wenn irgendwelche Mädels irgendwie 
rumgackern oder so und dass ich denen dann auch immer sage: "Jetzt seid doch mal 
ruhig." Aber findet man irgendwie nervig und den Menschen dann sofort blöd, 
irgendwie als Kind. Ja das fand ich dann irgendwie oft spießig, also manchmal. Aber 
na gut, es geht halt auch nicht ohne Regeln, das weiß ich jetzt so rückblickend. Aber 
sonst fand ich meine Mitarbeiter echt eher cool immer und hab mich sehr viel immer 
mit ihnen unterhalten…wollen also ´ne coole Zeit ist das immer bei der Eintagestour. 
Beim ersten Tag, wo wir alle ins Lager laufen, ja den ganzen Tag, weil man da echt 
Zeit hat sich auch mit den Mitarbeiter so zu unterhalten sich auszutauschen, irgendwie 
von denen was mitzukriegen und ich krieg, glaube ich, fast aus allen Jahren irgendwie
einen Mitarbeiter aus meine Stamm zusammen, weil die echt irgendwie cool waren, 
weil man echt irgendwie eine sehr persönliche Beziehung zu denen hatten, weil die 
sehr offen waren mit uns. Das fand ich immer sehr toll, wenn die aus ihrem Leben 
erzählt haben, gerade weil sie so ein bisschen älter waren.  Ich habe echt zu denen 
hoch geschaut, so wenn die was aus deren Leben erzählt haben, was die so 
beschäftig, was die so machen, fand ich das immer total faszinieren und aufregend, 
also das fand ich immer toll, wenn die so ehrlich mit uns waren, wenn die uns 
behandelt haben, wie Freunde irgendwie, nicht wie kleine Kinder. Und ich fand das 
Mitarbeitersein immer Megatoll, und ich dachte mir: "Das sind echt tolle Leute, die 
können was, die sind Mitarbeiter die haben eine Autorität, die sagen man darf nicht in 
den Pool schmeißen.“….ok…und die haben irgendwie so Privilegien und das war 
auch immer witzig, wenn die das so gesagt haben Wenn wir die gefragt haben. Oft 
haben ich die, glaube ich, zu Tode genervt irgendwie….Mit dem „Was wir dann 
nachmittags machen“…oder so, dann: "Lass dich überraschen, sag ich nicht " Oder: 
"Warum weiß du das?"…"Weil ich Mitarbeiter bin."…und ich fand das immer cool 
irgendwie. Dann, wie die so auch im Spaß mit uns umgegangen sind, aber trotzdem 
irgendwie mitgespielt zu haben. Die waren irgendwie für jeden Spaß zu haben…also 
jetzt, wenn ich das so aus Mitarbeiter Perspektive betrachte, habe ich nie gemerkt, 
dass irgendein Mitarbeiter mal ko. war. Jetzt ist es halt echt oft so, dass wir uns 
austauschen als Mitarbeiter und irgendwie die Hälfte ist immer Platt…und ich habe 
das als Kind überhaupt nicht gemerkt. Die waren immer richtig on Point, das war sehr 
schön. Also ich habe echt immer coole Mitarbeiter, gute Mitarbeiter gehabt. Ich fand 
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es toll, wenn die Gitarre spielen konnten und wenn einer aus meinem Stamm in der 
Lagerstory mitgespielt hat, dann war ich immer richtig stolz, wenn der dann aus 
unserem Stamm kam. Ja also allgemein, die hängen sich da immer richtig rein, die 
Mitarbeiter, das ist echt verrückt. Fand ich auch immer echt gut als Kind. Außer wenn 
die ein bisschen streng waren, dann fand ich das nervig. Aber das ist echt auch 
verständlich normal so. 
82. #01:05:28-4# Interviewer: Ich habe jetzt diese Elemente, die wir gerade schon 
besprochen haben, die haben ich noch mal auf Papier für dich. Mich interessiert die 
Frage: „Durch welche Bestandteile hast du Gott erlebt, oder wurde Glaube bei dir 
gefördert?“ Also wir sind ja auf der Suche nach: "Was ist Wirksam". Und jetzt, es gibt 
diese Elemente, und was hat bei dir etwas ausgelöst im Glauben, oder hat dich 
weitergebracht? 
83. #01:06:00-6# Tabitha: Also Story, Geschichte, Thema, Wenn das einen guten Bezug 
hatte, aber zu der Bibelgeschichte. Also wir hatten immer eine Story über das Lager 
und eine parallele Story in der Bibel. Dieses Jahr z.B. Sherlock Homes, es ging halt 
viel um Detektiv sein, irgendetwas raus finden oder so und einen Fall haben und 
diesen Fall lösen. Und hatten halt Parallel in der Stillen Zeit den Fall vom leeren Grab 
und haben ihn dann von hinten aufgewickelt.  Also so die Story an sich hat mich, 
glaube ich, nie so weitergebracht, weil die auch keine christlichen Bezüge hat, keine 
Bezüge zum Glauben. Aber wenn eben das gut gepasst hat, zu der Bibelgeschichte, 
dann fand ich das immer sehr gut und würde schon denken, dass mich das auch 
weitergebracht hat, weil es mich irgendwie eben begeistert hat, fasziniert hat oder halt
irgendwie hängen geblieben ist. 
84. Naturerlebnisse, Zwei-Tagestour. Ja, Zwei-Tagestour habe ich eben nie mitgemacht. 
Naturerlebnisse, da könnte ich vielleicht sagen, dass das Hagelerlebnis ein Erlebnis 
war, wo ich Gott erlebt habe oder wo wir Gott erlebt haben. Ich weiß nicht, ob du das 
gesehen, gehört hast… irgendwie…. dieser Tennisballgroßer Hagelniederschlag hier 
vor drei Jahren, danach haben alle Mitarbeiter gesagt, wie krass uns Gott bewahrt hat 
und so. Und dachten mir dann: "Ja, stimmt, wir wurden echt hier bewahrt bei uns ist 
nichts kaputt gegangen, wir sind auf dem Lager, wo wir halt alle draußen waren, als 
das runterkam plötzlich, da hätten bestimmt Kinder erschlagen werden können von, 
da war wirklich so ein Eisklotz da, der vom Himmel fiel. Oder mehrere halt davon. Das
war ein cooles Naturerlebnis, was wir hatten. Aber ich muss sagen, dass ich selten 
irgendwie in der Natur jetzt wirklich darüber nachgedacht hab beim SOLA, ob ich Gott 
darin sehe oder ob ich Gott darin erfahren kann, außer eben durch dieses 
Hagelerlebnis vielleicht. 
85. Die Gemeinschaft, Kleingruppen, Familie Zelt. Das schon eher, also in der 
Gemeinschaft ja. Wir kommen noch mal zum Singen ´ne? Die Gemeinschaft im 
Stamm, also die an sich, also ich würde eher sagen, dass die Gemeinschaft auch mit 
den Mitarbeitern und eben irgendwie das Singen, da einen größeren Beitrag geleistet 
haben…also gar nicht so sehr...  Ja Kleingruppe, es kommt auch drauf an, mit wem 
ich in einem Zelt war. Also jetzt auf dem Teenlager, wenn ich mit meinen Freundinnen,
meinen christlichen Freundinnen hier aus der Gemeinde in einem Zelt war, dann 
hatten wir echt immer sehr tiefgründigen, sehr guten Austausch, gerade weil wir alle 
irgendwie viele Dinge schon kennen, viele Dinge schon gehört haben und vielleicht 
auch eher relativ weit sind im Glauben, war das dann irgendwie intensiver und hat uns
weiter gebracht, als dann die Jahre, wo wir alle keine Ahnung hatten und wir ganz von
vorne angefangen haben. Also Kleingruppen hat mich schon weiter gebracht. 
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86. Das Gemeinschaftsgefühl, weiß ich nicht, wie groß da die Auswirkungen auf meinen 
Glauben waren. Es war eher…vielleicht cool, einfach schön. 
87. Die Stille Zeit, Bibellesen, reden über Gott hat mich beim SOLA, glaube ich, sehr 
weitergebracht, weil ich das von Zuhause so gar nicht kannte, war das so gefühlt 
schon richtig Schwarzbrot so auf dem SOLA. Plötzlich, vor jeder Mahlzeit gebetet und 
ständig….irgendwie gefühlt…..gebetet. Ich weiß noch am Anfang, da dachte ich, wir 
beten hier den ganzen Tag. Und jetzt inzwischen denke ich, so oft ist das gar nicht. 
Halt einmal immer vor dem Essen, dann einmal irgendwie nach oder vor der Andacht, 
und einmal noch mal im Zelt. Aber es ist halt irgendwie viermal am Tag. Und jetzt 
inzwischen bete ich viel öfter am Tag, mal eben so kurz zwischendurch oder auch mal 
länger oder so. Aber damals dachte ich mir:; „…echt wir reden hier so viel über Gott, 
das hört ja gar nicht auf hier.“ Aber das hat mich irgendwie echt weitergebracht, das 
fand ich sehr intensiv, sehr cool, weil ich das eben von Zuhause nicht kannte. 
88. Und das Bibellesen ich fand das sehr spannend und es zog sich so durch den ganzen 
Tag, durch die ganze Woche und dadurch hat man echt so einen Zugang zu Gott 
bekommen, gefühlt. Es war beim ersten Mal schon, dass ich gemerkt habe, ja Gott ist 
wirklich hier dabei über dem Lager und ich spüre das. Ja
89. Kreatives, Lagerbauen, Basteln….ne ich denke, diese Dinge sind eher so Programm, 
Spaßprogramm für eine tolle ausgefüllte Woche gewesen. Jetzt vielleicht weniger für 
den Glauben, aber trotzdem halt als Ausgleich zumindest, ja auch richtig wichtig für so
ein SOLA. Aber ich weiß, dass ich mehrere Male, das was ich gehört habe, gut darin 
verarbeiten und ausdrücken konnte  in den kreativen Dingen, die ich dann gemacht 
habe. Ich hab eine T-Shirt, da habe ich so ein Liedtext da drauf geschrieben dann 
oder ich habe irgendwie mit einem Brennpeter….irgendwie…dann halt SOLA 2000 
oder sonst was hingeschrieben und dann Jesus liebt dich oder so. Also ich könnte 
viele Dinge, die ich mitgenommen habe so aus ´ner Predigt oder so dann ausdrücken,
auch in den kreativen Teilen, oder auch für mich festhalten, es dann mit nach Hause 
nehmen. Das fand ich immer ganz schön.  
90. Spiele, Kämpfen, meinen Körper und andere Körper erleben.  (Pause) Ja, die Spiele 
haben ja,  wenn es gut gelungen ist, echt das Thema, die Andacht, die Predigt gut 
verstärkt mehrere Male, aber sonst war das vielleicht auch eher dann mal 
Abwechslung zu dem sonst Still sein, sonst viel über Gott reden oder so und halt mich
weniger jetzt im Glauben weitergebracht.
91. Mit anderen Körpern…ja, weiß nicht, macht auch eher Spaß, einfach nur, als das ich 
jetzt mal darüber nachgedacht habe, was es mit dem Glauben zu tun hat…ich weiß 
nicht. Ach so, das war eigentlich der nächste Punkt schon ne? Mit dem Bezug vom 
Verbinden von Erleben und Gefühl und Predigt, 
92. Also wie gesagt, wenn das wirklich gut gelungen war, manche Beispiele oder so 
Dinge, die ich mir merken konnte, dann spricht das schon für sich, dass ich mir das 
merken konnte wirklich, dass ist dann echt cool gewesen. Und ich versuche das jetzt 
auch immer noch beim Kidstreff, bei WiKi, also ich bin noch Mitarbeiter bei ne Gruppe 
für jüngere, echt immer miteinander zu verbinden, so dass wirklich das Erleben, das 
Spiel, was zu tun hat mit der Andacht, weil das einfach viel besser hängen bleibt und 
weil das dann irgendwie doppelt gemoppelt ist und weil das einfach so einen roten 
Faden hat in der Stunde und wenn das gut zueinander passt, dann... wenn man das 
Gehörte und das Erleben irgendwie zusammenbringen kann, sich dass dann richtig 
einprägt und dass dann echt gut rüberkommt und man sich eben auch den Inhalt der 
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Predigt viel besser merken kann. wie z.B. das jetzt nicht Lügen, nicht Betrügen, habe 
ich mir viel besser gemerkt dadurch, dass wir das vorher halt gemacht haben. Also 
das hat dann schon geholfen im Verstehen eben der Predigt und im Glauben. 
93. Das Singen und die Predigt, also jetzt inzwischen…also auf dem Teenlager würde ich 
sagen, dass die Predigt und die Zeugniszeit, auch wenn andere mal nach vorne 
gehen konnten, mich sehr weitergebracht hat auch, weil man einfach viele gute neue 
Dinge lernt über den Glauben, über Gott, über sich selbst. Das fand ich immer richtig 
gut, also jetzt in den letzten Jahren. Davor wie gesagt, weiß ich nicht wie viel ich denn 
letztendlich daraus mitgenommen habe oder wie aufmerksam ich war. 
94. Und das Singen das fand ich auch immer sehr gut. Also weil man ja schon so ein 
bisschen darüber nachdenkt, was man das singt und einfach das auszurufen: "Jesus 
sei mein Pilot", oder sonst welche Dinge. Also dadurch wird das Ganze irgendwie 
intensiver. Der Tag, irgendwie, deswegen, wenn man dann auch noch davon singt, 
dann dreht sich irgendwie den ganzen Tag, gefühlt irgendwie, alles um Gott. Und dass
ist das auch eine coole Art und Weise zu all dem Gehörten und dem Beten und dem 
Austausch dann irgendwie auf eine spritzige Art und Weise noch mal irgendwie den 
Glauben zu leben oder vorzuleben und Gott zu loben darin oder so. Also das gefällt 
mir echt sehr gut, die Preise time. 
95. #01:15:39-1# Interviewer: Hast du das als Kind auch schon so erlebt? Dieses, du hast 
eben gesagt: "Man denkt da drüber nach, was man singt "? 
96. #01:15:47-1# Tabitha: Ja ich weiß nicht tatsächlich wie viel ich darüber nachgedacht 
habe, weil ich so im Geschehen, so während ich quasi zum Glauben kam, mir dessen 
nicht bewusst war.   So dass da irgendwas in mir passierte oder so. Aber ich denke, 
dass all diese Dinge, die zusammen kamen, eben dazu beigetragen haben….also das
darüber Singen, das Beten, das Hören, das Von-einander-hören, dass war einfach 
echt so, auch beim ersten mal SOLA, schon so eine intensive Zeit einfach. Eine 
intensive Zeit mit dem Glauben, dass ich danach zu Hause ankam und echt, wir 
sprechen immer vom SOLA-Loch, echt darein gefallen bin und ich mir dachte:  Hä, wo
ist das alle hin?“ So…wo ist auch der Glaube hin? Das ist irgendwie so dann voll 
komisch gewesen.  
97. Während ich irgendwie sehr Spaß daran hatte, doch, ich glaube, auch beim ersten 
Mal schon,  davon mitzusingen und auch vom Glauben zu singen und von Jesus und 
von Gott zu singen. 
98. Bei all dem was man irgendwie davon hört. Man hat irgendwie so das Gefühl, so ein 
bisschen was zurückgeben zu können, was Verarbeiten zu können, irgendwie, ein 
bisschen was festigen zu können. Und ich denke, dass es schon auch immer so war. 
Ich weiß jetzt nicht, viele Dinge sind mir auch erst später aufgefallen, was Texte 
meinen und so, Liedtexte, weil ich sonst einfach so die Bibelstelle dazu nicht kannte 
auf die sich das bezieht oder so. Oder ja, weil ich das nicht verstanden habe, und 
auch vom Kreuz nicht, und ich denke mir einfach: "Ah ist Lustig, singe ich mal mit, 
machen alle", Aber trotzdem, allein durch das Bekenntnis des Mundes quasi, allein 
dass man das die ganze Zeit singt, irgendwie, versteht man das schon ein bisschen 
und kriegt mit, was man da sagt und was man singt. Und ich denke auch als Kind 
eben…doch denke ich schon. Zeit der Stille...
99. #01:17:45-3# Interviewer: Hast du gesagt, die hast du nicht erlebt. 
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100. #01:17:47-7# Tabitha: Ach so genau, das ist das, das ist nicht Stille Zeit, bei uns, das 
heißt nämlich so ähnlich ne, das ist die Kleingruppe im Zelt ok. Also Zeit der Stille 
haben wir nicht gemacht, aber ist eine coole Idee eigentlich. Also auch auf dem 
Kidslager macht ihr das schon? Und die müssen dann echt ruhig sein. Das ist ja 
Witzig. Das wäre bestimmt voll die Herausforderung für unsere Kids. Die haben so viel
Energie, das ist richtig Witzig. Aber wir hören immer wieder, dass die nach der Woche 
echt einfach ins Bett kippen und dann weiß man es war ein gutes SOLA. Mitarbeiter 
Zelt Familie, Springer 
101. #01:18:26-4# Interviewer: Das ist bei euch die Werkstattmitarbeiter. 
102. #01:18:30-4# Tabitha: Ok, Werkstatt, Küche Leitung. Ich weiß dass die Leitung als 
Teilnehmer vor allem im Kidslager, so gefühlt die mega heiligsten, frommsten 
Menschen waren. Also Klaus hat ja viele Jahre Leitung gemacht, und ich weiß noch, 
der hat irgendwann angefangen nach einem Jahr, wo ich schon in die Jungschar ging,
auch Jungscharmitarbeiter zu werden. Ich dachte mir: "Was eine Prominenz, der ist 
mit mir in einem Raum, wie kann das sein?" Und dann fand ich das richtig verstörend, 
fast, dass der da mit uns gesungen hat und irgendwie unser Mitarbeiter war, weil ich 
dachte, der ist wirklich so die Prominenz, und voll der krasse Typ…der ist Lagerleitung
gewesen und ich darf jetzt mit ihm reden und oha, das haben nicht alle SOLA-Kinder 
gehabt. So habe ich früher darüber gedacht, und je mehr ich die Leute als Menschen 
kennen gelernt habe, desto mehr dachte ich mir, das ist halt auch nur ein Mensch, ne?
Der macht halt Lagerleitung, aber ist genauso, wie halt alle anderen irgendein Typ und
auch manchmal damit überfordert und irgendwie halt dahin gekommen. Aber am 
Anfang weiß ich noch, dachte ich mir echt, die Leitung, muss es drauf haben. Von der 
Küche habe ich echt immer wenig mitbekommen, weil wir da auch nicht rein durften. 
Die haben sich dann manchmal vorgestellt, aber als Kind war ich nicht so dankbar 
dafür, dass sie mir halt Essen gemacht haben. Ich dachte das ist normal, man kriegt 
halt Essen. Aber inzwischen denke ich mir echt, das ist so Hammer, was sie da um 
06:00 Uhr morgens schon aufstehen und da ihren Urlaub dafür opfern, dass sie 
Kindern was zu essen machen, das ist schon cool. Also auch echt coole Leute, auch 
wenn die sich nicht so als Mitarbeiter einbringen, leisten die genauso viel. Also das ist 
mir halt in den letzten Jahren eher bewusst geworden. Und Mitarbeiter, da kann ich 
nur das sagen, was ich jetzt schon öfter gesagt habe, dass sind echt einfach Vorbilder,
Mitarbeiter haben mich immer schon sehr geprägt. Einfach wegen dem, was sie mir 
vorgelebt haben irgendwie. Weil das oft, vor allem die Teeniehelfer, also heißen die 
bei uns, die halt immer ein bisschen jünger sind, noch keine vollwertigen Mitarbeiter. 
Vielleicht heißt das auch überall so, ich weiß es nicht. Die so ein bisschen näher an 
mir dran waren…an uns dran waren. Und, dass die mit ihrem Zeugnis…echt einfach 
nur mit ihrem Vorleben, da mega Eindruck hinterlassen konnten oder einfach nur mit 
dem, was sie gesagt haben, wenn die einem Komplimente gemacht haben oder 
gesagt haben, was man gut kann oder so oder wenn die sich respektvoll und 
wertschätzend den Kindern gegenüber verhalten haben, dann hat mich das immer 
mega umgehauen und die sind voll in meinem Gedächtnis geblieben und ich kam ein 
Jahr später auf die zu: "na kennst du mich noch?"…und das ist manchmal echt 
traurig, weil man kennt die Kinder dann einfach nicht mehr, weil man schon so viele 
hatte, so als Mitarbeiter gefühlt. Wenn die dann noch meinen Namen wussten, dann 
war immer….dann ist es perfekt gewesen. Und dann habe ich mich gut gefühlt und 
hab echt von denen was mitgenommen und dann war das auch authentischer, was sie
so gesagt haben und ich habe denen das mehr abgekauft und es war irgendwie 
immer alles richtig. Also, wenn die sich gut verhalten haben, dann (Pause)…hab ich 
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viel von dem mitgenommen, was die gesagt haben. Dann können die unglaublich viel 
bewirken, mit ihren Worten, mit dem was sie tun so. 
103. #01:22:01-2# Interviewer: Hattest du auch Mitarbeiter, die dich enttäuscht haben, wo 
du gesagt hast, das ist eigentlich ein schlechtes Vorbild oder die vielleicht im Anfang 
ein positives Vorbild waren und dann irgendwie vom Thron gefallen sind, oder vom 
Sockel?  Negative Erlebnisse? 
104. #01:22:13-1# Tabitha:   (Pause)  Ich denke mal gerade darüber nach, ich glaube 
eigentlich nicht. Vielleicht so, dass ich es nicht mitbekommen haben, dass es vielleicht
doch nicht so die perfekten Menschen waren oder so. Ne, ich hab echt, Gott sei Dank,
gute Erfahrungen immer gemacht mit Mitarbeitern. Also natürlich, dass es ganz 
anders laufen kann, das einem mal irgendwas rausrutscht oder so, oder man 
(unverständlich)….anstrengt und nervig….und so was, ein Kind auch voll verletzen 
kann, aber so was habe ich echt nicht gehört, obwohl manchmal, wenn ich vielleicht 
zu aufdringlich war oder so manchen Leuten gegenüber….und ich unbedingt wollte, 
jetzt z.B. das mir irgendjemand die Haare flechtet oder so und die hatten gerade nicht 
den Nerv dafür, da weiß ich schon, dass ich manchmal mich nicht mehr ganz so gut 
gefühlt hab, weil ich mir dachte: "Ich bin echt irgendwie so ein kleines Mädchen, und 
die mag mich vielleicht nicht.“ Ich wollte immer sehr, dass die Mitarbeiter mich 
mochten aber es war auch eigentlich immer der Fall. Ich habe es selten erlebt, dass 
mir irgendwie…oder hab es eben auf dem SOLA gar nicht erlebt, dass es da zu kam, 
so, die finden mich doof oder anstrengend oder nervig…..die haben mir das Gefühl 
halt echt nicht gegeben und das war sehr gut, sehr wertvoll. Ich glaube darauf muss 
man echt als Mitarbeiter sehr achten, dass man da einfach die Kinder mag, die Kinder
lieb hat. Dann finden….also dann kann man voll positiv prägen. 
105. #01:23:52-4# Interviewer: Wenn du die ganzen (Elemente) jetzt mal siehst. Du hast 
einige identifiziert und wenn du dich jetzt mal entscheiden müsstest, wo ist dir Gott am
stärksten auf dem SOLA begegnet? 
106. #01:24:05-5# Tabitha: (Pause) Das ist gemein. Ich will mich nicht entscheiden 
müssen. Ich denke wahrscheinlich bei den Plenumsveranstaltungen. Ich weiß nicht, 
was ich da jetzt alles reinzählen darf, kann. Weil das oft verbunden war mit eben noch
einer kleinen Andacht und einer Zeugniszeit bei der Praisetime. Wo ich das richtig 
intensiv fand, wie erst gesungen wurde, alle zusammen, da war eben das 
Gemeinschaftsgefühlt auch schon dabei. Da war man mit den Mitarbeitern 
zusammen, also da kam also auch Vieles von dem zusammen. Und dann gab es oft 
irgendwelche Leute, die irgendwas vorgelesen haben, die irgendwas erzählt haben 
aus ihrem Leben vorne, eine kurze Zeugniszeit oder so und dann hat immer noch 
irgendjemand irgendwas gesagt. So eine Andacht, ein Wort mitgegeben, also so ganz 
kurz. nur fünf Minuten oder so und dann noch gebetet d.h. da hatte man irgendwie 
alles zusammen. Und das ist auch immer noch so bei der Praisetime, dass das da 
sehr intensiv ist, vom Gemeinschaftsgefühl her, von Singen, von zusammen Beten, 
von dem kleinen Input.  Das ist, glaube ich, echt der Teil am Tag, der, weil er täglich 
wieder kam, mich sehr geprägt hat. 
107. #01:25:43-6# Interviewer: Welches Element im SOLA findest du für dich am 
wichtigsten? 
108. #01:25:51-1# Tabitha: (Pause) Bei SOLA ist es echt ein Zusammenspiel aus Allem, 
was es so perfekt macht irgendwie. Aber so auch vom Tagesablaufelement her? 
Oder... 
Transkript vom Interview am 30.11.2016 mit Tabitha Seite 21/27
324
Interview mit Tabitha
109. #01:26:06-7# Interviewer: Einfach so, wo du sagst, das ist Kerngeschäft SOLA oder 
das ist.... du kannst auch sagen, also wenn du sagst: "Ich kann das nicht auf eins 
Fixieren". Also was findest du am wichtigsten? 
110. #01:26:19-7# Tabitha: Ich würde sagen, der Umgang miteinander ist am wichtigsten, 
weil der irgendwie auf dem SOLA ganz besonders ist. Da können die Spiele noch so 
toll sein und das Essen noch so lecker und die Band noch so gut, wenn die 
Gemeinschaft und auch die Beziehung zu den Mitarbeitern, die Beziehung 
untereinander, nicht gut ist…und auch wenn man sich ständig gut fühlt und gemocht 
fühlt und einen Platz hat in der Gemeinschaft, in der Gruppe und im Stamm hat, dann 
ist, glaube ich, SOLA blöd. Selbst wenn halt alles drum herum cool sein könnte, gut 
geplant ist, sich da Leute reingehängt haben. Ich denke gerade die Gemeinschaft und 
dieses „man selbst sein dürfen“, -- was ich echt auf dem SOLA sehr gut finde und das 
auch wirklich so gelebt wird,  -- ist sehr wichtig. Ja sei es auch bei der Preisetime, alle 
Singen zusammen, da kommt echt so ein mega Gemeinschaftsgefühl auf, wenn alle 
zusammen singen und wenn das ganze Zelt springt, bei einem Lied oder so. Und alle 
zusammen da essen und du weißt, du bist so ein Teil von dieser Gruppe und von 
dieser Gemeinschaft, wenn die Gemeinschaft gut ist. Das macht SOLA mega aus. 
Also die Gemeinschaft. 
111. #01:27:51-7# Interviewer: Welches Ziel hast du als Mitarbeiter auf dem SOLA? 
112. #01:27:57-7# Tabitha: Na einmal für mich, jetzt wo ich keine Teilnehmer mehr sein 
kann, möchte ich selbst für mich noch mal SOLA erleben, so gefühlt deswegen mache
ich immer wieder als Mitarbeiter auch mit…unter anderem. Um dieses SOLA-Feeling 
auch weiterhin zu haben, um diese Zeit zu haben. Deswegen mache ich Mitarbeiter 
und weil, ich glaube, ich auch einfach weiß, wie Mitarbeiter damals mich prägen 
konnten und wie viel einfach auch steht und fällt, mit den Mitarbeiter und wie die sich 
verhalten. Und dann denke ich, da möchte ich das einfach weitergeben und mich gut 
verhalten und mir dessen bewusst sein, was für eine Verantwortung ich habe, mit, 
dem was ich sage, wie ich mich verhalte und wie viel ich einfach weitergeben kann, 
auch von meinem Glauben beim SOLA. Also ich denke mir oft so, das ist halt echt nur 
so eine Woche, dass ist so schade eigentlich, weil danach so viel wieder anders wird. 
Aber ich hatte z.B. dieses Jahr auch eine Zeltgruppe alleine, weil das irgendwie nicht 
anders ging….mit neuen Mitarbeitern und so. Das war voll herausfordernd, das hatte 
ich…also ich war auch erst das zweite Mal Mitarbeiter….und dann hatte ich gleich so 
sechs….und zwar die anstrengensten Mädchen, die hatten ständig irgendwas. Und für
die war ich irgendwie verantwortlich, aber trotzdem lag mir das so auf dem Herzen, 
denen irgendwas mitgeben zu können. Die waren auch alle so an der Grenze zum... 
schon aufs Teenlager zu gehen, die waren alle so 12, teilweise schon 13, glaube ich. 
Und was für Themen die schon hatten, ich war selber auch so, aber was da mit Jungs 
in deren Schule abging und was die alles gequatscht haben und über was die sich 
Gedanken gemacht haben und dann haben sie sich dreimal am Tag umgezogen und 
ich dachte nur: "Leute, wie seid ihr drauf?" Und dann dachte ich mir einfach, das ist 
cool, weil denen kann ich jetzt ein Vorbild sein und denen kann ich andere Dinge 
vorleben, und die kann ich wertschätzen, die Mädels…und einfach so irgendwie 
denen eine gute Woche geben oder dazu beitragen oder so. Und dafür sorgen, dass 
sie sich wohl fühlen, dass sie sich gemocht fühlen, dass sie sich annehmen können, 
dass sie Spaß haben und dass sie im besten Fall auch noch irgendwas von Gott 
mitnehmen. 
113. #01:30:24-6# Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast, und du 
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auch Kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann?
114. #01:30:36-8# Tabitha: Also ersten passiert das selten, dass man mal nichts zu tun hat 
und dass man bei Kräften ist. Obwohl ich merke das oft nicht, wenn meine Kräfte 
schwinden, das merke ich dann erst danach. So ich kann eigentlich ganz gut eine 
Woche mal durchpowern. Also ich mag es schon gerne, viele Aufgaben zu 
übernehmen und Verantwortung zu übernehmen und würde auch oft am liebsten alles
machen. So…. aber nicht unbedingt, weil ich noch so viel Zeit habe, also ich denk 
immer, ich habe viel Zeit, irgendwie kriege ich dann auch immer viele Dinge einfach 
hin. Aber…auch weil, ja weil ich einfach Spaß dran habe, irgendwelche Sachen 
mitzugestalten oder so. Aber es gibt halt echt viele Sachen, die man machen kann. Oft
ruhe ich mich eben nicht aus z.B. das ist schon mal die erste Sache, wenn wir zum 
Schwimmen fahren dienstags immer, das ist immer eine gute Zeit, dann brauchen 
irgendwie nur drei Mitarbeiter mit. Das ist dann nicht so aufwändig. Da können... die 
Hälfte kann sich dann ausruhen oder so, das ist dann immer in der Mitte der Woche, 
wo viele Mitarbeiter mal auf dem Platz bleiben können, dann ist der leer, alle sind im 
Schwimmbad, das ist immer ganz schön. Das will ich aber meistens gar nicht, weil ich 
denke, ich verpasse dann irgendwas. Und da ist dann auch die Möglichkeit 
mitzugehen. Also gehe ich auch oft mit. Man kann aber irgendwelche Angebote 
übernehmen oder irgendwelche Rollen in Spielen übernehmen. Die, die in den Wald 
gehen, die, die fangen. Ich habe dieses Jahr in der Lagerstory auch mitgespielt als 
Schauspielerin. Ich hatte jetzt nicht die Megarolle, aber das hat mir Spaß gemacht, da 
habe ich mich gerne eingebracht und auch in der Vorbereitung kann man viel machen.
Ich habe auch ein bisschen die Lagerstory mitgeschrieben, zumindest mal 
drübergeguckt und irgendwie noch ein paar Vorschläge gemacht, geguckt, ob ich das 
verstehe, ob die Kinder das verstehen könnten oder so. Es gibt echt schon viele 
Möglichkeiten. Ach…und man kann freies Angebot machen, das habe ich dann dieses
Jahr nicht gemacht, weil es doch schön ist, dann einmal am Tag so im Stamm zu sein,
die Kinder können dich fragen, was sie machen sollen, wenn sie nicht wissen, was sie
machen sollen. Aber sonst kann man sich da mal kurz entspannen, weil sonst muss 
man echt jeden Tag da sein und was aufbauen und den Kindern ständig was erklären 
obwohl... 
115. #01:33:00-9# Interviewer: Die Frage ist ja eigentlich, was machst du am liebsten. Also 
wenn du freie Zeit hast, und keine Aufgabe hat. Du hast keine Aufgabe, du hast freie 
Zeit, du bist auf dem SOLA und was machst du dann? 
116. #01:33:13-4# Tabitha: Genau ich dachte, wenn ich mal nichts zu tun habe, wie man 
sich dann auch anders einbringen kann oder so... 
117. #01:33:17-8# Interviewer: Was du dann, nicht was man dann, sondern was du dann, 
wo du dann sagst, das mache ich jetzt, da hab ich Bock zu. 
118. #01:33:22-7# Tabitha: Ach so, was ich machen kann, wenn ich mal nichts zu habe... 
119. #01:33:26-2# Interviewer: Ne, was du machen würdest..
120. #01:33:27-9# Tabitha: Was ich machen würde, wenn ich nichts zu tun hätte... Weil das
nicht so oft passiert... 
121. #01:33:30-6# Interviewer: Richtig, fiktive Frage... 
122. #01:33:31-8# Tabitha: Ich glaube, das habe ich sogar auch mal dieses Jahr gemacht. 
Einfach mal vom Platz gehen, da ist ja da eine Waldstraße, einfach mal ein Stück 
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diese Straße rauf und runter zu gehen, einfach mal persönlich mit Gott ins Gespräch 
zu kommen, weil das persönliche bleibt manchmal schon ein bisschen auf der 
Strecke….so, vor allem als Mitarbeiter, vor allem, wenn man den ganzen Tag 
irgendwie nur Gewusel drum herum hat und man ist irgendwie nie allein. Das denke 
ich, würde ich machen. Und ich war auch oder ich würde auch häufiger mal in die 
Küche gehen, das ist auch ein cooler Ort. Da sind auch Leute, die haben von dem 
ganzen Tumult, von….der ganzen Sachen nur so eine halbe Ahnung, was da gerade 
losgeht…. Die Schnibbeln einfach vor sich hin, und haben irgendwie alle Spaß und da
ist es sehr cool, sich da so zuzusetzen und da zu sein einfach und irgendwie zu 
gucken, was quatschen die Küchenmitarbeiter, und was ist da so los, über was 
unterhalten die sich. Oder sich mal ins Mitarbeiterzelt zu setzen. Das ist auch schön. 
Da gibt es Süßigkeiten, das hätte ich auch noch öfter machen können, wenn ich Zeit 
hätte. Weil das ist auch sehr entspannend. Also eher ein bisschen Pause machen, 
oder so als Mitarbeiter. 
123. #01:34:48-9# Interviewer: Hast du eben schon gesagt, wo du über all mitgearbeitet 
hast, was fällt dir leicht und machst du gerne auf dem SOLA als Aufgabe. 
124. #01:35:02-5# Tabitha: (Pause) Ich mache gerne die, irgendwelche Andachten, oder 
irgendwie Zeugnisse, das habe ich dieses Jahr gemacht. Also wenn wir so einen 
Stammesabend haben und im Stamm essen, dann macht immer einer der Mitarbeiter 
abends eine Andacht, das habe ich einmal gemacht dieses... nein, das hab ich letztes 
Jahr gemacht…und dieses Jahr hat das jemand anders gemacht, aber der hat mich 
dann gefragt, ob ich ein Zeugnis dazu geben möchte und das habe ich gemacht. Das 
mache ich unglaublich gerne. Also ich rede unglaublich gerne und ich rede auch sehr 
gerne über meinen Glauben so. Und gebe das weiter und ich mag das auch sehr 
gerne vor einer Gruppe zu stehen und irgendwas zu machen und ja da irgendwas 
weiter zu geben. (Pause) Was mache ich noch gerne? Gerne mache ich auch 
denjenigen der bei der Wasserrutsche die Leute abspritzt, vorher mit dem 
Gartenschlauch, das ist unglaublich witzig, weil das so kalt ist das Wasser, und dann 
ist das lustig. Oder ja irgendwie mich zu kümmern, das mag ich gerne. Eigentlich habe
ich das auch ein bisschen genossen, verantwortlich zu sein…so als Mitarbeiterin für 
die Zeltgruppe. Ich musste halt immer gucken, ob alle da sind, sonst…wenn das ein 
anderer noch mit macht, dann ist man halt zu zweit, aber jetzt war ich so immer...sind 
alle Zelte da? Dann war ich…so ok, ist meine Zelt da? Und die sind halt immer alle zu 
mir gekommen und haben sich wirklich ständig verletzt. Also gefühlt haben sie immer 
erzählt, war dann auch alles nicht so schlimm, irgendwie, aber die kamen dann auch 
trotzdem immer zu mir: "Und der hat mich gefault beim Fußball, und äh. " Und 
irgendwie konnte man sich dann kümmern und das fand ich irgendwie toll. Das hat mir
Spaß gemacht. Also jetzt so freie Angebote oder so, das müsste was sein, was ich 
wirklich, wo ich wirklich Spaß dran hab, aber es sind oft so richtig viele kreative Dinge,
und so kreativ bin ich dann doch nicht. Also das mache ich nicht so unglaublich gerne,
so richtig musikalisch bin ich auch nicht, also es gibt halt immer Leute, die sind 
irgendwie besser darin, deswegen können die das auch gerne machen. Ja aber gerne
mache ich irgendwie den Andachtspart oder auch in der Stillen Zeit. Ich habe immer 
gar nicht aufgehört zu reden und ich dachte mir die anderen müssen auch mal... also 
das hat mir Spaß gemacht das vorzubereiten und so das Thema zu machen. 
125. #01:37:39-1# Interviewer: Das hast du eben auch schon gesagt, was du nicht so 
gerne machst. Gibt es da noch was anderes? Was übernimmst du nur ungern oder 
was fällt dir schwer? 
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126. #01:37:48-1# Tabitha: Also gar nicht gerne würde ich irgendwie solche notwendigen 
Dinge machen müssen. Also jetzt war die Frage auch, ob ich nächstes Jahr 
Stammesleitung machen soll, ja - nein- ob ich mir das zutraue  oder so. Und da muss 
man einfach auf viele Dinge achten, so viele organisatorische Sachen machen und 
einfach so Dinge einhalten, die halt irgendwie nötig sind. Also…von Lagerrundgang 
machen, über Regeln erklären, bei den Stammesleitungsgesprächen einfach dabei 
sein. Dann denke ich mir: "Ach das ist doch nicht so wichtig, und die waren alles 
schon mal hier und die brauchen das nicht." Und solche Sachen finde ich unglaublich 
anstrengend und ja, sehe vielleicht oft nicht so die Notwendigkeit irgendwie da 
drinnen. Aber eigentlich ist es auch wichtig.  Also ich finde das dann irgendwie 
lockerer oder schöner... oder so was Werkzeugkram angeht und irgendwie Sägen 
oder so. Also ich könnte mir gar nicht vorstellen... es gibt immer einen im Stamm, der 
für das Werkzeug zuständig ist und der auch immer drauf achtet, dass die Kinder das 
wieder reinlegen und der die auch begleitet, wenn die Holzhacken wollen, dann 
kommen die zu dem Mitarbeiter und machen das mit dem zusammen. Also das würde
ich ja niemals machen, das finde ich ja.. nee das ist nicht meins, also mit Holz und 
Sägen und Hammer, können sie mit wem anders machen. Da habe ich nicht so meine
Freude dran. 
127. #01:39:14-7# Interviewer: Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA? 
128. #01:39:21-2# Tabitha: Das muss ich auch drüber nachdenken. Also richtig vieles 
ärgert mich nicht. Ich finde das eigentlich immer alles witzig. So…weil ist die 
Stimmung gut, dann bin ich auch gut drauf und dann kann mich so wenig ärgern, 
eigentlich. Aber klar, gibt es immer mal irgendwelche kleinen Situationen, wo da was 
nicht richtig gut gelaufen ist oder was nicht gut organisiert wurde. Oder, wo ich was 
vergessen habe, wo wer anders, was vergessen hat, was einfach blöd ist, aber ich 
muss sagen beim SOLA bringt mich wenig so aus der Ruhe. Einfach weil es viel zu 
schön ist um sich irgendwie zu ärgern. Ja manchmal ärgert mich, das die alle 
irgendwo ihr Heft rum liegen lassen und dass dann über Nacht nass wird und dann 
denke ich mir: "Och Leute das ist so ein schönes Heft." das ärgert mich manchmal ein
bisschen, und das den Leuten immer alles nicht gehört, was im Stamm rum liegt. Da 
werden immer Sachen gefunden auch Unterhosen und sonst was und niemand gehört
die, und da denkste: "Ja die liegt aber in unserem Stamm, och Leute das ist nicht so 
schwer jetzt, einfach die Sachen wieder zu nehmen, irgendwie die euch gehören. 
Müsst ihr ja nicht vor allen machen." JA aber an sich ärgert mich echt irgendwie wenig
in der SOLA Woche. 
129. #01:40:45-7# Interviewer: Wenn du das SOLA kritisieren müsstest. Was würdest du 
benennen? 
130. #01:40:53-4# Tabitha: Den Umgang miteinander manchmal als Mitarbeiter. Also weil 
schon oft irgendwie Stress geschoben wird, weil sich Leute verrückt machen wegen 
irgendwelcher Dinge, die nicht wichtig sind, die nicht da sind die irgendjemand anders 
versemmelt hat oder wo einfach halt richtig viele verschiedene Charaktere einfach 
aufeinander treffen, und ja das dann manchmal einfach unentspannt ist, ach das wäre
eine Sache, die könnte mich ärgern. Wo ich dann aber wirklich das so sehe, dass 
damit das SOLA halt nicht steht und fällt. Das ist halt echt eine andere Sache, was die
Kinder mitnehmen. Die nehmen das jetzt nicht mit, ob die Technik perfekt funktioniert 
hat, ob es zwischendurch mal gequietscht hat oder so, das ist halt echt Wurst. Und da
würde ich mir wünschen, das einfach unter den SOLA Mitarbeitern doch mehr 
„entspannt sein“ so an der Tagesordnung ist, und die Leute einfach…ja….entspannter,
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ruhiger sind und obwohl der Umgang echt schon gut ist, als ich anderen Situationen 
oder in anderen Camps oder so. Was ich noch verbessern würde, ich würde vielleicht 
jetzt für mich persönlich die Praisetime länger machen und die Essenszeiten. Man 
wird immer gar nicht fertig, vor allem beim Kidssola. Das Ding ist halt, dass die Kinder 
schon relativ schnell fertig sind, aber man als Mitarbeiter kommt einfach nicht 
hinterher mit dem Essen. Wenn man vorher noch  irgendwie, irgendeinem Kind die 
ganze Zeit zuhören musste, dann kommt man da gar nicht zu. Aber das ist auch 
schwierig, wie man das dann machen kann. Auch im Teensola. Ist auch zu kurz dann, 
weil da fängt man dann an länger zu essen und man hat glaube ich nur 20 min oder 
so, und das schafft man einfach gar nicht, vor allem nicht, wenn man sich 
nachnehmen will oder so. Aber das sind echt eher Kleinigkeiten. Ich weiß jetzt nicht, 
ob ich einen richtig großen Punkt verändern würde, von wegen, so ein ganzen 
Programmpunkt rausnehmen. Ja, ob Praistime, ob Stille Zeit, ob Spiel oder so, das 
finde ich schon alles sehr gut und alles sehr gelungen. Und ich glaube inzwischen 
haben die halt viel Erfahrung…auch damit jetzt beim SOLA…weswegen sie das so 
machen, wie es ist. Also das hat halt echt immer so einen gleichen Aufbau und einmal 
in der Woche gehen die Schwimmen und einmal in der Woche ist der Evangelistische 
Abend einmal die Woche ist Nachtgeländespiel. Also die Elemente finde ich echt gut 
und hab da sowenig am Programm an sich zu kritisieren, das finde ich ja alles gut. Da 
hält es sich so sehr die Waage, finde ich auch, mit zur Ruhe kommen, mit im Stamme 
sein, mit anderen Leuten zusammen sein und Spiel und Aktion zu haben, finde ich 
echt alles sehr gut.
131. #01:43:58-7# Interviewer: Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. 
Was wünschst du dir? 
132. #01:44:05-6# Tabitha: Ich würde mir wünschen, nächstes Jahr eine größere Rolle zu 
haben in der Lagerstory, weil es mir Spaß macht zu Schauspielern. Und ich hätte 
Lust, das irgendwie noch mehr zu machen, auch das noch mehr zu üben. Und ich 
würde mir wünschen, dass SOLA länger ist. Eine Woche ist viel zu kurz. Einfach zwei 
Wochen SOLA, ja vielleicht anderthalb, weil irgendwann ist man schon fertig dann. 
Aber das fände ich sehr schön, und ja allgemein, das SOLA halt nicht so schnell 
vorbei ist. SOLA ist immer so richtig gut, aber die vier Wochen, die rasen da irgendwie
durch und dann ist schon wieder vorbei das Jahr und dann muss man wieder ein Jahr 
warten, bis wieder SOLA ist. und... 
133. #01:45:01-4# Interviewer: Du hast einen Wunsch frei... 
134. #01:45:02-4# Tabitha: Einen Wunsch, ok, dann wars das. 
135. #01:45:04-2# Interviewer: Ich habe noch eine Frage und zwar: Als du das erste Mal 
auf dem SOLA warst. Wie stark war da schon der Wunsch Mitarbeiter zu werden? 
136. #01:45:15-6# Tabitha: Daran muss ich mich jetzt erinnern, oder? Ich weiß es nicht, ob 
ich daran schon gedacht habe. Aber ich würde denken, wahrscheinlich habe ich mich 
da schon gesehen eines Tages und wollte das werden. Einfach weil ich da umgeben 
war von den Mitarbeitern, weil es mir selbst ganz gut gefallen hat an sich, und ich mir 
vorstellen konnte dann das später auch mal zu machen, wie die Großen da eben auch
mitarbeiten. Aber auch weil ich wahrscheinlich da schon so aufgesehen habe zu den 
Mitarbeitern und es auch eines Tages mal sein wollte. Weil die Mitarbeiter das für toll 
hielten, dachte ich mir wohlmöglich da schon, ja es ist bestimmt toll, will ich auch mal 
machen. Zumindest in der Jungschar, daran erinnere ich mich mehr, als ich da den 
Wunsch entwickelt habe Mitarbeiter dann später auch zu werden, und das war relativ 
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früh. Als ich weiß nicht, nach ein oder zwei Jahren, als ich dann 9 oder 10 war, habe 
ich schon immer davon geredet: "Ja wenn ich dann mal nicht mehr da bin, ich werde 
auch Mitarbeiter." Und habe immer schon gefragt: "Wann darf ich denn, wie alt muss 
ich sein?...Ok ja also ich komme dann wirklich wieder und werde Mitarbeiter, wenn ich
alt genug bin." Also da habe ich da relativ schnell drüber nachgedacht auch 
Mitarbeiter zu werden. 
137. #01:46:42-4# Interviewer: Gibt es noch was, was du gerne sagen würdest? Sonst 
wären wir jetzt am Ende. 
138. #01:46:54-6# Tabitha: Ne ich denke ich habe sehr viel geredet, sehr viel erzählt. Sonst
so würde mir nichts mehr einfallen, außer: "SOLA ist Geil"    
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1. #00:00:02-7# Interviewer: Interview mit Luap  
2. Film "SOLA GEIL" wird zusammen gesehen.  
3. #00:03:10-6#  Interviewer: Wir haben eben den SOLA Film zusammen gesehen. Was 
löst das bei dir aus? Welche Assoziationen hast du? Welche Gefühle kommen bei dir 
hoch?
4. #00:03:28-7# Luap: Ja einfach Freude, das hat einfach Erinnerungen geweckt, ich kriege
jetzt Gänsehaut, wenn ich daran denke, weil das ist einfach geil. Einfach das... ich habe 
ja auch mit Theater gemacht und einfach die ganzen Erinnerung kommen, das ist 
einfach Gänsehaut pur, einfach ein wunderschönes Gefühl.
5. #00:03:46-9# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deinen Erfahrungen? Die 
Bilder, die du siehst, das war ja jetzt ein anderes SOLA mit dem, was du kennst.
6. #00:03:57-7# Luap: An sich eins zu eins. 
7. #00:03:59-1# Interviewer: Eins zu eins .
8. #00:03:59-9# Luap: Eins zu eins... an sich komplett. 
9. #00:04:06-3# Interviewer: Was bewegt dich an SOLA am meisten? Wenn du an SOLA 
denkst, was bewegt dich am meisten? 
10. #00:04:13-8# Luap: Einfach die Gemeinschaft, einfach abends am Lagerfeuer sitzen, 
gemeinsam singen, einfach chillen, der Spaß, das ist einfach genial, auch Lobpreis  ist 
einfach Bombe, das macht einfach total Spaß und wenn dann auch die Story dazu richtig
gut gemacht ist, dann ist es noch besser, die Geländespiele einfach alles,  also echt die 
Zweitageswanderung. 
11. #00:04:39-7# Interviewer: Jeder, der mit SOLA zu tun hat, hat seine eigene Geschichte. 
Du sehr wahrscheinlich auch. Mich interessiert deine SOLA-Geschichte. Wie ist sie 
abgelaufen? Wie bist du zum SOLA gekommen? Was war dein erstes SOLA? Was hast 
du erlebt? Was waren deine Highlights? Warum hast du öfter teilgenommen? usw. 
12. #00:05:03-9# Luap: Also auf SOLA gekommen bin ich, wir hatten ein Schülercafe bei uns
damals in der Schule. Und das wurde vom CVJM gemacht und da bin ich halt drüber 
gekommen, über einen guten Freund und der hat mir das dann mal so erklärt. Und dann 
fand ich das total genial, und dann bin ich dann einfach mal hin, das war 2010 so Robin 
Hood, war das. Das war einfach... hat einfach so Spaß gemacht, man hat einfach so 
herzensvolle Menschen getroffen, man hat gleich Freundschaften geschlossen und das 
hat einfach zusammengeschweißt alles. Auch das "einfache" Leben war einfach genial, 
hat einfach richtig Spaß gemacht. Ja, man hat einfach - wie gesagt - Freundschaften 
geschlossen, die bis jetzt einfach immer noch halten. Das ist einfach richtig nice. 
13. #00:06:01-3# Interviewer: Und warum bist du dann öfter mitgefahren? 
14. #00:06:04-4# Luap: Weil ich hab mich einfach dann... nach dem SOLA fand ich es total 
schade, dass es zu Ende war. Und dann habe ich mich einfach schon auf das nächste 
Jahr total gefreut und ich hatte dann richtig Lust, auch die Leute wieder zu sehen, wenn 
die weiter weg gewohnt haben. Einfach auch, wie schon gesagt, einfach am Lagerfeuer 
sitzen, einfach dieser Lobpreis, das war einfach genial, das war einfach so ein Kribbeln 
im Bauch, das war einfach wunderschön! Deswegen bin ich jedes Jahr wieder hin. Und 
einfach, um die Leute wiederzusehen und einfach wieder was mit denen zu machen. 
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15. #00:06:42-7# Interviewer: Was waren deine Highlights?  
16. #00:06:44-8# Luap: (Pause) Theater, Theater spielen, das fand ich richtig cool. 
17. #00:06:53-2# Interviewer: Welches? 
18. #00:06:54-9# Luap: Wikinger, das hat richtig spaß gemacht und ja dann halt die Andacht 
letztes Jahr, die hat schon so ein bisschen mich zum Nachdenken gebracht. Dieses Jahr
beim SOLA Wikinger war ich mit meinem Bruder zusammen das erste mal auf dem 
SOLA und wir hatten davor kein sehr gutes Verhältnis und haben uns dann einfach 
versöhnt, und es hält bis jetzt bombensicher, unser Verhältnis. Und vor zwei Jahren habe
ich mich dann halt für Gott wirklich 100%ig  entschieden und seit dem hat sich mein 
Leben um 180 Grad gewendet. Weil es einfach ins Positive auch... (Pause) Es wäre eine
unendliche Liste, Highlights. 
19. #00:07:55-3# Interviewer: Was war dein bestes SOLA?
20. #00:07:57-5# Luap: (Pause) Also mit am Besten hat mir auf jeden Fall gefallen Wikinger, 
jetzt dieses Jahr. Dann was war noch nice? "Go West" war sehr cool. "Berlin" war ein 
bisschen strange, "Hugenotten" war auch ganz cool. "Gangs of New York" fand ich mit 
am besten. Also die Top 3 sind "Wikinger", "Gangs of New York" und "Go West". 
21. #00:08:35-8# Interviewer: Welchen Stellenwert hat SOLA in deinem Leben? 
22. #00:08:44-8# Luap: Schon einen hohen. Also es würde mich sehr treffen, wenn ich nicht 
mit aufs SOLA kann. Ich habe mir auch jetzt schon für nächstes Jahr Urlaub genommen, 
fürs SOLA direkt. Nach dem der Termin rauskam, also für mich ist SOLA sehr wichtig. 
Ja... 
23. #00:09:08-6# Interviewer: SOLA ist eine christliche Freizeit. Wie kam es dazu, dass du 
da mitgefahren bist? Also du hast gesagt du warst in diesem CVJM Schülercafe. Wie ist 
das genau gelaufen? 
24. #00:09:25-7# Luap: Ja, ich bin da halt öfters hingegangen, weil ich hatte damals nicht so 
viele Freunde in der Schule und bin halt immer ins Schülercafe, weil dort waren halt 
meine guten und echten Freunde. Und da war auch unter anderem der Leiter von dem 
Schülercafe, mit dem bin ich immer noch ganz gut. Und da lagen halt einfach ein paar 
Fleyer rum und dann bin ich da runtergekommen, das ist so ein Keller gewesen, und seh
so die Fleyer und frag so, was ist denn das für ein SOLA. Und dann habe ich mir das mal
durchgeblättert und dann hat er mir das so erklärt, von seiner letzten Freizeit, wo er da 
war. Und sagte: "Wenn du Lust hast, dieses Jahr ist das auch, melde dich doch an. das 
ist richtig nice. 
25. #00:10:03-5# Interviewer: Und der ein Mitarbeiter war... 
26. #00:10:05-9# Luap: Ja, ja. Und dann habe ich gesagt: "Ich frag mal meine Eltern." und 
dann bin ich nach Hause gerannt direkt nach der Schule und hab es denen gezeigt. "Ja 
klar, können wir machen." Und dann bin da einfach mit hingefahren. 
27. #00:10:19-7# Interviewer: Ganz allein, ohne Freunde?
28. #00:10:21-6# Luap: Ohne Freunde, ganz allein. 
29. #00:10:25-0# Interviewer: Und welche Kontakte hattest du vorher zu Christen? Außer 
jetzt dieses Schülercafe. 
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30. #00:10:29-9# Luap: Null... 
31. #00:10:30-4# Interviewer: Null, 
32. #00:10:31-3# Luap: Null, ja niente, nichts.  
33. #00:10:34-8# Interviewer: Und wie hast du über Christen gedacht? 
34. #00:10:36-7# Luap: Ich wusste nichts über sie, um ehrlich zu sein. Nicht wirklich. Nur so 
Stichpunkte. Ja, Fasten, dann Ostern, Weihnachten diese alltäglichen sag, ich mal, diese
groben, ganz, ganz groben Eckpunkte, mehr nicht. Davor wusste ich so gut wie gar 
nichts. 
35. #00:10:58-2# Interviewer: Welche Rolle spielt in deiner Familie, Glaube also Eltern, 
Großeltern und so?
36. #00:11:05-4# Luap: Also meine eine Oma, sie war mal evangelisch, ist dann aber 
ausgetreten und hat dann ihren Glauben verloren. Sie wollte mir nicht erzählen wie. Sie 
hat einfach aufgehört. Und sonst ist niemand aus meiner Familie irgendwie gläubig in 
irgend einer Richtung. Ja, gar nichts. 
37. #00:11:35-2# Interviewer: Was hat dazu geführt, dass du dich mit Glauben beschäftigt 
hast?
38. #00:11:41-2# Luap: Ja, es hat einfach, es hat auch auf dem SOLA dann angefangen, 
einfach diese... Ich hab dann einfach so eine Liebe gespürt und hab dann einfach 
gelernt, und hab dann auch mitbekommen, dass da jemand ist, der einfach, der immer 
für dich da ist. Der dir immer Kraft gib und Liebe schenkt. Ja, das hat mich einfach 
bewegt innerlich. Und ja, schwer zu beschreiben... 
39. #00:12:10-1# Interviewer: Vielleicht versuchst du noch mal so die ersten SOLAs dir vor 
Augen zu führen. Und gibt es da Geschichten, Erlebnisse oder Personen, die in deinem 
Weg zum Glauben eine Rolle gespielt haben?
40. #00:12:27-9# Luap: (Pause) Also ich habe immer noch einen Freund, der war auch bei 
Robin Hood das erste mal auf dem SOLA, mit dem habe ich auch gut Kontakt. Und der 
hat mir dann halt viel erzählt. Und das hat mich einfach begeistert. Die ersten SOLAs da 
habe ich mich nicht wirklich groß damit beschäftig, mit dem Glauben. Weil da war ich 
auch noch nicht so weit im Kopf. Ja, da habe ich das noch nicht so richtig verstanden. 
41. #00:13:06-1# Interviewer: Wie alt warst du dann? Neun, oder Zehn? 
42. #00:13:08-6# Luap: Ja, so rum... neun oder zehn... Zehn, elf Jahre alt war ich da. Und 
dann jedes Jahr auf dem SOLA wiedergesehen den Kollegen und immer mal gequatscht.
Wir waren immer in der selben Gruppe
43. #00:13:26-8# Interviewer: Der war Christ? 
44. #00:13:27-8# Luap: Der war Christ, der wurde bei der Geburt auch getauft, als er klein 
war und ja... 
45. #00:13:38-6# Interviewer: D.h. Schlüsselerlebnisse kannst du gar nicht so benennen? 
46. #00:13:44-9# Luap: Nein. 
47. #00:13:45-1# Interviewer: Ne... (Pause) Und wie oft bist du auf SOLA gefahren, bevor du 
dann eine Entscheidung getroffen hast. Du hast eben gesagt, du hast dich entschieden 
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oder...
48. #00:13:58-0# Luap: Vor zwei Jahren, also ich glaube das war, ich glaube das war Berlin. 
Letztes Jahr war ja Hugenotten und davor war ja Berlin. Dann war es Berlin. 
49. #00:14:11-4# Interviewer: Und was ist da passiert, dass du diese Entscheidung getroffen 
hast. Was hat das ausgelöst? 
50. #00:14:17-0# Luap: Also, wir haben jedes Jahr…  auf dem SOLA gab... es war einer der 
letzten Tage, wenn nicht sogar der letzte. Und da gab es halt nochmal so eine richtig 
kräftige Andacht, die war wirklich immer richtig gut. Und dann konnte man sich 
entscheiden. Und ist dann vorgegangen und z.B. war es jetzt: Man ist voll mit Sünde und
dann tritt man vor Jesus und er wäscht einen quasi rein. Er nimmt die Sünde auf sich. 
Und da war es in dem Fall, man nimmt Matsch und tut sich damit das Gesicht einreiben 
komplett, und dann gehst du weiter, nimmst Wasser und wäschst es ab. Man hat sich 
wirklich sauber gefühlt danach, nicht nur wegen dem Matsch, sondern man hat sich 
generell gereinigt gefühlt. Und ab da an, hab ich wirklich richtig dann geglaubt und es 
auch richtig verstanden, ab dem SOLA. 
51. #00:15:14-1# Interviewer: Und diese Abende gab es ja schon bei den anderen SOLAs 
52. #00:15:17-8# Luap: Ja. 
53. #00:15:18-6# Interviewer: Und warum hat das da bei dir nichts ausgelöst? 
54. #00:15:21-5# Luap: Also es hatte was mal ausgelöst, das SOLA davor, aber das hat 
dann, keine Ahnung, ein höchsten zwei Monate gehalten. Aber dann ist es halt so 
abgeklungen wieder. Ich weiß es nicht genau. 
55. #00:15:36-7# Interviewer: D.h. 2013 hast du schon mal so eine Minierfahrung gemacht. 
Und davor die Jahre? 
56. #00:15:43-4# Luap: Davor die Jahre hab ich das nicht gemacht.
57. #00:15:46-1# Interviewer: Weißt du warum? 
58. #00:15:47-4# Luap: Nein, weiß ich nicht mehr. 
59. #00:15:49-6# Interviewer: Weißt du noch, was du gedacht hast an den Abenden? Also 
hast du es ertragen oder warst du interessiert, oder? 
60. #00:15:56-9# Luap: Ich war schon interessiert, aber ich weiß selbst nicht, warum ich es 
nicht gemacht habe. Ich saß da auf der Bank, und hab zugeguckt wie manche das 
gemacht haben, aber selbst habe ich es nicht gemacht. 
61. #00:16:10-1# Interviewer: Was bedeutet es für dich heute gläubig zu sein?
62. #00:16:15-2# Luap: (Pause) Ja, einfach gut, Liebe in seinem Herzen zu tragen. und 
diese Liebe auch weiterzugeben. Nächstenliebe, liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 
Einfach auch die Leute um dich herum zu ehren. Einfach Leuten von Gott zu erzählen, 
ja, einfach auch Gemeinschaft zu haben, und Lobpreis zu machen in der Gemeinschaft. 
Ich habe einen guten... mein bester Freund, ich wusste bis vor kurzem, bis vor einem 
halben Jahr wusste ich nicht mal, dass er katholisch ist. Den kenne ich schon seit 
bestimmt sieben Jahren. Es war an so einem Abend, wir wollten ins Kino gehen 
eigentlich, aber wir kamen nicht mehr in den Film rein, weil der um 20:30 Uhr lief. Und 
dann sind wir zu mir, und haben dann in der Küche ein bisschen gequatscht, zwei 
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Stunden fast. Und dann kam es dann halt dazu, dass er es mir gesagt hat. Was mich 
sehr überrascht hat und dann habe ich ihm auch von Gott erzählt, und habe mit ihm 
auch noch mal gebetet. Was er seit Jahren nicht getan hat, hat er gesagt. Er hat auch 
gesagt, dass hat ihm gut getan. Und das fand ich halt auch schon krass. 
63. #00:17:44-2# Interviewer: Was ist jetzt anders als früher bei dir? 
64. #00:17:46-8# Luap: Ich gehe ganz anders auf Menschen zu, ganz anders. Ich gehe viel 
offener auf Menschen zu, ich habe, man kann es auch leichtsinnig nennen, aber ich 
gehe, ich vertraue Menschen viel mehr. Und ich fühle mich viel besser, auch vom 
Inneren, liebevoller bin ich geworden dadurch, auch sanfter, auch wenn ich so ein Ding 
(schwerer Brocken) bin.
65. #00:18:23-2# Interviewer: Was ist für dich persönlich das Wichtigste in deinem Glauben?
66. #00:18:28-9# Luap: Nächstenliebe und Gemeinschaft, und einfach die Liebe zu Gott, und
andersrum auch. Das einfach, du weißt einfach, da ist jemand zu dem kannst du immer 
gehen. Und auch diese Nächstenliebe und Gemeinschaft einfach weitergeben, einfach 
zu verbreiten, das ist für mich wichtig. 
67. #00:18:57-9# Interviewer: Was willst du in bzw. durch deinen Glauben erreichen? 
68. #00:19:05-5# Luap: (Pause) 
69. #00:19:12-2# Interviewer: Also, gibt es ein Ziel, wo du hinwillst mit deinem Glauben? Und
gibt es ein Ziel, was du erreichen willst, für andere mit deinem Glauben? 
70. #00:19:19-4# Luap: Also ich möchte auf jeden Fall meinen Glauben verbreiten, das ist 
mir wichtig. Ich versuche das auch bei meinen Eltern und bei meinem Bruder und bei 
meinen Freunden. Es kommt halt manchmal ein bisschen komisch rüber, wenn die 
irgendwas machen und du sagst: "Ne, ich mach das nicht mit, aus diesen und diesen 
Gründen, laut der Bibel darf ich das halt nicht machen." Dann kucken die einen schon 
manchmal an wie so ein Auto, aber wenn man es denen dann erklärt, dann verstehen sie
es auch. Die guten Freunde verstehen es dann auch. Es ist mir wichtig. Generell ein Ziel 
mit dem Glauben habe ich eigentlich, um ehrlich zu sein, nicht. Ich weiß auch nicht, ob 
man so ein Glaubensziel haben sollte. Ich finde einfach, wenn man seinen Glauben hat, 
dann sollte der von anderen respektiert werden, aber er muss nicht akzeptiert werden. 
Und wenn man glaubt, glaubt man. Klar, man kann diesen Glauben vertiefen durch 
Bibellesen, durch Gemeinschaft, durch Gemeinden. Das möchte ich ja auch, ich möchte 
einfach mehr lernen und mehr wissen. Das ist mein Ziel, wenn man es so sagen kann. 
71. #00:20:45-2# Interviewer: Welche drei Personen haben deinen Glauben am meisten 
gefördert? 
72. #00:20:49-6# Luap: Das ist Jürgen, dann Frank, und... (Pause) den Glauben gestärkt... 
Da gibt es eigentlich den Jürgen, wie gesagt, den Frank und dann einfach Leute auf dem
SOLA, das ist... so viele verschiedene Facetten gibt es da, da sind einige hier auf dem 
SOLA, Günther auch. 
73. #00:21:27-2# Interviewer: Kannst du sagen warum, was haben die in dich hineingelegt, 
oder was ist da passiert? 
74. #00:21:33-2# Luap: Der Jürgen der macht... jetzt ist er der Nachfolger, von dem der 
früher das Schülercafe gemacht hat, einfach mit ihm, einfach reden, einfach auch über 
Gott reden. Da ist einfach... das hat mich begeistert und das hat mich auch gestärkt. 
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Oder jetzt auch mit meinem anderen guten Freund. Mit dem einfach quatschen, das hat 
mich auch gestärkt, auch wenn er ja von sich aus selbst sagt, er ist kein wirklich sehr 
guter Christ. Der Frank halt durch seine Predigten. 
75. #00:22:12-9# Interviewer: In der Gemeinde oder auf dem SOLA? 
76. #00:22:15-6# Luap: Auf dem SOLA ,meine ich. Und, ja einfach auch generell, richtig viele
auf dem SOLA haben mich gestärkt im Glauben einfach. Haben mir Sachen gezeigt, wie 
ich was machen kann, wie ich anders umgehen kann mit Sachen. 
77. #00:22:37-7# Interviewer: Welche Rolle spielt deine SOLA-Erfahrung in deinem 
Glauben? Also gibt es Dinge, die du auf dem SOLA erlebt hast, begriffen hast, 
verinnerlicht hast, die heute direkte Auswirkungen haben in deinem Alltag und wo du 
auch den Bezug immer wieder herstellst oder herstellen könntest. 
78. #00:23:06-3# Luap: Ich habe auf dem SOLA halt gelernt, mit anderen umzugehen, wie 
ich ja schon sagte. Einfach besser umzugehen mit Menschen, einfach offener auf sie 
zuzugehen und das hat mir sehr geholfen auch. 
79. #00:23:18-9# Interviewer: War das vorher ein Problem? 
80. #00:23:21-8# Luap: Ja, und es hat mich auch in meinem Selbstvertrauen gestärkt. Ich 
hatte vorher auch nicht so wirklich ein großes Selbstvertrauen. 
81. #00:23:41-3# Interviewer: Das SOLA besteht aus verschiedenen Bestandteilen. Das wird
ja komponiert. Es gibt verschiedene klare Dinge und ich würde dir jetzt gerne  
nacheinander die verschiedenen Bestandteile nennen. Ich habe die gruppiert, damit ich 
damit gut weiterarbeiten kann, deswegen wundere dich nicht das manches 
zusammengehört. Ich würde gerne, das du darüber nachdenkst und dann sagst, was löst
das bei dir aus, also welche Assoziationen hast du dazu? Und mich interessiert die 
Teilnehmer-Pespektive. Also nicht so sehr wie das als Mitarbeiter läuft, sondern wie hast 
du das als Teilnehmer erlebt. 
82. Die Story, die Geschichte, das Thema des Lagers. 
83. #00:24:22-9# Luap: Spannung, Aufregung, Ärger, Spaß, Wut (Lachen) Trauer. 
84. #00:24:40-5# Interviewer: Naturerlebnisse, Zwei-Tagestour, Wetter hautnah. 
85. #00:24:46-0# Luap: Anstrengend, lustig, schweißt zusammen, ja... 
86. #00:25:02-1# Interviewer: Gemeinschaft, in der Kleingruppe, in der Familie, im  Zelt, 
gesamtes SOLA. 
87. #00:25:11-6# Luap: Freude, glücklich sein einfach, Nächstenliebe, chillen. Einfach Ruhe 
haben, genießen 
88. #00:25:33-5# Interviewer: Stille Zeit, Bibel lesen, reden über Gott.
89. #00:25:38-0# Luap: Nachdenken, wissbegierig, spannend. 
90. #00:25:51-0# Interviewer:Kreatives, Lagerbauten, Basteln usw. 
91. #00:25:57-4# Luap: Auf jeden Fall Spaß, Chaos, Gemeinschaft, einfach in der 
Gemeinschaft was bauen zusammen, das ist einfach so ein geiles Gefühl, wenn du 
weißt: Geil, diesen Turm z.B., den haben wir gebaut, das ist unser Gruppenturm oder 
diese Bank haben wir gebaut, die hält noch ein bisschen, wenn wir die nicht kaputt 
Transkript vom Interview am 03.12.2016 mit Luap Seite 6/13 
336
Interview mit Luap
machen. Diese Freude, einfach was geschafft zu haben, zusammen mit seinen eigenen 
Händen. 
92. #00:26:33-7# Interviewer: Spiele, kämpfen, meinen und andere Körper erleben
93. #00:26:39-0# Luap: Spannung, Ausdauer, Spaß, freuen auf die kalte Dusche. Ja das 
sind so die Punkte. 
94. #00:26:58-5# Interviewer: Einheitsprogramm, die Verbindung von Erleben, Gefühl und 
Predigt.
95. #00:27:05-6# Luap: Das sagt mir jetzt so nichts. 
96. #00:27:08-9# Interviewer: Im SOLA ist ja immer so: Man hat eine Story und wenn es gut 
läuft, wird versucht am Tag, dass die Teilnehmer das erleben, worüber abends geredet 
wird. Und das nennen wir Einheitsprogramm. Also ,wie hast du das erlebt, dass das 
zusammen gehört? 
97. #00:27:31-3# Luap: Ja gut, als Teilnehmer unterschiedlich, es kommt auf das SOLA drauf
an. Es gab manche, da hatte man gut Zeit dazwischen, manche waren Zack, Zack, Zack,
alles hintereinander, da hat man kaum Zeit zum Bauen, sag ich jetzt mal. 
Manchmal,wenn man dann ne Story hatte, dann hieß es ja, wir müssen uns vorbereiten, 
wir müssen vielleicht, vielleicht noch mal flüchten. Da war natürlich immer die Stimmung 
im Keller (Lachen). Weil keine mehr Bock hatte auf Wandern. Ja... 
98. #00:28:16-0# Interviewer: Und die Verkündigung aufgrund des Erlebten. Hast du das als 
Teilnehmer identifizieren könne, dass das zusammengehört?  
99. #00:28:26-4# Luap: Ja, das habe ich auf jeden Fall. Wenn es... Z.B. jetzt wieder 
Flüchten. Theater, bei uns rennen die immer so über einen Hügel und rufen: "Ich werde 
verfolgt, wir müssen schnell aufräumen" und dann heißt es gleich: "Leute, packt 
Schlafsack, Isomatte und das und das zusammen, wir müssen wandern.“ Das ist jetzt so
ein Punkt. Oder Nachtgeländespiel. „Ja mein Vater hat einen Goldschatz vergraben und 
wir müssen den im Wald finden.“ So was in die Richtung. 
100. #00:28:55-9# Interviewer: Und dann die Andacht, die Predigt, war die dann auch darauf 
abgestimmt bei euch? 
101. #00:29:01-7# Luap: Ja, teils. Also zum Großteil. Manchmal ging es natürlich nicht, aber 
ansonsten wurde es eigentlich so oft wie möglich gemacht. 
102. #00:29:12-4# Interviewer: Und als Teilnehmer hast du das identifiziert. Und hat das was 
mit dir gemacht, oder war das einfach nur, nett. 
103. #00:29:20-1# Luap: Also, man konnte es, man hat es verstanden anhand der Sachen, 
die man am Tag erlebt hat. Damals fand ich es gut, habs halt nicht wirklich richtig 
verstanden, aber jetzt die letzten zwei, drei SOLAs, ja doch... schon. 
104. #00:29:40-6# Interviewer: Plenum, Theater, Singen, Predigt. Also jetzt geht es eher um 
die Veranstaltung selber. Das ist ja oft abends dann so eine Veranstaltung, oder auch... 
105. #00:29:53-7# Luap: Ja gut, ne? Spaß, Spannung, Lobpreis, Liebe, Freundschaft, Fun 
pur, so in die Richtung. 
106. #00:30:16-3# Interviewer: Zeit der Stille
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107. #00:30:19-2# Luap: Zeit für sich selber, einfach nachdenken, einfach mal mit Gott reden, 
oder versuchen zu reden. In dem Sinne einfach. Es muss ja noch nicht mal ein lautes 
Gebet sein, es kann ja auch im Kopf sein. Einfach immer alles ausklinken, einfach mal 
ausklinken, komplett loslassen, das verstehe ich unter Zeit derStille, einfach mal ein 
bisschen quatschen mit Gott. 
108. #00:30:51-8#  Mitarbeiter, die im Zelt, Famiilie, Springer, Küche, Leitung. 
109. #00:31:00-3# Luap: Familie, Freunde, gute Freunde, Leute denen du vertrauen kannst. 
Denen du wichtig bist, und nicht irgendein Teilnehmer so nebenbei. Und du bist denen 
wichtig, und das merkt man auch. 
110. #00:31:20-2# Interviewer: Ich hab hier jetzt eine Liste, mit diesen Elementen, und ich 
würde gerne, dass du dir die durchliest und dann darüber nachdenkst, und die Fragen 
beantwortest: Welche Bestandteile haben dich besonders berührt oder angesprochen 
oder auch geprägt und,  warum haben dich diese Bestandteil besonders berührt/ 
angesprochen oder geprägt und was von diesen Elementen hat deinen Glauben am 
meisten gefördert bzw. geprägt? 
111. #00:31:57-6# Luap: Soll ich dann einfach alle durchgehen? 
112. #00:32:02-4# Interviewer: Wie du willst, von oben nach unten, von wichtig nach unwichtig
von viel nach wenig. 
113. #00:32:11-3# Luap: (Pause). Also das Thema war schon wichtig beim SOLA. Wenn man 
dann... man hat schon gehört... letztes Jahr hat man schon gehört oh geil, nächstes Jahr 
Thema Wikinger. Da kannst du richtig was mit anfangen. Da war dann auch die 
Geschichte ganz... war richtig krass. Gefallen hat mir die Geschichte und die Story gut, 
weil es hat einfach gepasst. Es hat einfach... war auch spannend gemacht und auch 
sehr kreativ und cool von den Springern und Mitarbeiter erstellt. Aber gestärkt hat es 
mich in meinem Glauben eigentlich nicht so, die Story oder die Geschichte. Das war halt 
nebensächlich. 
114. Naturerlebnisse, Zweitagestour: Zweitagestour, da konnte man sich halt schon gut 
unterhalten, man hat Freundschaften geschlossen und ist dann mit denen gelaufen und 
hat dann sich so ein bisschen ausgetauscht. Man wird halt offener. Und wenn die sagen, 
die gehen schon ein paar Jahre aufs SOLA, dann konntest du dich mit denen ein 
bisschen austauschen oder sie haben dir was erzählt, was du machen kannst, wenn es 
dein erstes SOLA ist, z.B. einfach auf andere zugehen, einfach offen sein. Und das hat 
mich halt geprägt. Einfach offen auf Leute zugehen, einfach mit denen reden, keine 
Vorurteile oder so was. 
115. Die Gemeinschaft ist beim SOLA für mich mit das Wichtigste. Das ist einfach richtig krass 
auch dann... nicht nur im großen Zelt, die Predigten und den Lobpreis, klar das ist auch 
Gänsehaut pur. Aber in den Familien dann abends schön am Lagerfeuer sitzen oder halt 
in den Zeltgruppen, einfach nur mal im Zelt sitzen und ein bisschen quatschen, ein 
bisschen Scheiße machen, das ist auch ganz lustig. Einfach diese Gemeinschaft, die hat
in meinem Herzen einfach einen wichtigen Platz gefunden. Ja, deswegen ist mir 
Gemeinschaft sehr wichtig, weil das hat mir gezeigt, was Nächstenliebe auch sein kann. 
116. Ja dieses Reden über Gott das ist mir damals schon schwer gefallen. Ich weiß nicht wieso,
es kam mir einfach so... es kam mir komplett neu vor. Weil ich hab das ja vorher nicht 
wirklich gemacht. Nur Bibellesen, ich wußte nicht mal was das wirklich ist um ehrlich zu 
sein, bis auf die paar ersten SOLAs dann. Danach klar, und in der Stillen Zeit habe ich 
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auch manchmal einfach nur dagesessen und hab ein bisschen... keine Ahnung 
geschlafen oder so, damals auf meinen ersten paar SOLAs. Und das hat sich dann 
einfach entwickelt. Einfach die Gespräche wurden immer tiefer und man hat es dann 
auch verstanden. 
117. Der Lagerbau, Bauzeit und Basteln. Das war halt schon ganz cool. Basteln wurde ja immer
so gemacht... (Pause) Wie soll ich sagen, das wurde ans Thema angepasst. Sagen wir, 
es war Wikinger, also haben wir Pfeil und Bogen gebaut oder so was. Das war halt ganz 
cool gemacht oder Robin Hood, war das glaube ich. 
118. Ach so, Naturerlebnisse da fällt mir noch was ein. Robin Hood, hatten wir so einen 
heftigen Sturm. Da sind uns die Zelte weggeflogen. Die waren am nächsten Tag im 
Wald, und da musste das Lager evakuiert werden. Das weiß ich noch. Dann zwei SOLA 
später war das, glaube ich, da musste ein Gruppe bei der Zweitageswanderung 
evakuiert werden, weil das Zelt des Lagers ist komplett abgesoffen. Aber die haben halt 
schon im Lager schlafen können, im Hauptlager. Die Kreativität ist halt faszinierend, 
wenn du wirklich eine Gruppe hast, die Gruppe hat so viele verschiedene Facetten, so 
viele verschiedene Ideen. Und wenn sich dann zwei, drei Leute finden und die machen 
dasselbe, kann Großartiges entstehen, das ist krass. Wir haben schon so geile Sachen 
gebaut. 
119. Spiele Kämpfen, mein Lieblingsspiel auf dem SOLA ist Jugger (Lachen). Schön immer die 
Kette! Da spürt man dann auch... Zweitageswanderung oder Jugger oder Geländespiele,
da spürt man dann einfach wie das Herz pocht, einfach dieser Spaß, dieses... einfach 
Gänsehaut pur, das macht einfach total Fun. Irgendwie beim Jugger, wenn dann fünf 
oder sechs Leute auf einen zurennen, das ist einfach geil. Na ja, im Glauben hat mich 
dass eigentlich nicht so gestärkt, die Spiele oder so was, war einfach eine geile 
Beschäftigung, immer noch besser, als wenn man irgendwo, keine Ahnung, irgendwo 
rumsitzt und gammelt. 
120. Einheitsprogramm... hmm.. (Pause) Also die wirklich tiefen Momente auf dem SOLA sind 
die Predigten und die Zeit danach. Weil man dann nachdenken kann, über das was man 
gehört hat. Man kann noch mal nachlesen, man kann beten, und hat einfach diese stille 
Zeit, diese zehn Minuten, zehn- fünfzehn Minuten Stille. Das ist einfach unbeschreiblich, 
das muss man einfach selbst erleben, das spürt jeder... empfindet man, meiner Meinung 
nach, jeder anders. Das sind wirklich die tiefgreifenden Momente, die Predigt am Abend. 
Ja! (Pause)   
121. Theater ist halt auch ganz lustig, gerade wenn man selbst Theater spielt und einen Bösen 
spielt. Und dann die Kinder einen die ganze Zeit fragen: „Bist du jetzt der oder bist du 
du?“ Wenn die dich die ganze Zeit anmucken, das ist halt auf der einen Seite lustig, auf 
der anderen Seite wird's langsam nervig aber. Das macht einfach Spaß, Theater. Ich 
kann es nur weiterempfehlen. 
122. Singen, Lobpreis ist auch richtig cool. Wir haben eine gute Band, wir haben gute Sänger 
und es macht einfach Spaß. Wir haben gute Technik immer und ja, man muss es einfach
mal erlebt haben, SOLA! Das ist so ein Punkt, den man mindestens in seinem Leben mal
abarbeiten sollte! 
123. Zeit der Stille, ja ist wichtig, tut gut einfach mal über sich selbst klar zu werden, einfach mal
mit Gott zu sprechen. Lesen schlafen und sich einfach mal ausruhen. Einfach mal alles 
Revue passieren lassen. 
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124. Also ich habe riesen Respekt vor der Lagerleitung und vor den Mitarbeitern, weil wenn 
man einmal Mitarbeiter gemacht hat, dann wird man sich klar, wie anstrengend das 
eigentlich ist. Weil als Teilnehmer, klar, das ist auch anstrengend, aber wenn man dann 
mal sieht, was so die Mitarbeiter mitmachen, wieviel früher die aufstehen müssen z.B.. 
und was da alles hintersteckt dahinter, das ist Wahnsinn. Und die ganze Planung und der
Stress und dann... Bei den Teilnehmer kommt es gar nicht so rübe,r die verstehen es, 
glaube ich, auch nicht so groß, aber ist ja auch nicht so schlimm. Die sollen ja ihren 
Spaß haben. Dafür ist ja SOLA da! Um Spaß und Freunde und Gott zu erleben. 
125. #00:41:27-5# Interviewer: Wo ist dir Gott am stärksten auf dem SOLA begegnet? Wenn du
jetzt diese Elemente nimmst. 
126. #00:41:41-0# Luap: Lobpreis und Stille Zeit. Beim Lobpreis einfach dieses Singen... das ist
Wahnsinn, einfach mal die Augen zu schliessen, man spürt dann gar nicht, wie man 
seine Arme z.B. hebt, sag ich mal. Einfach diese Freude, dann dieses Gefühl im Herzen, 
dieses Kribbeln im ganzen Körper ist einfach genial. Auch dann halt bei der Stillen Zeit 
einfach mit ihm zu sprechen. Das spürt man so hart beim SOLA, diese schützende Hand
einfach über dem SOLA, das ist krass. 
127. #00:42:22-8# Interviewer: Du hast eben gesagt, die tiefsten Momente waren die Predigten.
Und jetzt hast du gesagt, am stärksten ist dir Gott im Lobpreis begegnet und in der Stille.
128. #00:42:30-8# Luap: Ja, so generell im Abendprogramm, also beim Lobpreis war es 
eigentlich nach der Predigt. Weil wir hatten die Predigt, dann haben wir noch mal zwei, 
drei Lieder gespielt und dann wurden wir in die Stille Zeit entlassen. Und dieses 
Abendprogramm war der Moment, wo man wirklich Gott gespürt hat richtig. 
129. #00:42:53-5# Interviewer: Und was würdest du sagen, welchen Beitrag hat das Erleben 
am Tag über dazu... Also was hat das Erleben dazu beigetragen, dass das am Abend tief
ist und ein heiliger Moment, sag ich jetzt mal? 
130. #00:43:11-1# Luap: Man war einfach fertig nach nem Tag. War einfach so. Alles was man 
erlebt hat und am Ende kommt diese... am Ende des Tages kommt diese Predigt mit 
noch mal... alles, was man am Tag so gemacht hat, wird dann noch mal so stichweise in 
der Predigt genannt oder verglichen mit einer Sache aus der Predigt. Und dann denkt 
man darüber nach und dann wird einem das klar, was da passiert ist, wirklich erst. Das 
ist halt dieser Moment. 
131. #00:43:49-3# Interviewer: Du hast eben gesagt, dass du jetzt eine Gemeinde hast wo du 
hingehst. Bevor das so war, wie hast du Glaube und diese ganze Sache mit Gott 
außerhalb des SOLA erlebt, und was hat dir da geholfen? 
132. #00:44:07-1# Luap: Ich hab es nicht sehr stark gespürt. Was mir geholfen hat, ich habe 
öfters mal mit Jürgen gesprochen, telefoniert, mich mal mit ihm getroffen. Ich habe mal 
ab und zu Bibel gelesen, aber auch nicht regelmäßig, ich hab gebetet immer, jeden Tag 
fast. Und ansonsten nicht sehr viel. 
133. #00:44:31-3# Interviewer: Gibt es wars was dir geholfen hätte, jetzt im Rückblick, wo du 
gesagt hättest, das hätte mir eher geholfen? 
134. #00:44:37-2# Luap: Wenn ich schon eher in die Gemeinde gegangen wäre. 
135. #00:44:44-9# Interviewer: Welches Element im SOLA findest du für dich persönlich am 
Wichtigsten? 
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136. #00:44:52-0# Luap: Gemeinschaft, Lobpreis, die Predigt. Ich finde generell das SOLA sehr
wichtig. Für mich selbst sogar. Da kann ich wirklich ich selbst sein auch. Da kennt mich 
bis jetzt... jeder kennt mich dort schon, jeder von den Mitarbeiter kennt mich, das ist ganz
lustig (Lachen). Wie gesagt der Lobpreis, die Gemeinschaft, das Singen, das Essen, das
ist einfach genial. Das ganze SOLA ist geil einfach. 
137. #00:45:28-7# Interviewer: Ist schwierig auseinander zu klamüsern. 
138. #00:45:30-5# Luap: Ja, sehr schwierig. 
139. #00:45:35-7# Interviewer: Wie kam es, dass du Mitarbeiter am Sola wurdest?
140. #00:45:38-4# Luap: Ich war zu alt für Teilnehmer (Lachen). Ich wollte einfach den Kindern 
es ermöglichen, dass sie auch eine geile Zeit verbringen, wie ich damals. Ich hab dieses 
Jahr drei Wochen SOLA gemacht. Aufbau, Teen und Kids, und war danach ganz schön 
platt, aber es hat mich zufrieden..., was heißt zufriedengestellt. Es hat einfach Spaß 
gemacht, den Kindern das zu ermöglichen. 
141. #00:46:07-1# Interviewer: Erfüllt, hat dich das erfüllt? 
142. #00:46:09-2# Luap: Jein. Es hat sehr Spaß gemacht, auf jeden Fall. Ja, doch schon, erfüllt
ja! 
143. #00:46:20-1# Interviewer: Welche Auswirkungen erhoffst du dir durch deine Mitarbeit auf 
dem SOLA? 
144. #00:46:27-5# Luap: (Pause) Mehr lernen, den Kindern, die vielleicht auch wie ich, nicht 
aus einem christlichen Haus kommen, auch das zu ermöglichen und zu zeigen. Ja. 
145. #00:46:47-7# Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast, und du 
auch kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann am liebsten? 
146. #00:46:58-9# Luap: Feuerholz hacken. Feuerholz hacken, Holz besorgen, das war halt 
jetzt dieses Jahr der Fall. Quatsch machen (Lachen). Ja, wenn nicht gerade irgend was 
Wichtiges ist, ein paar Springer schnappen, die auch gerade Bock haben, was zu 
machen und Zeit haben, Juggerzeug schnappen und hochgehen, bisschen kloppen. Ja, 
oder einfach suchen, wo jemand Hilfe braucht, einfach helfen. 
147. #00:47:34-6# Interviewer: In welcher Position hast du dieses Jahr mitgearbeitet?  
148. #00:47:38-6# Luap: Ich war bei den Teens, war ich Mitarbeiter in der Gruppe, und bei den 
Kids hab ich Theater mitgemacht und war dabei Springer. Und ja, halt erste Woche, 
davor Aufbauzeit habe ich mitgemacht. 
149. #00:48:01-9# Interviewer: Im SOLA-Programm müssen viele Aufgaben verteilt werden, 
was fällt dir leicht und machst du gerne? 
150. #00:48:07-7# Luap: Ich kann vieles machen, ich helfe gern beim Aufbauen beim.. ja 
Aufgaben, was gibt es denn für Aufgaben? 
151. #00:48:22-7# Interviewer: Also Aufgaben wäre, z.B. dass ich jetzt sag: "Ich bereite ein 
Geländespiel vor", "Ich mache eine Bastelgruppe", "Ich mach eine Predigt", " Ich mach 
die Bandleitung". Also so Bereich im SOLA, die halt dann die Aufgaben...
152. #00:48:36-1# Luap: Ja, also Bauleitung mach ich gerne. 
153. #00:48:38-5# Interviewer: Handwerklich, Bau, 
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154. #00:48:39-7# Luap: Ja, handwerklich bin ich eher begabter als singen oder predigen. 
Bastelstunden kann ich auch noch machen. Hab ich noch nie gemacht, aber wäre mal 
ein Versuch wert. Ja, so Geländespielvorbereitung auch, macht auch Spaß. 
155. #00:48:58-7# Interviewer: Und was sind Aufgaben die du am liebsten vermeidest oder nur 
ungern übernimmst? 
156. #00:49:04-1# Luap: Bandleitung, Predigt einfach aus dem Grund, dass ich da noch nicht 
genug Erfahrung habe. Und ich erst mal mehr Erfahrung sammeln möchte, bevor ich so 
was anstrebe. 
157. #00:49:27-0# Interviewer: Was ärgert dich als Mitarbeiter auf einem SOLA? 
158. #00:49:34-2# Luap: Respektlosigkeit. Wenn man respektlos ist. Wenn man sich einfach 
total scheiße verhält, sowohl als Teilnehmer als auch als Betreuer oder Mitarbeiter. Ich 
mag so was nicht. Ich versuche dann auf die Leute ruhig zuzugehen und mit denen zu 
sprechen, aber ich mag so was gar nicht. Ich mag es auch gar nicht, wenn einfach 
irgendwo...  jemand nimmt was, fragt und bringt es nicht zurück. Oder jemand nimmt 
was, bringt es zurück und es ist im Arsch, oder liegt irgendwo ganz woanders, sowas 
mag ich überhaupt nicht. Da.. das mag ich nicht. 
159. #00:50:27-5# Interviewer: Was kostet dich am meisten Kraft im SOLA? 
160. #00:50:33-0# Luap: Das frühe Aufstehen (Lachen). Ohne Kaffee geht nichts. Das 
Wahnsinnige ist, ich bin auf dem SOLA immer... ich lauf auf dem SOLA immer auf 
hundert Prozent. Außer natürlich frühs. Aber ansonsten laufe ich immer auf hundert 
Prozent, und ich merke dann erst so ein, zwei Wochen nach dem SOLA: "wowf... bin ich 
im Arsch." Das ist halt, was mich so begeistert auch. 
161. #00:51:02-3# Interviewer: Wenn du das SOLA kritisieren müsstest. Was würdest du 
benennen? 
162. #00:51:11-7# Luap: (Pause) Ja, also früher gab es halt besseres Baumaterial, im Sinne 
von Holz. Aber das ist nicht so schlimm. Es geht uns gut, wir haben gutes Essen, wir 
haben gutes Werkzeug und wir haben gute Zelte, gute Duschen. Es gibteigentlich nicht 
viel zu kritisieren, außer das mal... wenn man halt mal keinen Klowagen hat, dann die 
Dixis hat, wie dieses Jahr, da hatten wir sechs Dixies, und die haben sich ganz schön 
aufgeheizt, wir hatten ja 30 Grad im Schatten. Ansonsten eigentlich nur das Baumaterial 
manchmal und halt Dixi-Klos.
163. #00:52:05-1# Interviewer: Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. Was 
wünscht du dir? 
164. #00:52:13-8# Luap: Solange auf SOLA zu gehen wie es geht. SOLA ist einfach geil, es ist 
das beste im Jahr, ich freue mich jetzt schon aufs nächste Jahr, ich freue mich auf 
nächste Woche SOLA Vorbereitung, ist einfach genial. 
165. #00:52:39-2# Interviewer: Du hast eben gesagt, dich ärgert Respektlosigkeit, du hast am 
Anfang gesagt, das, was dich am meisten fasziniert, ist diese Offenheit, dieses 
aufeinander zugehen, und das hat dich ja auch verändert. Wie war das bevor du SOLA 
kennengelernt hast, in deinem Leben? Hast du das selber erlebt, Respektlosigkeit, oder 
ausgeschlossen sein, oder? 
166. #00:53:07-7# Luap: Ausgeschlossen sein habe ich hinter mir gehabt, schon. Ich hatte 
Respektlosigkeit mir gegenüber oder ich anderen gegenüber habe ich auch schon hinter 
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mir gehabt. Also ich war vor dem SOLA anders, auf jeden Fall. 
167. #00:53:27-3# Interviewer: War das ein großes Thema in deinem Leben, so dieses 
Respektlosigkeit, ausgeschlossen, einsam? 
168. #00:53:35-3# Luap: Ich wurde halt früher sehr gemobbt in der Schule, und da war ich halt 
auch schon sehr einsam. Sehr! 
169. #00:53:44-2# Interviewer: Und SOLA kam dann, hat an der Stelle so ein Gegenakzent 
gesetzt oder wie?
170. #00:53:50-4#  Luap: Einen ganz schön starken, ja! SOLA hat mir sehr auf die Beine 
geholfen, auch die Leute beim SOLA halt. Ja. 
171. #00:54:01-7# Interviewer: Du hast... das was du erzählt hast, war ja so ein Prozess, du 
bist auf SOLA gekommen, wurdest fasziniert, bist dabei geblieben und es hat dich 
verändert. Wenn man das jetzt mal technisch vergleichen würde, dass da ein Magnet ist,
der dich immer wieder angezogen hat. Was war der Magnet, was hat dich immer wieder 
gezogen. 
172. #00:54:23-8# Luap: Zum SOLA jetzt? 
173. #00:54:26-6# Interviewer: Ja zum SOLA, oder zum SOLA und auch damit zum Glauben 
irgendwann.
174. #00:54:31-1# Luap: Ich habe mich einfach jedes Jahr wieder auf SOLA gefreut, das war 
einfach geil, die Gemeinschaft, einfach der Spaß, den man dort hatte. 
175. #00:54:41-3# Interviewer: Also die Atmosphäre. 
176. #00:54:42-3# Luap: Ja einfach die Atmosphäre, das war einfach genial, weil wie gesagt ich
konnte.. auf dem SOLA kann ich 100% ich selbst sein. Das ist halt krass. 
177. #00:54:49-4# Interviewer: Wertschätzung, Angenommen sein, SOLA Dinge. 
Ja, gibt es noch was, was du sagen möchtest? Ansonsten wären wir jetzt am Ende. 
(Pause)  Herzlichen Danke für das Gespräch.  
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1. #00:00:00-8# Interviewer: Interview mit Daniela. Ja Thema SOLA, wir haben das Video 
gesehen. Ich habe gemerkt, es hat ein paar Emotionen bei dir ausgelöst. Vielleicht 
kannst du mal beschreiben, wenn du so die Bilder siehst, was löst das bei dir aus? 
Welche Bilder siehst du mit deinem inneren Auge? Welche Gefühle kommen bei dir 
hoch? 
2. #00:00:33-3# Daniela: Also es ist auf jeden Fall so, dass vieles mich an meine SOLA-Zeit
erinnert, wo ich noch Teilnehmer war. Alles was er so angesprochen hat, hat mich an 
vieles erinnert, viele Empfindungen, viele Gefühle, und viele Erlebnisse die ich dort hatte,
viele Momente einfach. Es hat mich irgendwie so...generell die Bilder vom Lager auch, 
einfach daran erinnert auf dem SOLA zu sein. Das war cool. 
3. #00:01:00-8# Interviewer: Wie stark deckt sich der Film mit deinen Erfahrungen? 
4. #00:01:05-8# Daniela: Also, davon abgesehen, dass es ziemlich viele Menschen waren, 
ziemlich viele Teilnehmer gerade in dem Film. Hat sich ziemlich viel davon gedeckt, 
denke ich. Also z.B. Marshmallows essen, so Kleinigkeiten einfach, das hat viel, mich 
viel an die Zeit erinnert. Also ich konnte mich sehr gut reinfinden, wie es gerade wäre 
dort zu sein, und das alles mitzuerleben. 
5. #00:01:32-3#  Interviewer: Was ist ganze anders? Oder was war anders im Film, als bei 
dem wie deine SOLA-Erfahrung ist? 
6. #00:01:40-4# Daniela: Einfach viel mehr Menschen. Also ich kenne es mit weniger 
Teilnehmer und weniger... ja, einfach weniger Leute. Das Lager war ziemlich groß, das 
kenne ich auch kleiner, wegen den Menschen, weil wir viel weniger sind. Anders war 
eigentlich nicht so viel. Die Verkleidungen waren auch relativ gleich. Nee, anders fand 
ich jetzt nicht so unbedingt was. 
7. #00:02:11-5# Interviewer: Wenn du an SOLA denkst, was bewegt dich an SOLA am 
meisten? 
8. #00:02:16-1# Daniela: Die Abende im großen Zelt. Auf jeden Fall die Zeit mit dem 
kompletten SOLA, mit den ganzen Menschen. Da habe ich irgendwie so in Erinnerung... 
also wenn ich SOLA denke, dann denke ich sofort irgendwie an die Gemeinschaft die 
dort hat. An dieses Gruppenleben auch, das ist irgendwie so das was in meinem Kopf 
am meisten drin ist, wenn ich an SOLA denke. 
9. #00:02:40-9# Interviewer: Jeder der mit SOLA zu tun hatte, hat seine eigene Geschichte.
Mich interessiert deine SOLA-Geschichte. Wie bist du zum SOLA gekommen? Was war 
dein erstes SOLA? Was hast du erlebt? Was waren deine Highlights? Warum hast du 
öfter teilgenommen? Was war dein bestes SOLA? Warum bist du Mitarbeiter geworden? 
10. #00:03:07-6# Daniela: Also zum SOLA gekommen bin ich, ich weiß nicht welches Jahr 
es war, aber es war das Thema Formel 1, und das durch eine Freundin, die haben mich 
damals mitgenommen gehabt. Mit denen hatte ich zusammen Fußball gespielt. Und die 
haben dann einfach gefragt, ob ich mal mit möchte auf so ein Sommerlager, und dann 
habe ich gesagt: "Ja hört sich gut an" und bin einfach mitgefahren. Ich weiß gar nicht, ob
ich früher wusste ob das christlich ist. Ich glaube, ich wusste einfach nur, dass es ein 
SOLA ist, und wollte einfach nur mit. Und dann habe ich das eben alles so kennen 
gelernt. Habe von Jesus gehört, das erste Mal. Und nach meinem ersten SOLA bin ich 
dann auch mit in die Gemeinde gegangen, mit dieser Freundin. Und dann war das 
eigentlich so, dass es für mich selbstverständlich war, jedes Jahr wieder mitzufahren, 
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weil es einfach so Spaß gemacht hat, und ich die coole Zeit vermisst habe. Es ist ja 
leider nur eine Woche das SOLA und irgendwie, das ganze Jahr über fiebert man auf 
das nächste SOLA hin. (Pause) Was war noch dabei?
11. #00:04:13-6# Interviewer: Was waren deine Highlights? 
12. #00:04:15-8# Daniela: Die Highlights, im ersten SOLA, ja ne? 
13. #00:04:18-9# Interviewer: Oder als Teilnehmer damals. 
14. #00:04:21-7# Daniela: Ich glaube das Seifenkistenrennen. Also es ging ja um Formel 1 
und da hatten wir so riesen Seifenkisten, aus Holz zum Teil, selber gebaut auf jeden Fall.
Und es war immer meine Highlight, da weiß ich noch, da war ich so klein, und habe die 
Großen bewundert, die diesen Wagen schieben, und die das Rennen gemacht haben. 
Das weiß ich noch, das war cool, das war mein Highlight so. 
15. #00:04:45-8# Welchen Stellenwert hat SOLA in deinem Leben? 
16. #00:04:55-3# Daniela: Oh, einen ziemlich großen. Wenn ich mir überlege, ich nehme mir 
extra Urlaub für das SOLA, hat das schon was cooles zu bedeuten, weil ich irgendwie, 
ich war ein Jahr lang nicht auf dem SOLA weil wir dann im Urlaub waren, da meine 
Eltern da schon gebucht hatten, bevor ich wusste wann SOLA stattfindet. Und da war ich
schon traurig, und hab schon vermisst, dass ich ein Jahr nicht hingehen konnte. 
Deswegen denke ich, es ist mir schon extrem wichtig so, irgendwie hinzugehen, weil ich 
die Zeit einfach so genießen kann. Man ist irgendwie so frei, und hat trotzdem Freunde, 
die mit einem da sind, das ist... man ist nicht gebunden an irgendwas, sondern man kann
einfach Spaß haben, man hat schon so den Ablauf mit Bauen oder großes Zelt. Klar, hat 
man so Essen, man hat die geregelten Zeiten, aber irgendwie ist es doch frei und doch 
komplett weg vom Alltag so... das ist mir schon extrem wichtig, auch jetzt weil ich zur 
Mitarbeiterin auch geworden bin. Das ist mir auch nochmal wichtiger geworden, weil ich 
gemerkt habe: "Ok, ich kann auch was weitergeben". Ich muss da nicht nur hingehen als 
Teilnehmer, und kann selber Spaß haben, sondern ich kann auch was weitergeben um 
den Kindern zu zeigen, dass sie auch... um den Spaß sozusagen weiterzugeben. 
17. #00:06:04-2# Interviewer: SOLA ist eine christliche Freizeit. Welche Kontakte hattest du 
vorher zu Christen? 
18. #00:06:15-3# Daniela: Also, da ich nicht in einem christlichen Elternhaus aufgewachsen 
bin, hatte ich ziemlich wenig Kontakte zu Christen. Also, ich habe meine Konfirmation 
sogar hier gemacht, aber nicht unbedingt aus dem Grund, weil ich mehr von Jesus hören
wollte, also auch, hat mich auf jeden Fall auch interessiert, weil ich ja davor schon im 
SOLA war, und das immer so kennen gelernt habe. Aber so richtig Kontakt hatte ich erst 
durch das SOLA wirklich, weil ich dann mit der Freundin, wie gesagt, in die Gemeinde 
gegangen bin. Davor war ich weder wirklich in der Gemeinde, nur an Weihnachten, da 
haben meine Schwester und ich immer am Krippenspiel mitteilgenommen, bei uns hier 
im Ort in der Gemeinde. Aber so wirklich Kontakt zu Christen hatte ich nur durch meine 
Freundin. Das war die einzige sozusagen. 
19. #00:07:03-9# Interviewer: Schulfreundin, oder... 
20. #00:07:05-5# Daniela: Genau, Schulfreundin. 
21. #00:07:07-4# Interviewer: Welche Rolle spielt in deiner Familie (deinen Eltern, 
Großeltern) der christliche Glaube? 
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22. #00:07:14-6# Daniela: Also, wie jetzt meine Familie dazu steht? 
23. #00:07:20-0# Interviewer: Genau, wie sie mit Glauben umgehen, welche Rolle spielt dort 
der Glaube, nicht für dich, sondern für den Rest deiner Familie. 
24. #00:07:28-8# Daniela: Ja wie gesagt, dadurch dass sie nichtchristlich sind. 
25. #00:07:31-3# Interviewer: Aber du bist ja getauft. 
26. #00:07:33-1# Daniela: Genau, ich wurde als ganz kleines Baby getauft. Ich glaube früher
war das noch so üblich, dass man die kleinen Kinder früh getauft hat, als Baby 
hauptsächlich noch. Genau, so hatte ich keine freie Entscheidung mich taufen zu lassen 
und evangelisch, weil mein Mutter war früher katholisch, die ist dann ausgetreten. Mein 
Vater war von vornherein evangelisch, ist aber auch nur in die Kirche an Weihnachten 
mit seinen Eltern, und Glaube und Christentum hatte nicht so die große Bedeutung, 
glaube ich bei meinen Eltern jetzt zum Teil. Und heute ist es so, mein Vater und meine 
Mutter die unterstützen mich da auch und finden das total super, dass ich da die 
Gemeinde gefunden habe, und den Glauben auch. Andererseits kommt es ziemlich oft 
zu Konflikten auch. Man merkt schon, dass meine Eltern eben nicht so wirklich glauben, 
weil es oft zu Diskussionen kommt oder so, oder ja... nicht so einfach manchmal. 
27. #00:08:39-9# Interviewer: Du wohnst jetzt ziemlich weit weg von der Gemeinde, wie war 
das? Wie kamst du dann dahin? Als Kind, also du warst ja klein. 
28. #00:08:49-6# Daniela: Genau, ich bin einfach total oft mit der Familie von meiner 
Freundin mitgefahren. In den Gottesdienst, oder freitags in den Teenkreis, so eine 
Gruppe von Kids, wo wir uns immer getroffen haben. Genau, und da bin ich immer 
mitgefahren, und ich habe dann sozusagen auch meine Schwester angesteckt, weil die 
ist dann auch manchmal mitgekommen und dann irgendwann auch mit aufs SOLA. 
29. #00:09:15-1#  Interviewer: Was hat dazu geführt, dass du dich mit Glauben beschäftigt 
hast? 
30. #00:09:20-5# Daniela: Einfach das Verlangen nach mehr, kann man das so sagen? Also 
auf dem SOLA hat es mich wirklich schon irgendwie so erwischt gehabt und bekehrt 
habe ich mich glaube ich auf dem dritten SOLA so richtig. (Pause) Weiß nicht, was ich 
dazu sagen soll. 
31. #00:09:44-4# Interviewer: Gibt es irgendwelche Geschichten, Erlebnisse oder Personen, 
die du benennen könntest auf deinem Weg zum Glauben? 
32. #00:09:52-7# Daniela: Die mich geprägt haben?
33. #00:09:55-3# Interviewer: Die dich geprägt haben, wo du was erlebt hast mit, oder 
dadurch.
34. #00:10:00-2# Daniela: Das ist schwer, weil das waren immer mal welche. Also es waren 
viele, die mir mal immer mal was von Jesus erzählt haben, oder mit denen ich immer mal
gebetet habe. Es waren nicht immer dieseleben, sondern es waren eher mehrere. Ich 
kann es grob so fassen. 
35. #00:10:19-8# Interviewer: Und war das eher auf dem... ist das eher auf dem SOLA 
passiert, oder eher dann in der Gemeinde? Du hast ja gesagt nach dem SOLA bist du in 
die Gemeinde gegangen. 
36. #00:10:28-2# Daniela: Also, es ist schon intensiver auf dem SOLA gewesen, weil das für 
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mich wie gesagt, also ich habe erst spät erkannt, dass SOLA nicht nur Tankstelle sein 
kann, sozusagen, sondern auch der Alltag. Also ich habe SOLA immer so gesehen: "Ja 
ich freue mich das ganze Jahr darauf“ und merke wie ich auch das so…der Kontakt zu 
Gott, die Beziehung die leidet. Und dann habe ich mich eben aufs SOLA gefreut und hab
gedacht: "Oha, da tanke ich dann wieder richtig auf“, und es hat auch funktioniert aber 
ich hab ziemlich spät erst begriffen, dass man eigentlich auch in der Gemeinde oder im 
Alltag auftanken kann. Deswegen war eigentlich schon SOLA so der Punkt wo ich 
erreicht wurde, wo ich coole Gespräche hatte, aber auch die Gemeinde im Teenkreis, 
weil da habe ich dann auch jeden Freitag Input bekommen. 
37. #00:11:19-1# Interviewer: Was bedeutet es heute für dich gläubig zu sein?
38. #00:11:21-9# Daniela: Wie viel Wert mir das ist? Oder? 
39. #00:11:27-6# Interviewer: Was du... nicht wie viel Wert dir das ist, sondern was 
verbindest du damit, was ist so der Kern deines Glaubens heute. Woran machst du es 
fest? 
40. #00:11:41-4# Daniela: Also ich würde sagen, dadurch dass ich in der Gemeinde auch viel
bin, und in die Jugend dort gehe, aber auch weil ich einfach die Verbindung damit sehe. 
Also ich habe z.B. sau gerne einfach Input und deswegen ist es mir auch wichtig 
sonntags in den Godi zu gehen. Andererseits bin ich auch im Kindergottesdienst tätig mit
den Kleinen. Und dass ist glaube ich auch noch mal so was, wo ich sagen würde, ja, 
darauf freue ich mich jeden Sonntag, wenn ich es hab. Also weil wir sind immer eingeteilt
und das ist so, wo ich sagen würde, dass macht meinen Glauben auch aus, das ist auch 
ein Teil davon. Auch Sachen weiterzugeben an die Kleinen auch. Aber hauptsächlich 
einfach die Beziehung mit Gott auch irgendwie nicht nur zu pflegen, sondern auch 
wirklich zu leben, das ist mir irgendwie wichtig, obwohl ich mich oft dabei erwische, wie 
glaube ich jeder andere, wo es nicht so gut funktioniert. Aber ja, das ist so. Also, mir ist 
es ziemlich wichtig, dass ich persönlich standhaft bin, und da immer dran bleibe 
sozusagen. 
41. #00:12:58-9# Interviewer: Was würdest du sagen, was ist jetzt anders als früher? Früher 
heißt bevor du geglaubt hast. 
42. #00:13:07-1# Daniela: Auf jeden Fall ich persönlich. Also das ist schwer, weil ich, glaube 
ich, andere Ansichten von meinen Mitmenschen auf jeden Fall auch habe und einfach 
anders geprägt wurde. Ich glaube ohne meinen Glauben wäre ich nicht so geprägt, wie 
ich es bin, aber auf die Art und Weise, dass ich, wie kann man das sagen, positiver 
einfach über das Leben denke, optimistischer einfach bin in vielen Dingen, obwohl ich 
manchmal auch noch denke:“ Ok, das ist jetzt gerade eine harte Woche gewesen oder 
ein harter Tag, harte Zeit“. Aber irgendwie bin ich optimistischer dadurch geworden. Das 
Leben ist mir mehr wert so, kann man das so sagen? 
43. #00:13:55-2# Interviewer: Und was ist für dich das Wichtigste in deinem Glauben? 
44. #00:14:03-7# Daniela: Ich glaube der Input. Ich glaube das Wichtigste ist mir, dass ich 
immer mehr lerne. Und man lernt ja nie aus, ich glaube das ist mir das Wichtigste. Dass 
ich nicht auf dem Stand bleibe, sondern immer mehr dazu lerne, immer mehr geprägt 
werde. 
45. #00:14:21-8# Interviewer: Veränderung? 
46. #00:14:23-8# Daniela: Ja, auf jeden Fall. 
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47. #00:14:28-5# Interviewer: Welche drei Personen haben deinen Glauben am meisten 
geprägt?
48. #00:14:41-2# Daniela: (Pause) Dass ist schwer das zu fassen, weil das wie gesagt so 
viele Menschen waren. Vielleicht auf jeden Fall unser Jugendpastor, jetzt zurzeit oder 
das vergangene Jahr mein Freund und davor eigentlich zu viele Menschen... 
49. #00:15:14-8# Interviewer: Zu viele um sie zu benennen. 
50. #00:15:17-7# Daniela: Genau, ich könnte jetzt nicht noch eine explizite Person nennen 
mit der ich öfters mal... es waren immer verschiedene. 
51. #00:15:23-7# Interviewer: Und war der Jugendpastor auch auf dem SOLA? 
52. #00:15:26-5# Daniela: Das letzte Jahr schon, also der ist ja erst quasi eher neuer, und 
davor, kann ich echt nicht sagen wer noch. 
53. #00:15:38-1# Interviewer: Welche Rolle spielte und spielt deine SOLA-Erfahrung in 
deinem Glauben? Also: Was du auf dem SOLA erlebt hast, welche Auswirkungen hat 
das heute in deinem ganz normalen Alltag, oder hat es überhaupt welche? 
54. #00:16:04-2# Daniela: Also, wenn ich das noch mal aufgreifen kann, mit dem SOLA ist 
die Tankstelle. Vielleicht, dass ich das gelernt habe, dass es nicht darauf ankommt, dass 
man an expliziten Wochen, oder Tagen auftanken kann, oder nur im SOLA, sondern 
dass ich mir einfach auch angewöhnt habe: "Hey, wenn ich die Zeit mit Gott brauche, 
dann mache ich Stille Zeit oder so." Sonst fällt mir nichts anderes ein. 
55. #00:16:39-3# Interviewer: ich würde gerne noch mal zu dem dritten SOLA hingehen. 
Kannst du dich daran erinnern, warum hast du dich entschieden? 
56. #00:16:46-3# Daniela: Oh, das war freaky. Es war eine Predigt, und ich weiß nicht mehr 
über was es ging, oder was das Abendthema war. Aber ich habe mich richtig, richtig 
berührt gefühlt. Aber nicht nur weil...Es gab damals ein Lied, das hat mich total berührt 
bei einem Worship nach der Predigt dann. Das war: "Ich lauf zu dir" und irgendwie stand 
ich so da und habe das erste Mal meine Augen geschlossen, während ich gesungen 
hab, und ich dachte so: "Ok, was denken jetzt die anderen" weil ich ja noch kleiner war. 
Aber irgendwie habe ich mir vorgestellt wie ich wirklich gerade zu Gott laufe, einfach. 
Also der Text ist wirklich: "und ich lauf zu dir". Und in dem Moment tippt mich meine 
Mitarbeiterin an und fragt so: "Ja, du hast gerade die Augen geschlossen und so, kann 
ich für dich beten?" Und ich so: "Ja klar und so". Und dann hat sie einfach gebetet, dass 
ich in dem Moment wo sie für mich betet, erkenne dass Gott es gut mit mir meint, und er 
wirklich sagt, ja komm, lauf zu mir. Und dann habe ich mich an dem Abend noch 
bekannt, und hatte noch viele Gespräche mit anderen Mitarbeitern noch, die dann auch 
für mich gebetet hatten. Ja, kurz und knapp, aber so war es eigentlich.
57. #00:18:01-4# Interviewer: Wie alt warst du da? 
58. #00:18:02-2# Daniela: Boah…das ist schwer zu sagen. Ich kann es jetzt nicht 
zurückrechnen. Vielleicht 13 oder 14? 
59. #00:18:21-9# Interviewer: Das SOLA besteht aus verschiedenen Bestandteilen. Ich 
nenne dir nacheinander Bestandteile des SOLAs. Und ich würde dich bitten, dass du dir 
Zeit nimmst zu überlegen und sagst dann was dir dazu einfällt. Einfach was du damit 
verbindest, was du damit erlebt hast oder was das für dich ist. Und es ist ganz egal was 
dir einfällt, genau. Und die habe ich gruppiert, auch wenn du das vielleicht in eurem 
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SOLA andes ist. Also, es gibt die Story, die Geschichte, das Thema. 
60. #00:19:02-3# Daniela: Ja dazu fällt mir ein, dass es zu viele waren die ich erlebt hab, um
sie glaube ich jetzt so spontan hervorzurufen. Aber die Story ist, glaube ich, wirklich was 
vom SOLA, wo ich sagen würde: "Das macht voll was aus". Weil ohne die Story, wäre 
SOLA glaube ich klar, einfach nur ein Sommerlager, wo man coole Dinge auch erleben 
kann, mit den Andachten, mit den bunten Abenden abends. Aber ich glaube die Story 
macht schon noch mal richtig was aus, weil sie auch etwas vermittelt und am Ende 
kommt halt irgendwie ein Happy End raus, oder man weiß am Ende was andere 
gemacht haben, oder wie andere zum Glauben gekommen sind etc. es vermittelt glaub 
ich schon nochmal...also es prägt auf jeden Fall, nochmal auf jeden Fall, durch die Story.
Was in der Story passiert, wie die Menschen mit Streit und so was umgehen, in der 
Story, also so die vereinzelten Sachen, ist schon gut. Auch mit Schauspiel, ich hab es so 
erlebt, dass auf meinem SOLA wo ich immer war, gab es immer auch viel Schauspiel 
und so. Das war immer cool, das so zu sehen. Ja. 
61. #00:20:09-8# Interviewer: Naturerlebnisse/ Zweitagestour, hautnah draußen leben. 
62. #00:20:15-7# Daniela: Sau spannend, weil da fällt mir sofort ein, wie wir ich glaub vor 
vier Jahren, eine Zweitagestour gemacht haben, und mitten im Wald übernachtet haben. 
Was ja eigentlich typisch ist für die Zweitagestour. Aber auf jeden Fall hat es nachts aus 
Strömen gewittert, geregnet und wir wurden alle pitschnass, weil wir auch noch in so 
eine Kuhle lagen, und wir wurde so pitschnass und alle Gruppen wurde abgeholt nachts, 
noch von einem Bus. Eine Gruppe hatte irgendwie in einem Haus übernachtet, die 
hatten das Privileg da irgendwie was gefunden zu haben, wo sie drinnen übernachten 
konnten, und wir waren die einzige Gruppe, die so stolz war, weil wir die ganze Nacht 
dort verbracht haben. Wir haben nicht viel geschlafen. Aber wir kamen am Lager an, und
haben gesagt: "Wir haben die ganze Nacht draußen verbracht". Das fällt mir dazu ein, ja.
63. #00:21:04-7# Interviewer: Gemeinschaft, Gemeinschaft in den Kleingruppen, in der  
Familie im Zelt. 
64. #00:21:14-5# Daniela: Ich glaube auch sehr wichtig, weil es gibt viele, die nicht gerne vor
einer großen Gruppe reden und deswegen war die Kleingruppenzeit mir immer auch 
sehr viel Wert. Weil ich habe es immer genossen, dass wir noch mal Bibeltexte zu viert, 
oder zu fünft gelesen habe, und dann konnte jeder auch noch mal unter Mädels, und 
unter Jungs, weil das waren ja meistens die Zeltgruppen, Ich glaube, das ist auch sehr 
wichtig, dass wir die Möglichkeit haben unter Mädels einfach auch zu reden, oder unter 
Jungs. Und die Familienzeit war auch immer total schön. Ich hab es immer total 
genossen abends, oder ich genieße es immer sehr, abends dann auch mal am 
Lagerfeuer zusammen zu sitzen, zu singen oder zu essen, sich Geschichten zu 
erzählen. 
65. #00:22:04-7# Interviewer: Stille Zeit/ Bibel lesen/ reden über Gott 
66. #00:22:10-0# Daniela: Auch richtig wichtig, glaube ich. Man kriegt ja sonst eigentlich nur 
abends Input, durch eine Predigt oder durch eine Andacht. Aber ich glaube, die Stille Zeit
ist wirklich noch mal ein Moment wo man, wie gesagt, nicht in der großen Gruppe ist, 
sondern oft auch allein. Es gibt ja auch den Tag der Stille. Ich glaube, das ist wichtig 
auch noch mal um die Beziehung persönlich mit Gott zu pflegen, und nicht nur in der 
Gemeinschaft. 
67. #00:22:44-0# Interviewer: Dann Kreatives/ Lager bauen/ Basteln usw.
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68. #00:22:51-3# Daniela: Ich fand die Workshops immer ganz gut. Da bei uns gab es einen 
Tag lang Workshops mit Basteln, Bauen, alles Mögliche. Aber auch generell die Bauzeit. 
Da fällt mir zu ein, dass wir mal eine Tischtennisplatte gebaut haben, die aber nicht 
funktioniert hat, weil sie so schief war. Und genau, eine Hängematte haben wir gebaut, 
so eine riesen Schiffsschaukel, das war sehr cool immer. Als Gemeinschaft da die 
großen Baumstämme zu stemmen, und dann am Ende durfte jeder Schaukeln, und alle 
waren stolz, dass es funktioniert hat. Das macht glaube ich auch noch mal so ein 
Gemeinschaftsding glaube ich aus. 
69. #00:23:30-0# Interviewer: Spielen, kämpfen, meinen und andere Körper erleben.
70. #00:23:36-4# Daniela: Dazu fällt mir jetzt spontan ein, die Lagerspiele. Manche finden es
immer sehr doof, wenn nachts z.B. in den Wald gehen und dann alle stolpern und wenig 
Licht. Aber ich fand es eigentlich immer ganz cool, oder finde es immer ganz cool, ja 
noch mal so ein bisschen Action zu erleben. Oft auch mit der Story verbunden, wo, keine
Ahnung, Diebe oder Kämpfer dabei sind. Aber doch, das habe ich eigentlich auch immer 
gemocht. 
71. #00:24:18-1# Interviewer: Einheitsprogramm. Also die Verbindung von Erleben und 
Gefühl dann in einer Predigt
72. #00:24:28-5# Daniela: Wie meinst du das? 
73. #00:24:30-9# Interviewer: Ist dir das als Teilnehmer aufgefallen, dass das SOLA im 
Idealfall, dass die Story mit den Spielen und dem Programm am Tag auf ein Ziel am 
Abend hin mündet, was dann im Prinzip erklärt wird, oder gedeutet wird, mit dem Input. 
74. #00:24:48-0# Daniela: Ja, auf jeden Fall, auf jeden Fall. Das war immer so die Erlösung 
kann ich sagen. Also am Tag war immer Spannung, Spannung, was passiert, was 
passiert und abends wurde dann immer was Neues beigebracht und ein kleiner Input 
und oft hat das Thema schon gesagt: "Ah, da drauf wollen die hinaus" oder "Das wollen 
wir jetzt lernen". Doch, das war eigentlich schon immer logisch bei uns. 
75. #00:25:11-0# Interviewer: Wie hast du das erlebt? 
76. #00:25:13-6# Daniela: An einem Beispiel? 
77. #00:25:17-2# Interviewer: Wenn du kannst! 
78. #00:25:22-3# Daniela: Nee, einfach durch die Struktur denke ich. Z.B. letztes Jahr, wo 
ich das erste Mal Mitarbeiter war, war es so, man hat einfach diese Struktur als 
Mitarbeiter auch miterlebt, weil viele Kids dann gesagt haben: „Ja und morgen, was 
machen wir da?“ Und dann hat man gesagt: "Lass dich doch mal überraschen." Dann so:
"Ich glaub, dass das und das passiert." Also die konnten sich schon weiterdenken was 
passiert. Das war eigentlich auch ganz cool, weil sie gemerkt haben, wir wollen auf das 
und das hinarbeiten. 
79. #00:25:52-0# Interviewer: Und als Teilnehmer, wie hast du das da erlebt, dieses 
Einheitsprogramm. Also Erlösung war das eine. Kannst du dich nicht noch an 
irgendwelche Inhalte erinnern davon. Wo du gesagt hast: "Das ist mir unauslöschlich in 
Erinnerung geblieben? 
80. #00:26:14-8# Daniela: Ich glaube nicht. 
81. #00:26:18-3# Interviewer: Plenum: Theater, Schauspiel, das Abendprogramm. 
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82. #00:26:26-8# Daniela: Sehr cool, also Abendprogramm war immer Highlight. Darauf hat 
man sich immer gefreut, also ich mich. Wie gesagt, auf die Predigt, was von Gott zu 
hören, aber auch auf den Worship, das war mir auch immer ganz wichtig. Zu singen, mit 
Gott nicht zu reden indem man zu ihm betet, sondern einfach ihn zu loben mit Singen. 
83. #00:26:54-6# Interviewer: Auch als Kind schon?
84. #00:26:55-6# Daniela: Ja.
85. #00:26:59-0# Interviewer: Dann die Zeit der Stille.
86. #00:27:05-8# Daniela: Auch sehr wichtig, weil man viel in Gemeinschaft ist, und es 
passiert viel Action, aber ich glaube es gibt viele, die auch mal für sich dann sind, und ich
glaube die Zeit ist dann auch wichtig, mal nicht zu reden, mal einfach diese Stille zu 
genießen, auch in Ruhe beten zu können z.B. 
87. #00:27:26-3# Interviewer: Hast du das gemacht als Kind? 
88. #00:27:28-5# Daniela: Hmm, ja ... 
89. #00:27:29-3# Interviewer: Auch beim ersten Mal schon? 
90. #00:27:32-3# Daniela: Gute Frage, ich glaube nicht. Ich kann mich aber ehrlich gesagt 
nicht daran erinnern.
91. #00:27:39-1# Interviewer: Dann der Bereich Mitarbeiter, die Zeltmitarbeiter, 
Familienmitarbeiter, Springer, Küche, Leitung? 
92. #00:27:51-8# Daniela: Die Küche war immer cool. Also die Küchenmitarbeiter und so 
was, die wurden immer gefeiert für ihr leckeres Essen. Mitarbeiter generell, klar die 
waren sozusagen Mama und Papa, man musste denen zuhören und musste alles tun 
was sie sagen. Aber irgendwie war es auch total freundschaftlich, weil es eben nicht 
Mama und Papa waren, sondern Mitarbeiter mit denen man Dinge machen konnte und 
die auch einfach dabei waren, wenn man gebaut hat oder ja... nicht wie Mama und Papa 
die sagen: "Geh raus spielen". Einfach mal so dumm gesagt, einfach, dass man mit 
denen was erleben konnte. 
93. #00:28:35-5# Interviewer: Ich würde dir gerne jetzt diesen Zettel hier geben, dort sind alle
Elemente noch mal drauf, über die wir schon gesprochen haben. Und meine Frage ist: 
Durch welche Bestandteile von dem SOLA hast du Gott erlebt, oder wurde Glaube bei 
dir gefördert? Welche Bestandteile haben dich besonders berührt, angesprochen, 
geprägt. Warum hat dich ein Bestandteil besonders berührt, angesprochen, geprägt. 
Was hat deinen Glauben am meisten gefördert bzw. geprägt? 
94. #00:29:05-8# Daniela: Auf jeden Fall das Theater und Singen würde ich sagen, Predigt 
auch...
95. #00:29:11-1# Interviewer: Das ist ja ein Punkt... 
96. #00:29:13-1# Daniela: Ja genau, der Punkt. 
97. #00:29:15-1# Interviewer: Also die Abende?
98. #00:29:15-8# Daniela: Hmm.. auf jeden Fall. Aber auch auf jeden Fall Bibellesen, Stille 
Zeit, Reden über Gott. Das hat mir immer gut getan, auch zu wissen was die anderen 
darüber denken, sich auszutauschen in den Kleingruppen. Also eigentlich auch 
Kleingruppe, Familie, Zelt. Ja, ich denke, das waren so die drei Punkte. Aber die 
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Geschichte war eigentlich auch wichtig. Also das Thema, weil dadurch ja erst die Struktur
so entstanden ist und alles ineinander. Ja! Andererseits war es auch cool zu sehen als 
kleines Kind, das weiß ich noch. Ich fand es irgendwie total cool, dass Mitarbeiter, dass 
man gesehen hat, dass das so eine Einheit ist, die an das selbe glauben, und dass es so
viele... so eine große Gemeinschaft ist, wo man sieht so: „Wow, hier ist irgendwie was 
anderes, also dass irgendwie... man war von Anfang an integriert, man hat von Anfang 
an sich wohl gefühlt, und das glaube ich wirklich nur, weil es so warmherzig war. Man 
wurde gut aufgenommen. 
99. #00:30:31-0# Interviewer: Die Atmosphäre? 
100. #00:30:32-5# Daniela: Genau, ja! (Pause) 
101. #00:30:40-8# Interviewer: Die These ist, die wir haben, oder die jetzt im Raum steht, die 
die Wissenschaftler haben, ist, dass Glaube entsteht dadurch, dass man was erlebt, was
auf eben einen Hintergrund fällt. D.h. ich bin so ein bisschen auf der Suche was ist dein 
Hintergrund gewesen, und was im SOLA hat da gematcht? Kannst du das vielleicht 
sagen, dass du gemerkt hast... Atmosphäre ist jetzt ein Punkt, den du gesagt hast, das 
hat mich angesprochen. Aber warum hat Glaube dann angefangen zu keimen? Aus den 
Elementen, waren das... Oder was hat dich immer wieder hingezogen, die Atmosphäre? 
102. #00:31:30-4# Daniela: Nein, ich glaube die Zeit, die ich mit Gott verbracht habe. Ich habe
SOLA immer als Chance gesehen, persönlich wieder näher an Gott zu kommen. D.h. 
durch die Atmosphäre, durch das Singen, durch den Worship, aber auch durch die 
Predigten, weil ich oft auch mit niemanden darüber reden konnte als kleines Kind so. 
Meine Schwester war dafür auch noch nicht so offen genug. Meine Eltern auch nicht. 
Klar, die haben mir immer zugehört und so, aber konnten mir halt keinen Input 
sozusagen geben, vermitteln so. Ich glaube danach habe ich mich immer gesehnt, und 
gefreut, jedes Jahr erneut. Das ist eigentlich das. 
103. #00:32:19-2# Interviewer: Kannst du dich vielleicht noch daran erinnern wie du über 
Christen gedacht hast, bevor du SOLA kennengelernt hast?
104. #00:32:24-8# Daniela: Nein, da war ich zu jung, da kann ich mich gar nicht dran erinnern.
105. #00:32:29-5# Interviewer: D.h. würdest du sagen, du hast... SOLA war ein Punkt, wo du 
Gott erlebt hast und dann, auch dann verbunden in deiner Gefühlsebene gesagt hast, im
SOLA begegne ich Gott, und deswegen muss ich da wieder hin. 
106. #00:32:48-2# Daniela: Ja es war schon so. 
107. #00:32:50-0# Interviewer: Und hier Zuhause hast du überhaupt keine, jetzt bis auf die 
Gemeinde, die ja der Urheber vom SOLA ist, keine Punkte gehabt, wo du gesagt hättest,
da hätte ich hingehen können um Gott zu erleben.
108. #00:33:00-2# Daniela: Ich hatte immer meine Stille Zeit, aber die hat irgendwann 
abgenommen. Ich hatte immer so drei, vier Wochen richtig intensiv, habe mir immer Zeit 
genommen. Und irgendwann hat es dann abgenommen. Vielleicht weil ich zu jung war, 
und dann nicht mehr dran gedacht hab, oder dann gedacht hab, ok, es fehlt mir im 
Moment nicht. Aber irgendwann, klar, kam der Punkt wo es mir dann halt gefehlt hat. Wo 
ich dachte so: "Ok, warum habe ich das schleifen lassen?" 
109. #00:33:26-6# Interviewer: Könntest du sagen: „Wo ist dir Gott am stärksten begegnet in 
den Elementen?“ 
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110. #00:33:40-9# Daniela: Ich glaube beim Singen, auf jeden Fall, ja. 
111. #00:33:43-8# Interviewer: Welches Element im SOLA findest du für dich am wichtigsten? 
112. #00:33:53-7# Daniela: Jetzt wo ich Mitarbeiter bin? (Pause) Auf jeden Fall, die 
Geschichte, weil wenn die schlecht ist oder das Schauspiel nicht funktioniert, oder 
strukturiert ist, oder zueinander passt, dann sind die Kinder oft verwirrt, und denken dann
"hä, warum ist es jetzt so, und gestern war es doch so?`" Genau, da kamen immer viele 
Fragen. Ich habe letztes Jahr z.B. erlebt, dass die Zweitagestour auch voll wichtig sein 
kann, oder total prägend, weil dort auch viele Gespräche entstanden sind. Z.B. es gab 
einen Jungen, der kam ohne Freunde aufs SOLA, der war allein sozusagen, hat sich 
alleine angemeldet und war auch am Anfang eher so alleine unterwegs. Mit dem hatte 
ich z.B. voll das coole Gespräch dann die komplette Wanderung über. Und genau, da hat
man viel Zeit Gespräche zu führen, und es hat sich auch entwickelt, es entwickelt sich 
von alleine. Genau die Tagestour ist irgendwie auch viel wert, obwohl man denkt das ist 
nur Laufen und nur anstrengend. aber auch die Gemeinschaft auf jeden Fall, die 
Kleingruppen, die Familien im Zelt, ist total wichtig, weil ich auch gemerkt habe als 
Mitarbeiter, das oft Kinder die gar nicht gesprochen haben, während wir am Feuer saßen
oder so, oder nur gesagt haben, ja das Schönste war das und das, und dann war vorbei. 
Die halt einfach stiller waren und in großen Gemeinschaft, die sind dann auf einmal voll 
aufgeblüht in den Kleingruppen z.B.., (Pause) ja,... soviel dazu, oder?  
113. #00:35:55-2# Interviewer: Also, Story und dann eigentlich Gemeinschaft. 
114. #00:35:58-4# Daniela: Ja... (Pause) aber auch auf jeden Fall wieder der Punkt hier, also 
abends auf jeden Fall. Das ist glaube ich so der Punkt, wo die Kinder am meisten lernen 
können, am meisten erleben, sag ich mal, am meisten erfahren
115. #00:36:18-2# Interviewer: Kannst du noch mal sagen, wie es dazu kam, dass du 
Mitarbeiter am SOLA wurdest?
116. #00:36:27-0# Daniela: Oh, (Pause) vor zwei Jahren war, glaube ich, mein letztes SOLA 
sozusagen, also da wurde ich langsam zu alt. (Pause) Nein, vor drei Jahren sogar. Und 
dann habe ich mich irgendwie, ich hab gedacht, jetzt bei meinem Jugendpastor habe ich 
gesagt: " Hey, ich kann nicht nicht aufs SOLA gehen." Und dann hat er gemeint: "Ja 
dann werde doch einfach, also, Teeniehelfer und dann habe ich aber genau das Jahr 
gefehlt, leider weil ich da im Urlaub war und bin dann aber nächstes Jahr mit und das 
darauf, genau. Und ich konnte es mir irgendwie nicht vorstellen ohne SOLA. Ich wollte 
irgendwie, ich hatte Lust weiterzumachen, aber es war schon komisch plötzlich 
Mitarbeiter zu sein. Also es war schon noch mal was anderes, und ist auch immer noch 
was anderes, aber eigentlich viel cooler, weil man wird ja auch älter, und vielleicht hat 
man dann nicht mehr so Lust im Wald rumzurennen. Ja das ist schon auf eine andere Art
und Weise total cool, und man erlebt wirklich so andere Dinge, und man hat den 
Überblick einfach anders. Man hat andere Perspektiven, die einem auffallen, die man 
erlebt, die einen berühren. Z.B. mich hat z.B. nicht mehr so ganz berührt, die Zeit mit mir 
und Gott, sondern die Zeit mit den Kindern und Gott, weil ich gesehen habe: "Hey, da tut 
sich gerade voll was." Und das hat mich irgendwie viel mehr berührt als wie wenn... also,
darüber habe ich mich mehr gefreut, wie z.B. wenn ich ein cooles Erlebnis mit Gott hatte.
Irgendwie hat mich das viel mehr so ergriffen so, sag ich mal, war schön zu sehen.
117. #00:38:10-2# Interviewer: Was ist deine Motivation Mitarbeiter im SOLA zu werden und 
zu sein? Und was willst du dadurch erreichen? 
118. #00:38:16-3# Daniela: Auf jeden das Singen. Ich habe letztes Jahr in der Band 
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mitgesungen, und das war etwas, wo ich sagen würde: "Oh ja, nächstes Jahr wieder und
übernächstes Jahr auch“. Das ist auf jeden Fall was mir so zeigt, weil die Kids das auch 
wirklich gefeiert haben und haben gesagt: "Hey, ihr seid voll die coole Band, gibt es euch
nächstes Jahr auch?" Genau, das ist ein Teil. Andererseits freue mich jedes Jahr auf die 
Kids, also ich freue mich z.B. schon nächstes Jahr auf die Kleinen, aber auch auf die 
Großen. Die Motivation ist dahinter einfach, ich glaube einfach der Spaß, die 
Gemeinschaft. Ja. 
119. #00:39:05-5#   Interviewer: Wenn du auf dem SOLA einmal keine Aufgabe hast, und du 
auch kräftemäßig noch voll am Start bist. Was machst du dann am liebsten? 
120. #00:39:14-1# Daniela: Als Mitarbeiter oder als Teilnehmer? 
121. #00:39:16-6# Daniela: Als Mitarbeiter jetzt. 
122. #00:39:17-6# Daniela: Ich glaube Faxen mit den Kleinen. Z.B. letztes Jahr gab es oft 
welche, die dann halt keine Lust auf Bauzeit hatten oder so, die dann einfach nur im 
Gruppenzelt saßen und haben gesagt: "Ja, mir ist so langweilig". Dann habe ich mir die 
oft geschnappt und wir sind hoch oder haben Fußball gespielt auf dem Fußballplatz, 
oder was mache ich noch? Ich gebe es zu, ich war ziemlich selten ohne Aufgaben, ich 
hab immer was gehabt womit ich was zu tun hatte, aber eigentlich war ich immer so 
diejenige, die dann auf die zu ist, die halt grad nicht so in der Gruppe waren, und dann 
hab ich mit denen witzig irgendwie rumgetollt, keine Ahnung. Aber wie gesagt, es gab 
eher wenige Momente, wo ich viel Zeit hatte um irgendwas Neues zu starten. Ich war 
immer da mit dabei, da mit dabei... 
123. #00:40:19-0# Interviewer: Im SOLA müssen viele Aufgaben verteilt werden, was fällt dir 
leicht und machst du gerne? 
124. #00:40:28-8# Daniela: Von den Aufgaben? 
125. #00:40:29-9# Interviewer: Als SOLA-Mitarbeiter ist ja von der Planung bis zur Ausführung
eine Menge zu tun, und was ist so dein Herzensanliegen. Was machst du gerne und was
fällt dir leicht? 
126. #00:40:41-1# Daniela: Band, also Worship, das war jetzt letztes Jahr auf jeden Fall das 
größte Highlight für mich, war es auch das erste Mal war. Ansonsten habe ich total gerne
die Aufgabe mit den Kids kreativ zu sein. Also sei es Workshops oder so, da habe ich 
z.B. letztes Jahr einen Workshop gemacht mit Basteln, weil mir das selber total viel Spaß
macht. Andererseits finde ich es total cool, so die leitenden Aufgaben eher an meine 
Mitarbeiter so abzugeben, weil ich das glaube ich nicht so gut kann. Andererseits gebe 
ich sie auch gerne ab z.B. bei der Wanderung. Da hatten wir immer...oder letztes Jahr 
hatten wir einen coolen, der die Karte super lesen konnte, da habe ich eher so gesagt: 
"Ja ok, ich kümmere mich um die, die hinten sind." Genau, das sind so die Aufgaben, die
mir so am meisten Spaß machen, so, die Motivation weiterzugeben an die Kids, wenn 
die mal nicht so Lust haben, oder auch bei der Zweitagestour einfach zu sagen: "Hey, wir
sind bald da". 
127. #00:41:52-2# Interviewer:  Welche Aufgaben die du am liebsten vermeidest oder nur 
ungern übernimmst?
128. #00:41:59-5# Daniela: Ja wie gesagt, so was wie Kartenlesen. (Lachen) (Pause) Es gibt 
ja nachmittags immer die Besprechung für die Mitarbeiter. Da wollte ich immer ungerne 
hin, weil ich bei den Kids bleiben wollte. (Lachen) Aber nicht weil die 
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Mitarbeiterbesprechung so blöd war, oder weil mich das nicht interessiert hat. Ich wollte 
ja auch auf dem Laufenden sein und so. Aber genau, da bin ich oft bei den Kids 
geblieben. (Lachen) Und sonst waren die Aufgaben eigentlich ziemlich gut immer verteilt.
Ich hatte keine Aufgaben, die ich gerne eher abgegeben hätte. 
129. #00:42:34-3# Interviewer: Was ärgert dich als Mitarbeiter auf dem SOLA?
130. #00:42:39-5# Daniela: Was mich ärgert? Boah, das ist schwer. Vielleicht, dass man 
ziemlich wenig Zeit findet. Oder ich habe letztes Jahr ziemlich wenig Zeit gefunden so 
runter zu kommen, aber ich glaube das war auch weil ich überall dabei sein wollte.
131. #00:43:03-3# Interviewer: Also du hast wenig Zeit gefunden runter zu kommen…
132. #00:43:05-3# Daniela: Genau, sorry ja. Aber ansonsten ärgert mich nichts an der 
Struktur, nichts... ne eigentlich gar nichts so. Wenn dann mein persönlicher Fehler, dass 
ich überall dabei sein will und mir dann zu wenig Zeit für mich selber mit Gott nehme. 
Genau, aber eigentlich ist dafür Zeit. Ich nehme mir sie nur nicht, genau.
133. #00:43:29-1# Interviewer: Was kostet dich am meisten Kraft auf dem SOLA?
134. #00:43:36-2# Daniela: Aufzustehen (Lachen) auf jeden Fall, weil man echt so wenig 
Schlaf hat, und die Kids oft dann so früh wach sind, noch früher bevor man die 
Besprechung hat. Ja doch, das Aufstehen, so der Morgen, der ist immer schleppend, mit 
neuer Motivation in den Tag zu starten, das ist schon echt anstrengend. 
135. #00:43:56-1# Interviewer: Also die körperliche Herausforderung letztlich. 
136. #00:43:59-0# Daniela: Ja 
137. #00:44:02-6# Interviewer: Ich gehe jetzt noch mal ganz an den Anfang, bevor Du SOLA 
kennengelernt hast. Wie war so deine soziale Einbindung hier im Dorf, oder hier in 
deiner Umgebung? 
138. #00:44:18-8# Daniela: Oh, sehr gut würde ich sagen, weil ich bin hier um die Ecke in die 
Grundschule gegangen, dann auch hier in Oberursel auf das weiterführende 
Gymnasium, doch ziemlich gut. Ich würde sagen, wir kennen hier ziemlich viele 
Menschen, und ziemlich viele Freunde hatten wir hier immer. Ja, doch ziemlich gut. 
139. #00:44:40-8# Interviewer: Und du hast auch richtig feste Cliquen, wo du nachmittags 
sagst: "Das sind meine Freunde, mit denen ging ich spielen."?
140. #00:44:46-4# Daniela: Ja, auf jeden Fall. Genau, wir hatten vor unserem, also da haben 
wir noch nicht hier gewohnt, sondern ein bisschen weiter weg, aber auch in Stierstadt. 
Da hatten wir einen Riesenspielplatz vor unserer Haustüre und da sind wir immer raus 
und haben mit denselben Kindern gespielt. Das war immer cool. Nach den 
Hausaufgaben immer raus und wussten wir schon, da sind die anderen schon alle und 
warten, doch das war immer sehr cool. 
141. #00:45:12-4# Interviewer: Und was haben die dazu gesagt, dass du auf einmal 
angefangen hast zu glauben? 
142. #00:45:16-8# Daniela: Boah, (Pause) ich habe die Gruppen irgendwann, auch durch den
Umzug, dann so nie mehr wiedererlebt, nie mehr wiedergesehen. Aber die wo ich dort 
dann, oder als ich gelernt habe, meinen Glauben dann auch so preiszugeben und davon 
zu reden, hat mich ziemlich viel Mut gekostet, weil es erst ziemlich spät dann war, dass 
ich darüber auch offen geredet habe. Aber eigentlich wurde ich immer relativ positiv, die 
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Menschen waren immer positiv überrascht: "Hey du, echt?" und: "Wie krass, wohin gehst
du und wie kommst du dahin?" und die wollen immer ganz viel wissen dann. Aber wie 
gesagt, so richtig viele Gespräch entstehen eigentlich nicht. Weil ich es auch nicht 
einfach so anspreche also, die Gespräche entstehen halt einfach nicht. Ja! 
143. #00:46:08-9# Interviewer: Und war der Umzug bevor du auf SOLA gekommen bist oder 
danach? 
144. #00:46:13-6# Daniela: Boah, der war glaube ich bevor, oder kurz nach dem ersten 
SOLA, kann auch sein. Ich weiß es nicht mehr. Wir wohnen hier schon echt lange, ich 
weiß es nicht mehr (Pause).
145. #00:46:42-4# Interviewer: Wenn du SOLA kritisieren müsstest, was würdest du 
benennen? 
146. #00:46:51-0# Daniela: Da muss ich kurz ein bisschen nachdenken. (Pause) Also der 
einzige Punkt der mir einfällt ist, dass SOLA wirklich zu kurz ist. Aber das geht bestimmt 
nicht allen so. Viele haben da bestimmt auch Heimweh und wollen wieder Heim. Aber so 
richtig kritisieren, ich glaube da müsste ich mich jetzt richtig lange mit beschäftigen, dass
ich irgendwas finde. Also, da fällt mir jetzt wirklich gar nichts ein. Ich hab noch nie 
irgendwas, irgendein Fehler an SOLA, oder an der Organisation hat mich auch nie was 
gestört, auch als Mitarbeiter nicht. Das war immer sehr gut strukturiert, sehr gut 
ausgedacht alles. Auch die Storys, die waren immer ziemlich gut. Gibt glaube ich wirklich
nichts. 
147. #00:47:45-3# Interviewer: Du hast im Hinblick auf dich und SOLA einen Wunsch frei. 
Was wünschst du dir? 
148. #00:47:50-1# Daniela: Das SOLA öfter wäre. (Lachen) Ich glaube schon. 
149. #00:48:03-0# Interviewer: Gibt es noch was, was du sagen möchtest? 
150. #00:48:05-8# Daniela: Nein. 
151. #00:48:07-9# Interviewer: Dann, danke für dein Gespräch. 
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C Datenauswertung
Im folgenden werden die Anha¨nge die im Kapitel Datenaus-
wertung genannt werden, umkommentiert aufgefu¨hrt
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Persönlichkeit 0
Matthias 0
Macht den Schritt zu Gott 1
Glaube ist für ihn SOLA, darum wird er MA 1
Nach seiner SOLA-Zeit hat er keinen Input mehr 1
IM SOLA versteht er Glaube 1
Konfrontiert mit dem Tod fängt das Interesse an 1
Glaube interessiert ihn nicht 3
Fährt alleine auf SOLA 1
Wird von einem Freund zur Jungschar mitgebracht 1
Kommt aus keinem christlichen Elternhaus 1
Elisabeth 0
Grund für SOLA 1
Durch Glaube besserer Mensch 1
Attraktiver Lebensentwurf 1
Gott und Glaube ist so anders 2
Keine Antwort auf tiefergehende Fragen 5
Kontakte außerhalb der Gemeinde 1
Ich will dazugehören 1
Tim 0
Anerkennung durch SOLA 1
Als Kind viel Strafen erlebt 2
Strafen verteilen mag er nicht 1
Inhaltliches Arbeiten fällt schwer 1
Gute Leitung imponiert 1
Leitet gerne 1
Spielt gerne in Band 1
Erlebt sich durch den Körper 1
Durch SOLA Besserer Mensch 1
Martin 0
Ärgert sich über Wettkampf 4
Organisiert seine Kleingruppe 1
Verbringt Zeit mit den Kids 1
Plenum war das wichtigste 1
Durch Glauben besserer Mensch 1
Hoffnung und Gemeinschaft sind das wichtigste 1
Gebet funktioniert 1
Vor allem eine Gebetserhörung 1
Auf der Suche nach qualitativer Gemeinschaft 2
Religiös interessiert 1
Tabitha 0
wollte von Anfang an MA werden 1
Will nicht organisieren 1
kümmert sich gerne 1
Sucht Zeit alleine mit Gott 1
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Will gerne eingebunden sein 1
hat immer die Angst ich bin nicht wichtig 1
wollte, dass die MA sie mögen 1
Findet Menschen blöd die sie kritisieren 2
Fühlt Ablehnung, wenn sie nicht toll gefunden wird 2
Traut sich nicht alleine einen Weg zu gehen 2
Definiert Glaube über Gemeindeaktivität 1
Kanadakriese 1
Sie wollte immer so sein, wie ihre Vorbilder 1
Oma betet 1
Umgang mit Christen hat sie geprägt 0
Ältere Christen waren Vorbilder 2
kein christliches Elternhaus 1
Luap 0
Er will das was er erlebt hat weitergeben 1
geprägt haben ihn Personen... 1
2
Durch SOLA zum Glauben 1
Wertschätzung erlebt 2
ohne Freunde aufs SOLA 1
mobbing und Einsamkeit erlebt 1
Nicht viele Freunde 1
Daniela 0
Umzug vermutlich kurz vor SOLA 1
Wurde durch Umzug entwurzelt 1
Lebt Glaube eher für sich 1
War gefühlt sozial immer gut eingebunden 2
Ist unkritisch begeistert vom SOLA 2
Vermeidet Leitungsaufgaben 1
Als MA immer eingespannt 1
Gefühle sind wichtig 2
Stille Zeit als SOLA Ersatz 1
Im SOLA erlebt sie Gott 1
Sie begreift, dass Glaube im Alltag zu leben ist nicht nur SOLA 1
Auf dem dritten SOLA trifft sie eine Entscheidung 1
2
Viele Gespräche mit MA verändern ihr Denken 1
Über das SOLA kommt sie zur Gemeinde 1
Eine Freundin vom Fußball nimmt sie mit zum SOLA 1
Ihr Elternhaus ist latent Kirchlich 2
SOLA ist begegnung mit Gott 1
SOLA 0
SOLA ist: 0
Auch oft Verschieden 2
Überzeugt hat ihn - Wertschätzung u.
Angenommensein/Gemeinschaf
Sie will immer mehr im Glauben verstehen und Veränderung
erlebe
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Primitive Toiletten 1
Typisches Layout 2
Sport und Spiel 1
Zelte und Wiese 1
Springer und Küche 2
Schauspiel 1
Wie im Film 4
Atmosphäre 0
Hat Glauben gefördert 1
Ist das Herzstück 1
Das kostet Kraft 0
Verantwortung über die Länge des SOLA 1
Kritisieren fällt schwer 2
Ablehnung durch TN 1
SOLA anstatt zu lernen 1
Unfälle 1
Nervige Kinder 2
Schlafmangel 3
Ärgernisse 0
Zu wenig Zeit für sich selber 1
Wenig Freiheit vom Leitungsteam 1
Tratsch unter MA 1
Zu wenig Zeit zum Essen und Singen 1
MA die nicht vom TN her denken 1
Schlechte Bedingungen 1
Respektlosigkeit 1
Spiele genau wie Singe usw. gemeinsam machen 1
Alleine anstatt gemeinsam 1
Unzuverläsige MA 2
Übermäßige Ehrgeiz 2
Wenn anderes wichtiger ist als der Glaube 1
Streiche unter MA 1
Vorstellungen 0
Anders als erwartet 0
Ich kann als MA sogar was weitergeben 1
Über Gott reden hört nicht auf 1
dauernd beten war neu 1
Wusste nicht dass es christlich war 2
Alltag war so anders 1
Stille Zeit 1
Gemeinschaft 1
Singen und Andacht war toll 1
Gebetserhörung 1
Beten und Andacht ist nichts für mich 1
Neues wird zu Flash 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Glaube Schlüsselerlebnis 1
Anders als in der Vorstellung - Glaube hat interessiert 1
Gefühle 0
Berührt sein 0
Wenn ich sehe, dass Gott den Kindern begegnet 1
In der Begegnung mit Gott 1
Erinnerungen 0
Man ist so frei 1
Abende im Zelt 1
Fim weckt Erinnerungen 1
Das schönste im Sommer 1
Als MA ist SOLA das ganze Jahr 1
SOLA besser als Urlaub 1
SOMMER ist SOLA 1
SOLA ist Familie 1
Stille Zeit super 1
Ausgleich zwischen Action und Ausruhen 1
Total begeistert 1
Was ganz besonders 3
total Geil 1
Lebensstil 1
Atmosphäre 1
Gänsehaut pur 1
Gemeinschaft 3
Emotionen 1
Schöne Erlebnisse 3
Das Vermisse ich 0
Coole Zeit 1
Austausch 1
Gemeinschaft 2
SOLA Tief 2
Das will ich wieder haben 0
SOLA soll öfter sein 1
Tankstelle 1
Wunsch SOLA soll interessant bleiben 1
SOLA Feeling durch MA 2
SOLA länger 1
Wunsch immer dabei sein zu können 1
Großartiges Erlebnis 1
Stimmung 2
SOLA-Feeling durch Film 4
Wunsch - Urlaub bekommen 1
Mitarbeitermotivation 0
Haltung 0
Total entspannt, trotz kleiner Ärgernisse 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Menschen statt Material 1
Glaubenstiefe noch nicht vorhanden 1
Ungern - Vor Leuten stehen, Predigen 2
Warten, dass andere mich berufen 1
Unbewusst 0
Helfen 1
Teil der Gemeinschaft zu sein 1
Erfüllend 1
Anerkennung 1
Bewusst 0
Ich bin gerne direkt bei den Kindern 2
Ich mach gernek kreative Workshops 1
Ich mache gerne Band 1
Gemeinschaft 1
Den Kids gute Zeiten des Singens geben 1
Berührt sein, wenn Gott an den Kindern wirkt 1
Mitarbeiter sein ist cool 1
zu alt für TN 1
Ich kann auch was weitergeben, nicht nur konsumieren 1
tolle Art Glauben zu vermitteln 1
Ich kümmere mich gerne 1
Ich verkündige gerne 1
Ich will so sein wie die MA 2
Leidenschaft-Geschichte 1
Gemeindeanschluss und daraus dann Mitarbeit 1
Mitarbeitermotivation - den TN etwas mitgeben 5
Mitarbeitermotivation - Glaube vermitteln 5
Mitarbeitermotivation - SOLA-Gefühl 1
Mitarbeitermotivation - Spaß 4
Leidenschaft -Ich helfe gerne 1
SOLA ist Cool 1
SOLA-Man kann Leute erreichen 1
Mit Freunden was machen 1
Ich will was wiedergeben 4
Den Kindern Spaß bereiten 1
Zeit mit den Kinder verbringen 2
Ich will das weiter erleben 4
Ich kann leiten 1
Abenteuer 1
Elemente 0
Evangelistischer Abend 0
Ohne Glaubensinteresse keine Wirkung 1
Nachdem Glaube für mich entdeckt - interessant 3
Am Anfang langweilig 1
Mehrfach Erlebnisse 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Auslöser ganze Sache zu machen 1
Erlebnis ohne sichtbare Auswirkungen 1
Kann sich nicht daran erinnern 1
Eines der wichtigsten Elemente im SOLA 1
Extremsport 0
Quad gefahren 1
Highlights 0
Abendprogramm war Highlight 1
Seifenkistenrennen 1
Matschsola mit Bekehrung 1
Bekehrung 1
Versöhnung mit Bruder 1
Theater spielen 1
Singen in Gemeinschaft 1
Wichtigste am SOLA  persönliche Gemeinschaft 1
Highligt- Einheitsgefühl in der Familie 1
Highlight persönliche Identifizierung mit der Geschichte 1
Geschichte 0
WIchtigste Element im SOLA 1
prägt im Glauben 1
Macht eine Freizeit zum SOLA 1
Bleibt in Erinnerung wenn es gut war 1
gut,wenn Story und Geistliches gut verbunden 3
Keine Auswirkungen auf den Glauben 2
Emotionen 1
Ich spiele gerne in der Geschichte mit 1
War OK 2
Toll, gute Erinnerung 1
Keine Erinnung daran 1
Gut, wenn gut umgesetzt 1
SOLA-Geschichte macht Spaß 2
SOLA-Geschichte bleibt hängen 1
Geschichte-War real 2
Geschichte-Hat mich angesprochen 1
Persönliche Identifizierung mit der Geschichte 1
Natur 1
Tagestour am Wichtigste 0
Ums Überleben kämpfen ist Erhebend 1
Zweitagestour ist Natur pur 1
Gottes bewahrung erlebt 1
Erzählen beim Wandern schafft Vertrauen 1
Hilft Kindern Kind zu sein - nahe der Natur 1
Der Natur so nahe wie sonst nie 1
sich öffnen für andere 1
schweißt zusammen 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Zweitagestour hilft für Kontakte 3
Hilft sich wohl zu fühlen 2
Ich mag Natur 3
Eindrücklich 3
Auf dem SOLA ist dreck egal 2
Auf dem SOLA keine Angst vor Spinnen 1
Matschgeländespiel mag ich nicht 1
Ich mag keine Zweitagestour 1
Gemeinschaft 0
Kleingruppe ist das wichtigste 1
Zeltrgruppe ist Geborgenheit 1
Kleingruppe wird zur gefühlten Familie 1
Gemeinschaft ist schön 1
Die Essensgemeinschaft begeistert 3
Je Älter desto Gruppenübergreifender 1
Wurde am Ende immer cool 1
Wächst im Wettkampf zusammen 1
Kann besser und schlechter sein 1
Das wichtigste am SOLA 2
Erfüllt das Herz 1
Helfend für all das Neue 1
Durch Gemeinschaft Gott erlebt 2
Durchweg positiv 2
Mit MA über Gott reden 1
Zeltgruppengemeinschaft ist Hilfreich 1
Persönlich-Angenommen sein 1
Gemeinschaft schafft Geborgenheit 3
Gemeinschaft - typisch SOLA 3
Abends alle Am Feuer ist Geborgenheit 1
Stille Zeit 0
Wichtig für zweiten Input am Tag 1
Ernstes reden 1
Hat mich im Glauben weitergebracht 3
erste Erfahrungen mit beten gemacht 1
Konnte inhaltlich am Anfang nichts mit anfangen 1
Hilft zur guten Gemeinschaft im Zelt 1
Die Methode von Anfang super 2
Hier ist mir Gott begegnet 1
Ich will was mitgeben 1
Etwas für den Kopf 2
Viel gelernt 1
Super interessant 1
Wenn Glaube, dann interessant 2
Ohne Glaubensbezug uninteressant 2
Hängt vom MA ab 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Stille Zeit ist völlig unbekannt 2
Stille Zeit auf dem SOLA kennengelernt 1
Kreatives 0
Fast die schönste Zeit 1
geistliche Inhalte verarbeitet 1
Gutes SOLA-Programm 1
Basteln ist eher meins 1
Bauen ist nicht so meins 1
Stolz etwas geschafft zu haben 2
Besonderes Gemeinschaftsgefühl 3
Bauen ist super 3
Nicht für jeden etwas 1
Kreativ aber nicht bauen 1
Spiele 0
Körperkontakt macht spaß 1
Gute abwechslung zum Still sitzen 1
Glaubensfördernd, wenn im Einheitsprogramm eingebunden 1
Körperkontaktspiele nur auf SOLA so geil 1
Als MA macht spaß anzufeuern 1
Am Anfang anstrengend sich zu motivieren 1
Glaubensmäßig keine Auswirkungen 1
Körperliches Erleben erfüllt 1
Jugger ist geil 1
Ich bereite gerne Spiele vor 1
Hilft sich wohl zu fühlen 1
Wettkampgeist finde ich blöd 1
Bewegen ist super 2
Manchmal wiederholend 1
Kampfspiele sind cool 3
Spiele sind cool 3
Bewegen ist uncool 1
Einheitsprogramm 0
Ist nicht konkretes hängen geblieben 1
Dadurch hat man was gelernt 1
TN versuchen zu erraten was kommt 1
Abends kam die Erlösung der Spannung 1
Auch ohne den Inhalt zu verstehen macht es Spaß 1
bleibt krass hängen, wenn verstanden 4
Nicht immer erkannt 2
Geht auf die Predigt zu 1
Das wichtigste 2
Verbindet Gefühl und Kopf 2
Macht es interessanter 2
Hat man im Nachhinein verstanden 2
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Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Wenn es gelingt super 1
Spektakulär 1
Ohne Einheitsprogramm, wenig Inhalt 1
Als TN nicht erkannt 3
Plenum 0
Allgemein 0
Hat mich im Glauben geprägt 1
Highlight 1
Das verbinde ich mit SOLA 1
Gottesbegegnung 1
Party 1
Gemeinschaft pur 2
Das wichtigste im Lager 3
Plenum-Hat mich angesprochen 1
Zu müde um was aufzunehmen 1
Ohne Glauben uninteressant 1
Predigt 0
Als MA auch heute noch interessant 1
Beim ersten SOLA uninteressant 1
Also Kind oft abgelenkt 1
Gut, wenn Altersgerecht 1
Predigt mit Bezug gut 1
Das Wichtigste 1
Tiefe Momente 1
Haben mir geholfen 1
Predigt in Gemeinschaft super 1
War neu für mich 1
Predigten haben interessiert 3
Theater 0
Als Kind genial 1
Lustig 1
Nicht so stark 1
Singen 0
ganz wichtig 1
Gute Art mit Gott zu reden 1
Vertieft und verarbeitet Botschaft 1
Hilft Glaubensinhalte zu vermitteln 1
Von anfang an Super 1
Das Wichtigste 1
Singen hat mich geprägt 1
Durch Singen gott erlebt 2
Super Erlebnis 4
Singen ist begeisternd 4
Singen-Auswendig lernen weil begeistert 1
Zeit der Stille 0
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Wichtig mal zur Ruhe zu kommen 1
tut gut 1
Stille mit Gott 1
Entscheidungen wurden gefällt 2
War hilfreich 1
Mit Glauben Hilfreich 1
Ohne Glauben Ohne effekt 1
Mitarbeiter 0
Springer 0
Freundlich 1
Wenig Kontkat 1
Sind im Hintergrund 1
Als Mädchen spannend 1
MA in der Kleingruppe 0
Wie Mama und Papa nur freundschaftlicher 1
Authoritätsperson 1
Wer meinen Namen kannte für den bin ich wichtig 1
Respekt und Wertschätzung haben mich berührt 1
Komplimente haben mich berührt 1
Vorbilder im Glauben 1
Stolz, wenn einer aus Gruppe in Lagerstory 1
Nie gemerkt dass es für MA anstrengend ist 1
Tolle Balance zwischen Kumpel und Vertrauensperson 1
Aus dem Leben erzählen schafft Vertrauen 1
Haben mich als Freunde behandelt 1
Man will die hübschesten MA haben 1
Viel Arbeit 1
Ich war für sie wichtig 1
Vertrauensvolle Freunde 2
Haben Gefühl und Kopf vereint 1
Haben mich geprägt 1
Sind die wichtigsten 1
Ich hatte gute MA 1
Schnell Vertrauen 1
Mitarbeiter nehmen sich Zeit 1
Waren sehr präsent 1
Haben mich angesprochen 1
Sympathisch 1
Leitung 0
Als Kind war das Prominenz 1
Respekt für den Einsatz 1
Kompetent weil persönlich geholfen 1
Küche 0
Cool, lecker Essen 1
Respekt vor der Leistung 1
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Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Selbstverständlich 1
Freundlich 1
Wenig Kontakt 2
Da darf ich nicht hin 1
Zeltmitarbeiter 0
Einsatz 0
Extra Urlaub nehmen 1
Familienurlaub sausen lassen 1
Über die Kräfte hinaus investieren 1
Keine Zeit zum lernen 1
Klausur ausfallen lassen 1
Stellenwert SOLA 4
Kraft kostet - Schlafmangel 2
Gelerntes 0
Gemeinschaft weitergeben 1
Handwerklich neues gelernt 1
Gelernt durch SOLA- Umgang mit anderen Menschen 1
Gelernt durch SOLA - Krisenmanagement 1
Wie zum SOLA  gekommen 0
Allgemein 0
Ich weiß es nicht 1
Mit neun Jahren, das erste mal 1
Ich fahre ganz alleine hin 1
Institution 0
Dorf 0
Alle aus dem Dorf sind hin 1
Jungschar 0
tolle Abenteuerzeit versprochen 1
ich war in der Jungscahr 1
Kindertreff 1
Schülercafe 1
Fleyer 0
Liegen aus 2
Personen 0
Freund hat mich zur Jungschar mitgebracht 0
Bezugsperson 1
Über Freundin 3
Begeisterung von anderen 2
Motivation - Leute reden gut vom SOLA 1
Glaube 0
Hintergrund 0
Glaube nur von der Jungschar 1
Oma betet 1
Eltern am Anfang ungläubig 3
Eltern offen 3
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Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Konfiunterricht 2
Glaube uninteressant 1
Keinerlei christliche sozialisation 2
Eltern ermutigen was auszuprobieren 1
Elternhaus nichtchristlich 8
Gottesbegegnungen 0
Gott ist im SOLA zu finden... 2
im Singen ist mir Gott begegnet 1
Ich lauf zu dir - Vorstellung 1
Plenum 2
Gespräch 1
Gefühlserlebnisse 1
Bibelverse 1
Gebetserhörung 1
Wie entstanden 0
Begeisterung 0
Das was die MA haben will ich auch 1
Begleitung 0
Teenkreis 1
Durch Gespräche und Gebete auf dem SOLA 2
Kontakte auf dem SOLA 1
Freunde sind in Gemeinde 2
Von Christen normale Dinge erlebt 1
Eins zu Eins Begleitung 1
Nachahmung 0
Machen alle, macht Spaß 1
Vom Kopieren zum Kapieren 1
Erlebnisbereichte eins zu eins umgesetzt 1
So sein wie die Mitarbeiter 2
Prägende Vorbilder 2
Mitarbeiter im SOLA machen alle 1
Gruppendruck 1
Punktuell 0
Als Kind auf dem dritten SOLA 1
Geburtshilfe 1
Ich lauf zu dir - Erlebnis 1
Als Kind auf dem zweiten SOLA 1
Als Kind auf dem ersten SOLA 1
Gebetserhörung 1
Heringserlebnis 1
Bibelvers gezogen 1
Glaube-Ich will nicht mehr ohne 1
Glaube - Direkt dafür entschieden 1
Marionettenerlebnis 1
Prozess 0
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss Seite 13/16
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Vertrauen in SOLA 1
Von Gemeinde geprägt 1
SOLA-Atmosphäre erleben 3
Durch Kriese eigener Glauben 6
Interesse durch Jungschar 1
Ein Evangelistischer Abend 1
Gebet ausprobieren 1
Sehnsucht nach Gemeinschaft 1
Gemeinschaft in Gemeinde 3
Kopf und Gefühl müssen angesprochen werden 1
Bekehrung über einige SOLA 1
Prägendes im Glauben 0
Erlebnisse 0
Durch SOLA für Gottes Handeln sensibilisiert 1
MA sein auf dem SOLA 1
Einheitsprogramm bringt Glauben näher 1
Tot eines Pferdes 1
Inspirierende Filme usw. 1
Evangelistischer Abend 2
Liebe 1
Offene und herzliche Gemeinschaft 1
Singen 1
Ereignis von außen 1
Heringserlebnis 3
Vers gezogen 1
Institutionen 0
Gemeinde 2
Kiwi 1
SOLA 9
Menschen 0
Hauptamtlicher 1
Gespräche mit SOLA MA 1
Christliche Freunde im Zelt 1
Gemeinschaft mit MA 1
Predigten 1
Vorbilder 5
SOLA-Gruppe 1
Mitarbeiterkreis 1
Bezugsperson 2
Freund hat Glauben geprägt 4
Freundin hat Glauben geprägt 2
Freundinnen haben Glauben geprägt 1
Glaubenssprache 0
Körper erleben 2
Freie Zeit - Ausszeit von den Kindern 2
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss Seite 14/16
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Helfen 1
Freie Zeit-Gemeinschaft mit den MA 1
Glaube - Wissen erlernen in Gemeinschaft 1
Glaube leben in  Gemeinschaft 2
Freie Zeit-Gemeinschaft mit den TN 4
Teil des ganzes sein, nicht Leiter 1
Glaube heute 0
Auswirkungen 0
Schwester angesteckt 1
Vater ist vorsichtig 1
Bruder lehnt ab 1
Schwester glaubt 1
Mutter glaubt 3
Investition 0
Input bekommen 1
Gespräche über den Glauben 1
Bibellesen 4
Zeit für Extras 1
Zeit zum Gebet 2
Mitarbeit 2
Teilnehmen am Gemeindeleben 6
Persönliche Veränderung 0
Offener 2
Ethik 1
Ich argumentiere für den Glauben 1
Ich denke anders 1
Charakter 4
Positive Lebenseinstellung 2
Sozialer 5
Liebevoller 2
Überzeugungen 0
Hoffnung 0
Glaube ist sinnstiftend 1
Ewiges Leben 1
Es gibt jemanden er sich kümmert 3
Gewißheit im Glauben 1
Unbewusstes 0
Geistlich reifere sollten Glaubensfragen beantworten 1
Auftrag leben und nicht tun was man will 1
Christliches vs. normales 4
Es gibt besser und schlechter im Glauben 1
Geistlich reifere entscheiden über mich 1
Rettung 0
Rettung ist das Ziel des Glaubens 1
Gemeinschaft 0
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss Seite 15/16
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
1
Gemeinschaft für andere anbieten 1
Gemeinschaft macht mich fröhlich 1
Liebe unter Christen 2
Christliche Gemeinschaft ist ein Beweis Gottes 1
Tankstellen im Alltag 1
Gebet 0
Gebet ist wichtig 2
Gebet bringt viel 1
Auftrag 0
Veränderung durch Input 1
Glaube leben 1
Gnädig mit anderen zu sein 1
Am Glauben dran bleiben 2
Werte Jesu leben 1
Lobpreis 1
Nächstenliebe 3
Versagensangst 1
Angenommen sein weitergeben 1
Gemeinschaft weitergeben 2
Glaube weitergeben 4
Ziel durch den Glauben 1
Aufgabe im Glauben - Mission 1
Ohne Glauben 0
andere Werte 1
Mehr Zeit für anderes 1
Weniger intensive Beziehungen 1
Tun wozu ich lust hätte 1
Sinnleeres Leben 1
Mehr Kontakt mit der Welt 2
Wenig selbstvertrauen 1
Unsozialer 2
Angst 1
Glaubensfördernd 0
Einheit der MA 1
Geschichte 1
Kleingruppe 1
Plenumszeit 1
Plenumszeiten mit viel Worship 1
Wertschätzung durch MA 1
Bibellesen auf dem SOLA 1
SOLA Atmosphäre erleben 2
Ansprechpartner 1
Bibellesen 2
Ich kann immer Gemeinschaft mit Gott haben nicht nur
auf SOLA
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss Seite 16/16
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Gebetserhörungen erleben 2
Selber beten 3
Gemeinschaft 7
Jugendgruppe 1
Gemeinde nach 2. SOLA 1
Gemeinde hat im Glauben geholfen 3
Glaubenshindernd 0
Kein Input im Sommer 1
Alte Bibel nicht verstehen 2
Alleine Bibel lesen hilft nicht 1
Wie geht es mir nach dem SOLA 0
Mit Gruppenanbindung 0
Es geht weiter 1
Ohne Gruppenanbindung 0
Stille Zeit als SOLA Ersatz 1
Glaube ebbt ab nach SOLA 2
Input vermisst 1
Gemeinschaft vermisst 1
Wie war mein Glaube Vor SOLA 0
Latent Kontakt zu Kirche 1
Es gab keinen Glaube 1
Christlich klingt gut 1
Gewisses Interesse am Glauben 3
Freund war Christlich 1
Gebet ist komisch 1
Skeptisch 2
Geschwister nicht gläubig 1
Familie Gläubig aber kein Vorbild 1
Keinen Kontakt zu Christen 0
Christen waren egal 1
Gekannt, aber nicht geglaubt 1
Christliche Werte mitbekommen 1
Vorstellung - Beten und Andacht ist nichts für mich 1
Vorstellung von Sonntag vor SOLA 1
Glauben in Familie 1
Glaube vor SOLA- Es gibt einen Gott 1
Freundin hat Begeistert vom Glauben erzählt 1
373
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 1/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Subsubsubkategorie/ Kodes
Kodes
Sozialisation 0
Lernen am Modell 0
Anderes 0
Glaubensfördernd 3
Glaubensneutral 6
Glaubenshindernd 2
SOLA 0
Glaubenshindernd 0
Glaubensneutral 4
Glaubensfördernd 18
Familie 0
Glaubensneutral 16
Glaubensfördernd 2
Glaubenshindernd 4
Lernen durch Instruktion 0
SOLA 4
Stille Zeit 5
Verkündigung 6
Anderes 0
Schülercafe 1
Konfirmation 2
Vorträge 3
Persönliche Kontakte 6
Kindergruppe 3
Begeisternde Berichte 3
Familie 0
Unterstützend 0
Hinterfragend 1
Lernen durch Fremdverstärkung und Soziale Bindung 0
Familie 0
SOLA 4
Anderes 0
Dorfgemeinschaft 1
Kirche 3
Jugendgruppe 6
Situative Faktoren 0
Glaubenmotivierende Faktoren vor SOLA 5
Glaubensneutrale Faktoren im SOLA-Erleben 16
Glaubensmotivierende Faktoren im SOLA-Erleben 0
Attraktive Frömmigkeit 2
Mitarbeiter 0
Negative Erlebnisse 2
Positive Erlebnisse 20
Starke Emotionen 0
Basteln 3
Subkategorien/ Kodes 
Subsubkategorien/ Kodes 
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 2/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Subsubsubkategorie/ Kodes
Kodes
Subkategorien/ Kodes 
Subsubkategorien/ Kodes 
Bauen 6
Einheitsprogramm 28
Atmosphäre 15
Action & Abenteuer 25
Gemeinschaftserlebnisse 0
MA nehmen sich Zeit für TN 4
Gespräche mit MA 1
Freundschaften 3
Allgemein SOLA 27
Kleingruppe 20
Plenum 10
Theater 4
Essen 1
Anbetung 21
Verkündigung 19
Horizonterweiterung 0
Angenommen sein 1
Versöhnung 1
Kampfspiele 1
Gemeinschaft 3
Stille 5
Einfache Lebensweise 2
Frömmigkeit 0
Irritierend anders 1
Positiv anders 11
Praktisches Fähigkeiten 1
Naturerlebnisse 9
Glaubens-Auslösende-Faktoren 0
Nachahmung 2
Punktuell 0
Emotionale Erlebnisse 9
Rationales Verstehen 4
Prozesshaft 0
Emotionale Erlebnisse 3
Rationales Verstehen 1
Glaubensbeginn 0
Sonstiges 0
SOLA 8
Glaubensverändernde Faktoren 0
Degenerierende 0
Isoliert von der Gruppe 1
ohne SOLA 5
Unverständliche Bibel 2
Ohne Gruppenanschluss 3
Weiterentwickelnde 0
Prozesse 0
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 3/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Subsubsubkategorie/ Kodes
Kodes
Subkategorien/ Kodes 
Subsubkategorien/ Kodes 
Bibellesen 5
Zeit mit Gott-Beten 7
Begleitung durch Personen 12
Wiederholte SOLA-Teilnahme 12
Kirchenanbindung 14
Punktuelles 0
Input 3
Persönliche Gespräche 2
Glaubensmotive 0
Das Streben nach positivem Selbstwertgefühl 52
3
Die Bereitschaft zu prosozialem Empfinden und Verhalten 0
Die Bereitschaft zu Dank und Verehrung 0
Das Verlangen nach äußerer Kontrolle 0
Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle 0
Mitarbeitermotivation 0
Rational 0
Etwas wiedergeben 6
Im Glauben zu wachsen 2
Gehorsam sein 1
Veränderung bewirken 11
Emotional 11
Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis und
logischer Koh
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 1/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Glaubens-Sozialisation 0
Familie 0
Lernen am Modell 0
Glaubenshindernd 4
Glaubensneutral 17
Glaubensfördernd 2
Lernen durch Instruktion 0
Hinterfragend 1
Unterstützend 0
Lernen durch Fremdverstärkung u. soziale Bindung 0
SOLA 0
Lernen am Modell 0
Glaubensfördernd 22
Glaubenshindernd 0
Glaubensneutral 4
Lernen durch Instruktion 0
Gespräche 2
Verkündigung 6
Stille Zeit 5
Lernen durch Fremdverstärkung u. soziale Bindung 4
Anderes 0
Lernen am Modell 0
Glaubenshindernd 2
Glaubensneutral 6
Glaubensfördernd 4
Lernen durch Instruktion 0
Institutionen 0
Schule 1
Schülercafe 1
Konfirmation 2
Vorträge 3
Kindergruppe 4
Personen 0
Persönliche Kontakte 6
Begeisternde Berichte 3
Lernen durch Fremdverstärkung u. soziale Bindung 0
Jugendgruppe 6
Kirche 3
Dorfgemeinschaft 1
Situative Faktoren 0
Glaubensstimulierndes im SOLA-Erleben 0
Negatives 0
Stille 1
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 2/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Bibellesen unverständliche Sprache 1
Spiele mit Konkurrenz 2
Erlebte Frömmigkeit 1
Mitarbeiter 2
Neutrales 0
Einheitsprogramm - nicht erkannt 2
Verkündigung - Langweilig 4
Spiele mit Kampfcharakter 2
Bauen und Basteln 3
Erlebte Frömmigkeit 2
Mitarbeiter 2
Positives 0
Plenum 10
Theater-E 4
Essen-E 1
Anbetung-E 22
Verkündigung-R 19
Horizonterweiterung-E 0
Erlebte Frömmigkeit 12
8
Verrückte Aktionen 1
Gemeinschaft 4
Stille 5
Einfache Lebensweise 3
Praktisches Fähigkeiten 1
Naturerlebnisse 9
Gemeinschaftserlebnisse-E 0
MA nehmen sich Zeit für TN 4
Gespräche mit MA 2
Freundschaften 3
Allgemein SOLA 27
Kleingruppe 20
Starke Emotionen-E 0
Basteln 3
Bauen 6
Einheitsprogramm 29
Atmosphäre 17
Action & Abenteuer 25
Mitarbeiter-E 20
Glaubensstimulierndes außerhalb von SOLA 0
Degenerierende 0
Isoliert von der Gruppe 1
ohne SOLA 5
Die Realität war besser als die eigene
Vorstellung
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Kodesystem Masterthesis Eckart Weiss 3/3
Oberkategorie 
Unterkategorien
Kodes
Unterkategorien/ Kodes 
Subkategorien/ Kodes 
Unverständliche Bibel 2
Ohne Gruppenanschluss 3
Weiterentwickelnde 0
Prozesse 0
Bibellesen 5
Zeit mit Gott-Beten 7
Begleitung durch Personen 12
Wiederholte SOLA-Teilnahme 12
Kirchenanbindung 14
Punktuelles 0
Input 3
Persönliche Gespräche 2
Glauben-Auslösendes 0
Punktuell 0
Emotionale Erlebnisse 11
Rationales Verstehen 6
Prozesshaft 0
Emotionale Erlebnisse 5
Glaubensmotive 0
Das Streben nach positivem Selbstwertgefühl 52
3
Die Bereitschaft zu prosozialem Empfinden und Verhalten 0
Die Bereitschaft zu Dank und Verehrung 0
Das Verlangen nach äußerer Kontrolle 0
Bereitschaft zur moralischen Selbstkontrolle 0
Mitarbeitermotivation 0
Rational 0
Allgemein 0
Veränderung bewirken 11
Etwas wiedergeben 6
Konkret 0
Gehorsam sein 1
Im Glauben zu wachsen 2
Emotional 11
Das Interesse an weltanschaulicher Erkenntnis und
logischer Koh
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me
r 
wi
ed
er
 ö
ff
ne
st
 d
u 
me
in
 H
er
z
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
h
un
d 
ze
ig
st
 m
ir
, 
wa
s 
im
 L
eb
en
 z
äh
lt
!
Re
fr
ai
n 
1:
E 
  
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 A
 H
ei
li
g,
 h
ei
li
g,
 h
ei
li
g,
 v
ol
le
r 
Li
eb
e,
 w
un
de
rs
ch
ön
 i
st
 d
ei
ne
 
Ar
t,
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
h
he
il
ig
, 
he
il
ig
, 
un
ve
rg
le
ic
hl
ic
h,
 v
ol
le
r 
Gn
ad
e.
  
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
E
He
il
ig
, 
he
il
ig
, 
vo
ll
er
 L
ie
be
, 
wu
nd
er
sc
hö
n 
is
t 
de
in
e 
Ar
t,
  
  
  
  
 h
  
  
  
  
  
  
  
 D
he
il
ig
, 
he
il
ig
, 
vo
ll
er
 G
na
de
Re
fr
ai
n 
2:
  
  
  
 A
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 E
  
 h
bi
st
 d
u,
 b
is
t 
nu
r 
du
, 
Go
tt
. 
Kö
ni
g 
bi
st
 d
u 
al
le
in
,
  
  
  
  
  
  
  
  
 A
de
nn
 d
u 
bi
st
 f
ür
 i
mm
er
,
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
E 
 D
/E
fü
r 
im
me
r 
un
d 
ew
ig
. 
Kö
ni
g 
bi
st
 d
u 
al
le
in
.
 h
  
  
  
  
  
  
  
  
 D
(E
wi
g 
be
st
än
di
ge
r 
Go
tt
.)
St
ro
ph
e
Re
fr
ai
n 
1
Re
fr
ai
n 
2 
(2
x)
Br
id
ge
:
 ﬁ
s 
  
  
D 
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
E
He
il
ig
, 
he
il
ig
, 
he
il
ig
 b
is
t 
du
! 
(2
x)
 ﬁ
s 
  
  
D 
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
E
Wü
rd
ig
, 
wü
rd
ig
, 
wü
rd
ig
 b
is
t 
du
! 
(2
x)
 ﬁ
s 
  
  
D 
  
  
  
A 
  
  
  
  
 E
Li
eb
e,
 L
ie
be
, 
Li
eb
e 
bi
st
 d
u!
 (
2x
)
Re
fr
ai
n 
2
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9.
 E
ve
ry
da
y
St
ro
ph
e 
1:
D 
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
 E
 W
ha
t 
to
 s
ay
, 
Lo
rd
? 
It
’s
 y
ou
 w
ho
 g
av
e 
me
 l
if
e
  
  
D 
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
E
an
d 
I 
ca
n’
t 
ex
pl
ai
n 
ju
st
 h
ow
 m
uc
h 
yo
u 
me
an
 t
o 
me
 n
ow
D 
  
  
  
  
  
  
  
A
 t
ha
t 
yo
u 
ha
ve
 s
av
ed
 m
e,
 L
or
d.
ﬁs
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
A
 I
 g
iv
e 
al
l 
th
at
 I
 a
m 
to
 y
ou
 t
ha
t 
ev
er
y 
da
y
  
  
 ﬁ
s 
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
D 
 A
 ﬁ
s 
E
I 
ca
n 
be
 a
 l
ig
ht
 t
ha
t 
sh
in
es
 y
ou
r 
na
me
.
St
ro
ph
e 
2:
D 
  
  
 A
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
E 
  
  
  
  
  
  
 D
 E
ve
ry
da
y,
 L
or
d,
 I
’l
l 
le
ar
n 
to
 s
ta
nd
 u
po
n 
yo
ur
 w
or
d
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
E 
  
  
  
  
  
  
  
 D
an
d 
I 
pr
ay
 t
ha
t 
I,
 t
ha
t 
I 
ma
y 
co
me
 t
o 
kn
ow
 y
ou
 m
or
e,
  
  
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
  
 E
th
at
 y
ou
 w
ou
ld
 g
ui
de
 m
e 
in
 e
v’
ry
 s
in
gl
e 
st
ep
 I
 t
ak
e 
th
at
D 
  
  
 A
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
E 
  
  
  
  
  
  
 A
 e
ve
ry
da
y 
I 
ca
n 
be
 y
ou
r 
li
gh
t 
un
to
 t
he
 w
or
ld
.
Re
fr
ai
n:
A 
  
  
 D
  
  
  
 ﬁ
s 
  
 E
 E
ve
ry
da
y 
it
’s
 y
ou
 I
 l
iv
e 
fo
r.
A 
  
  
 D
  
  
  
  
ﬁs
  
 E
  
  
  
A
 E
ve
ry
da
y 
I’
ll
 f
ol
lo
w 
af
te
r 
yo
u.
A 
  
  
 D
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
 E
  
  
  
A 
  
D 
ﬁs
 E
 E
ve
ry
da
y 
I’
ll
 w
al
k 
wi
th
 y
ou
 m
y 
Lo
rd
.
(n
oc
hm
al
 v
on
 v
or
ne
)
Br
id
ge
:
  
  
  
A 
  
  
D 
  
  
  
 ﬁ
s 
  
E
It
’s
 y
ou
 I
 l
iv
e 
fo
r,
 e
ve
ry
da
y.
  
  
  
A 
  
  
D 
  
  
  
 ﬁ
s 
  
E
It
’s
 y
ou
 I
 l
iv
e 
fo
r,
 e
ve
ry
da
y.
  
  
  
A 
  
  
D 
  
  
  
 ﬁ
s 
  
E 
  
  
  
A 
 D
 ﬁ
s 
E
It
’s
 y
ou
 I
 l
iv
e 
fo
r,
 e
ve
ry
da
y,
 m
y 
Lo
rd
.
(2
x)
Re
fr
ai
n
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10
. Ic
h w
eis
ß,
 d
as
s 
me
in 
Er
lös
er
 le
bt
St
ro
ph
e 
1:
ci
s 
  
 A
  
 E
  
  
H 
  
  
  
 c
is
  
A 
E 
H
Ko
mm
, 
ko
mm
, 
du
 S
oh
n 
de
s 
Hö
ch
st
en
,
ci
s 
  
  
A 
  
  
  
E 
  
  
  
  
H 
  
  
 c
is
 H
/D
is
 A
 H
 
Ko
mm
 h
er
ab
, 
ze
rr
ei
ss
 d
ie
 F
in
st
er
ni
s.
ci
s 
  
 A
  
 E
  
  
H 
  
  
  
ci
s 
A 
E 
H
Ko
mm
, 
ko
mm
, 
du
 H
er
r 
de
s 
Hi
mm
el
s.
ci
s 
  
  
  
  
A 
  
  
  
 E
  
  
  
 H
  
  
  
  
 c
is
 H
/D
is
 E
 F
is
Ko
mm
 m
ei
n 
tr
eu
er
 F
re
un
d,
 v
er
la
ss
 m
ic
h 
ni
ch
t.
Re
fr
ai
n:
  
  
  
ci
s 
  
  
  
A 
  
  
  
E 
  
 H
Ic
h 
we
iß
, 
da
ss
 m
ei
n 
Er
lö
se
r 
le
bt
.
  
  
  
ci
s 
  
  
 A
  
  
  
 E
  
  
  
H
Ic
h 
we
iß
, 
da
ss
 e
r 
ho
ch
 o
be
n 
st
eh
t,
  
  
 c
is
  
A 
  
  
  
 E
  
  
  
  
 H
ho
ch
 ü
be
r 
al
l 
de
m 
St
au
b 
de
r 
We
lt
.
  
  
 A
Ic
h 
we
iß
, 
da
ss
 m
ei
n 
Er
lö
se
r 
le
bt
.
St
ro
ph
e 
2:
ci
s 
A 
 E
  
  
  
H 
  
  
  
ci
s 
A 
E 
H
He
il
ig
, 
de
in
 H
au
s 
is
t 
he
il
ig
ci
s 
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
E 
  
  
 H
  
  
  
  
 c
is
 H
/D
is
 A
 H
 
un
d 
au
s 
St
au
b 
un
d 
Sc
hm
er
z 
er
he
bs
t 
du
 m
ic
h.
ci
s 
A 
E 
  
  
 H
  
  
 c
is
 A
 E
 H
 E
-w
ig
, 
de
r 
We
g 
is
t 
e-
wi
g.
  
  
ci
s 
  
  
  
 A
  
  
 E
  
  
  
H 
  
  
  
ci
s 
H/
Di
s 
E 
Fi
s
Ic
h 
we
iß
, 
ic
h 
we
rd
e 
le
be
n,
 w
ei
l 
du
 b
is
t!
Re
fr
ai
n 
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11.
 P
rin
ce
 o
f P
ea
ce
 (
Yo
u a
re
 h
ol
y)
Mä
nn
er
: 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Fr
au
en
:
  
  
  
  
 E
Yo
u 
ar
e 
ho
ly
. 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
ho
ly
.
  
  
  
  
 A
Yo
u 
ar
e 
mi
gh
ty
. 
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
mi
gh
ty
.
  
  
  
  
 ﬁ
s
Yo
u 
ar
e 
wo
rt
hy
. 
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
wo
rt
hy
,
  
  
  
  
  
  
H
wo
rt
hy
 o
f 
pr
ai
se
, 
  
  
  
  
  
  
  
wo
rt
hy
 o
f 
pr
ai
se
.
  
  
  
  
E
I 
wi
ll
 f
ol
lo
w.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
I 
wi
ll
 f
ol
lo
w.
  
  
  
  
A
I 
wi
ll
 l
is
te
n.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
I 
wi
ll
 l
is
te
n.
  
  
  
  
ﬁs
I 
wi
ll
 l
ov
e 
Yo
u.
  
  
  
  
  
  
  
  
I 
wi
ll
 l
ov
e 
yo
u
H 
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
H 
  
  
  
  
 E
al
l 
of
 m
y 
da
ys
, 
  
  
  
  
  
  
  
  
al
l 
of
 m
y 
da
ys
.
  
  
  
  
A
I 
wi
ll
 s
in
g 
to
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
lo
rd
 o
f 
lo
rd
s.
  
  
 H
 
an
d 
wo
rs
hi
p 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
ki
ng
 o
f 
ki
ng
s.
  
  
 c
is
th
e 
Ki
ng
 w
ho
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
mi
gh
ty
 G
od
,
  
  
E/
Gi
s
is
 w
or
th
y.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Lo
rd
 o
f 
ev
er
yt
hi
ng
.
  
  
  
  
A
I 
wi
ll
 l
ov
e 
an
d 
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 E
mm
an
ue
l.
  
H
ad
or
e 
Hi
m 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 t
he
 G
re
at
 I
 a
m.
  
  
  
  
  
  
ci
s
an
d 
I 
wi
ll
 b
ow
 d
ow
n 
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 t
he
 P
ri
nc
e 
of
 P
ea
ce
  
 E
/G
is
be
fo
re
 H
im
. 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
wh
o 
is
 t
he
 l
am
b.
  
  
  
  
A
I 
wi
ll
 s
in
g 
to
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 t
he
 l
iv
in
g 
Go
d.
  
  
 H
an
d 
wo
rs
hi
p 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 m
y 
sa
vi
ng
 g
ra
ce
.
  
  
 c
is
th
e 
Ki
ng
 w
ho
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
wi
ll
 r
ei
gn
 f
or
ev
er
.
  
  
E/
Gi
s
is
 w
or
th
y.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
An
ci
en
t 
of
 D
ay
s.
  
  
  
  
  
  
A
An
d 
I 
wi
ll
 l
ov
e 
an
d 
  
  
  
  
  
  
Yo
u 
ar
e 
Al
ph
a,
 O
me
ga
,
  
H
ad
or
e 
Hi
m,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
be
gi
nn
in
g 
an
d 
en
d.
  
  
  
  
ci
s
I 
wi
ll
 b
ow
 d
ow
n 
  
  
  
  
  
  
  
  
Yo
u’
re
 m
y 
Sa
vi
or
, 
Me
ss
ia
h,
  
Fi
s7
be
fo
re
 H
im
. 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
re
de
em
er
 a
nd
 f
ri
en
d.
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
H 
  
  
  
  
  
  
  
 E
Yo
u’
re
 m
y 
Pr
in
ce
 o
f 
Pe
ac
e 
an
d 
I 
wi
ll
 l
iv
e 
my
 l
if
e 
fo
r 
Yo
u.
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12
. Y
ou
 a
re
 m
y 
al
l in
 a
ll
St
ro
ph
e 
1:
F 
  
  
  
  
  
  
C/
E 
  
  
  
  
  
  
  
d
 Y
ou
 a
re
 m
y 
st
re
ng
th
 w
he
n 
I 
am
 w
ea
k.
  
  
  
  
  
  
  
F/
A 
  
  
  
  
  
 B
  
 
Yo
u 
ar
e 
th
e 
tr
ea
su
re
 t
ha
t 
I 
se
ek
.
  
  
  
  
  
 F
/C
 C
  
F 
  
C
Yo
u 
ar
e 
my
 a
ll
 i
n 
al
l.
F 
  
  
  
  
  
 C
/E
  
  
  
  
  
  
d
 S
ee
ki
ng
 Y
ou
 a
s 
a 
pr
ec
io
us
 j
ew
el
,
  
  
  
  
  
  
  
F/
A 
  
  
  
  
 B
Lo
rd
, 
to
 g
iv
e 
up
 I
’d
 b
e 
a 
fo
ol
.
  
  
  
  
  
 F
/C
 C
  
F
Yo
u 
ar
e 
my
 a
ll
 i
n 
al
l.
Re
fr
ai
n:
F 
C/
E 
  
d 
  
  
 F
/A
  
  
  
  
 
Je
su
s,
 L
am
b 
of
 G
od
 B
  
  
 F
/C
 C
  
  
F 
  
C
wo
rt
hy
 i
s 
Yo
ur
 n
am
e,
F 
C/
E 
  
d 
  
  
 F
/A
 
Je
su
s,
 L
am
b 
of
 G
od
 B
  
  
 F
/C
 C
  
  
F
wo
rt
hy
 i
s 
Yo
ur
 n
am
e.
 
St
ro
ph
e 
2:
F 
  
  
  
  
 C
/E
  
  
  
  
  
  
  
  
 d
 T
ak
in
g 
my
 s
in
, 
my
 c
ro
ss
, 
my
 s
ha
me
,
  
  
  
  
F/
A 
  
  
  
  
  
  
  
 B
ri
si
ng
 a
ga
in
 I
 b
le
ss
 Y
ou
r 
na
me
.
  
  
  
  
  
 F
/C
 C
  
F 
  
C
Yo
u 
ar
e 
my
 a
ll
 i
n 
al
l.
F 
  
  
  
  
  
  
C/
E 
  
  
  
  
  
  
d
 W
he
n 
I 
fa
ll
 d
ow
n 
Yo
u 
pi
ck
 m
e 
up
.
  
  
  
  
  
F/
A 
  
  
  
  
  
  
 B
Wh
en
 I
 a
m 
dr
y 
Yo
u 
ﬁl
l 
my
 c
up
.
  
  
  
  
  
 F
/C
 C
  
F
Yo
u 
ar
e 
my
 a
ll
 i
n 
al
l.
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13
. W
ir 
be
te
n 
di
ch
 a
n
St
ro
ph
e 
1:
  
  
  
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 h
Va
te
r,
 w
ir
 s
in
d 
hi
er
, 
ko
mm
en
, 
wi
e 
wi
r 
si
nd
,
  
  
  
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
A
sc
ha
ue
n 
au
f 
zu
 d
ir
, 
st
au
ne
nd
 w
ie
 e
in
 K
in
d.
  
  
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
  
  
h 
Al
le
s 
in
 u
ns
 p
re
is
t 
de
in
e 
Ge
ge
nw
ar
t,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 A
di
e 
de
in
 W
or
t 
ve
rh
ei
ßt
, 
de
m,
 d
er
 a
uf
 d
ic
h 
ha
rr
t
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
D
in
 W
ah
rh
ei
t 
un
d 
im
 G
ei
st
.
Re
fr
ai
n:
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
D
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
ga
nz
em
 H
er
ze
n.
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
D
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
al
le
r 
Kr
af
t.
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
  
h 
  
  
 e
  
  
  
  
A
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
Le
ib
 u
nd
 S
ee
le
, 
hi
er
 u
nd
 j
et
zt
.
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
 D
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
un
se
r’
m 
De
nk
en
.
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
 D
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
un
se
r’
m 
Tu
n.
  
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
 A
  
  
  
 h
  
  
  
e 
  
  
  
 A
Wi
r 
be
te
n 
di
ch
 a
n 
mi
t 
un
se
r’
m 
Le
be
n,
 h
ie
r 
un
d 
je
tz
t,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
D 
  
 A
in
 W
ah
rh
ei
t 
un
d 
im
 G
ei
st
.
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. B
le
ss
ed
 b
e 
yo
ur
 n
am
e
St
ro
ph
e 
1:
A 
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
  
D
 B
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e 
in
 t
he
 l
an
d 
th
at
 i
s 
pl
en
ti
fu
l,
  
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
E
wh
er
e 
Yo
ur
 s
tr
ea
ms
 o
f 
ab
un
da
nc
e 
ﬂo
w,
D   
bl
es
se
d 
be
 Y
ou
r 
na
me
.
St
ro
ph
e 
2:
A 
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
D
 B
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e 
wh
en
 I
’m
 f
ou
nd
 i
n 
th
e 
de
se
rt
 p
la
ce
,
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
  
  
E
th
ou
gh
 I
 w
al
k 
th
ou
gh
 t
he
 w
il
de
rn
es
s:
D  b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e.
  
  
  
  
Br
id
ge
 1
:
A 
  
  
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
D
 E
v’
ry
 b
le
ss
in
g 
Yo
u 
po
ur
 o
ut
 I
’l
l 
tu
rn
 b
ac
k 
to
 p
ra
is
e.
A 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
  
D
 W
he
n 
th
e 
da
rk
ne
ss
 c
lo
se
s 
in
, 
Lo
rd
, 
 s
ti
ll
 I
 w
il
l 
sa
y:
Re
fr
ai
n:
 
  
  
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
 D
Bl
es
se
d 
be
 t
he
 n
am
e 
of
 t
he
 L
or
d,
 b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e.
 
  
  
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
 ﬁ
s 
E 
  
  
D
Bl
es
se
d 
be
 t
he
 n
am
e 
of
 t
he
 L
or
d,
 b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 g
lo
ri
ou
s 
na
me
.
St
ro
ph
e 
3:
A 
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
  
 D
 B
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e 
wh
en
 t
he
 s
un
’s
 s
hi
ni
ng
 d
ow
n 
on
 m
e,
  
  
  
  
  
 A
  
  
  
  
  
  
 E
 w
he
n 
th
e 
wo
rl
d’
s 
al
l 
as
 i
t 
sh
ou
ld
 b
e:
D  b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e.
St
ro
ph
e 
4:
A 
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
  
  
  
  
  
D
 B
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e 
on
 t
he
 r
oa
d 
ma
rk
ed
 w
it
h 
su
ff
er
in
g,
  
  
  
  
  
  
  
  
A 
  
  
  
  
 E
th
ou
gh
 t
he
re
’s
 p
ai
n 
in
 t
he
 o
ff
er
in
g:
D  b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e.
Br
id
ge
Re
fr
ai
n
Br
id
ge
 2
:
  
  
 A
  
  
  
  
  
  
  
E 
  
  
  
 ﬁ
s 
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
 
Yo
u 
gi
ve
 a
nd
 t
ak
e 
aw
ay
, 
Yo
u 
gi
ve
 a
nd
 t
ak
e 
aw
ay
.
  
  
A 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 E
  
  
  
  
  
ﬁs
  
  
 E
  
  
  
 D
My
 h
ea
rt
 w
il
l 
ch
oo
se
 t
o 
sa
y,
 L
or
d,
 b
le
ss
ed
 b
e 
Yo
ur
 n
am
e.
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. T
ak
e 
M
e
F 
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
  
a
 Y
ou
 a
re
 t
he
 a
ns
we
r 
fo
r 
my
 l
if
e,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F
I 
ne
ed
 y
ou
 e
ve
ry
 d
ay
.
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
  
  
a
Yo
u 
ar
e 
th
e 
su
ns
hi
ne
 i
n 
da
rk
 n
ig
ht
s,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F
an
d 
no
th
in
g 
I 
ha
ve
 t
o 
fe
ar
.
  
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
a
Yo
u 
ar
e 
th
e 
fa
th
er
 a
t 
my
 s
id
e,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
an
d 
al
l 
I 
ha
ve
 t
o 
sa
y:
  
  
  
 G
  
  
  
  
a
Ta
ke
 m
e,
 t
ak
e 
me
.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
An
d 
al
l 
I 
ha
ve
 t
o 
sa
y:
  
  
  
 G
  
  
  
  
a
Ta
ke
 m
e,
 t
ak
e 
me
.
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. D
ie
se
s 
Kr
eu
z
St
ro
ph
e 
1:
D  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
ga
nz
 u
nv
er
me
id
ba
r.
A  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
vo
rh
er
be
st
im
mt
.
h 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
G
 D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
st
an
d 
am
 W
en
de
pu
nk
t 
de
r 
Ze
it
.
D  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
un
sa
gb
ar
 g
ra
us
am
.
A  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
ei
n 
du
nk
le
r 
Or
t.
h 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
G
 D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
st
an
d 
fü
r 
Fo
lt
er
, 
Qu
al
 u
nd
 T
od
.
Br
id
ge
:
  
  
  
A 
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
D
Du
 g
in
gs
t 
fü
r 
mi
ch
 a
ns
 K
re
uz
.
  
  
  
A 
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
D
Du
 g
in
gs
t 
fü
r 
mi
ch
 a
ns
 K
re
uz
.
Re
fr
ai
n:
 D
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 A
Du
 g
ab
st
 a
ll
es
 f
ür
 m
ic
h,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 G
na
hm
st
 d
ie
 S
ch
an
de
 a
uf
 D
ic
h,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
h
me
in
e 
Kr
an
kh
ei
t 
un
d 
Sc
hu
ld
.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 A
St
ar
bs
t 
ze
rr
is
se
n 
vo
n 
No
t
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
G 
  
  
  
  
  
  
  
h
un
d 
ve
rl
as
se
n 
vo
n 
Go
tt
 a
n 
di
es
em
 K
re
uz
.
St
ro
ph
e 
2:
D  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
ke
in
 M
is
sv
er
st
än
dn
is
.
A  D
ie
se
s 
Kr
eu
z,
 e
s 
wo
g 
sü
nd
en
sc
hw
er
.
h 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 G
 D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
br
ac
h 
de
s 
Va
te
rs
 H
er
z.
D  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
ni
ch
t 
fü
r 
di
e 
an
de
r’
n.
A  D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
ha
t 
mi
t 
mi
r 
zu
 t
un
.
h 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 G
 D
ie
se
s 
Kr
eu
z 
wa
r 
fü
r 
me
in
e 
Sc
hu
ld
 b
es
ti
mm
t.
Br
id
ge
2x
 R
ef
ra
in
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. H
ap
py
 D
ay
St
ro
ph
e 
1:
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
 T
he
 g
re
at
es
t 
da
y 
in
 h
is
to
ry
, 
de
at
h 
is
 b
ea
te
n,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 a
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F
Yo
u 
ha
ve
 r
es
cu
ed
 m
e.
 S
in
g 
it
 o
ut
: 
Je
su
s 
is
 a
li
ve
.
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
 T
he
 e
mp
ty
 c
ro
ss
, 
th
e 
em
pt
y 
gr
av
e,
 l
if
e 
et
er
na
l,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 a
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F
Yo
u 
ha
ve
 w
on
 t
he
 d
ay
. 
Sh
ou
t 
it
 o
ut
: 
Je
su
s 
is
 a
li
ve
,
  
  
  
  
G
He
’s
 a
li
ve
!
Re
fr
ai
n:
  
  
C 
  
  
  
  
  
F 
  
  
  
  
 a
  
  
  
  
G
An
d 
oh
, 
ha
pp
y 
da
y,
 h
ap
py
 d
ay
, 
Yo
u 
wa
sh
ed
 m
y 
si
n 
aw
ay
.
C 
  
  
  
  
 F
  
  
  
  
  
a 
  
  
  
  
G 
  
  
  
  
  
  
 C
/E
 F
 a
Oh
 h
ap
py
 d
ay
, 
ha
pp
y 
da
y,
 I
’l
l 
ne
ve
r 
be
 t
he
 s
am
e,
  
  
G 
  
  
  
  
  
 C
/E
 F
 a
 G
fo
re
ve
r 
I 
am
 c
ha
ng
ed
.
St
ro
ph
e 
2:
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
 W
he
n 
I 
st
an
d 
in
 t
ha
t 
pl
ac
e 
fr
ee
 a
t 
la
st
,
  
  
  
  
  
  
  
  
  
a 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
me
et
in
g 
fa
ce
 t
o 
fa
ce
. 
I 
am
 Y
ou
rs
, 
Je
su
s,
 y
ou
 a
re
 m
in
e.
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 a
 E
nd
le
ss
 j
oy
, 
pe
rf
ec
t 
pe
ac
e,
 e
ar
th
ly
 p
ai
n 
ﬁn
al
ly
 w
il
l 
ce
as
e.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
  
  
  
  
  
 G
Ce
le
br
at
e,
 J
es
us
 i
s 
al
iv
e.
 H
e’
s 
al
iv
e!
Re
fr
ai
n
Br
id
ge
:
a 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
F
Oh
 w
ha
t 
a 
gl
or
io
us
 d
ay
, 
wh
at
 a
 g
lo
ri
ou
s 
wa
y
  
  
  
C
th
at
 y
ou
 h
av
e 
sa
ve
d 
me
.
a 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 F
  
  
C
 A
nd
 o
h 
wh
at
 a
 g
lo
ri
ou
s 
da
y,
 w
ha
t 
a 
gl
or
io
us
 n
am
e.
 Y
ea
h!
Re
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ai
n
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. T
ra
di
ng
 m
y 
so
rr
ow
s
St
ro
ph
e:
G 
  
  
 C
  
  
  
  
 e
  
 D
  
G 
  
  
 C
  
  
  
  
  
e 
 D
 I
’m
 t
ra
di
ng
 m
y 
so
rr
ow
s.
 I
’m
 t
ra
di
ng
 m
y 
sh
am
e.
G 
  
  
C 
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
G 
C 
e 
D
 I
’m
 l
ay
in
g 
th
em
 d
ow
n 
fo
r 
th
e 
jo
y 
of
 t
he
 L
or
d.
G 
  
  
 C
  
  
  
  
 e
  
  
D 
 G
  
  
  
C 
  
  
  
  
e 
 D
 I
’m
 t
ra
di
ng
 m
y 
si
ck
ne
ss
. 
I’
m 
tr
ad
in
g 
my
 p
ai
n.
G 
  
  
C 
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
 D
  
  
  
  
  
G 
C 
e 
D
 I
’m
 l
ay
in
g 
th
em
 d
ow
n 
fo
r 
th
e 
jo
y 
of
 t
he
 L
or
d.
Re
fr
ai
n:
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
 D
We
 s
ay
: 
Ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s,
 y
es
, 
Lo
rd
.
 G
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
 D
Ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s,
 y
es
, 
Lo
rd
.
 G
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
 D
  
  
  
 G
 C
 e
 D
Ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s 
Lo
rd
, 
ye
s,
 y
es
, 
Lo
rd
. 
Am
en
!
St
ro
ph
e
Re
fr
ai
n
Br
id
ge
:
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
  
  
e 
  
  
  
  
  
D
I 
am
 p
re
ss
ed
 b
ut
 n
ot
 c
ru
sh
ed
, 
pe
rs
ec
ut
ed
, 
no
t 
ab
an
do
ne
d.
G 
  
  
  
  
C 
  
  
  
  
  
  
  
e 
  
D
 S
tr
uc
k 
do
wn
 b
ut
 n
ot
 d
es
tr
oy
ed
.
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
  
  
 D
I 
am
 b
le
ss
ed
 b
ey
on
d 
th
e 
cu
rs
e,
 f
or
 H
is
 p
ro
mi
se
 w
il
l 
en
du
re
,
  
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
C 
  
  
  
e 
 D
th
at
 H
is
 j
oy
’s
 g
on
na
 b
e 
my
 s
tr
en
gt
h.
D  T
ho
ug
h 
th
e 
so
rr
ow
 m
ay
 l
as
t 
fo
r 
th
e 
ni
gh
t,
  
  
 F
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 C
Hi
s 
jo
y 
co
me
s 
wi
th
 t
he
 m
or
ni
ng
.
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. E
s 
gi
bt
 k
ei
ne
n 
An
de
rn
 
 St
ro
ph
e
  
  
  
  
  
  
  
 F
  
  
  
  
  
  
  
  
  
C
Es
 g
ib
t 
ke
in
en
 A
nd
er
’n
, 
de
n 
ic
h 
ve
re
hr
’.
  
  
  
  
  
  
  
  
 d
  
  
  
  
  
  
  
  
 B
Es
 g
ib
t 
ke
in
en
 Z
we
it
en
, 
de
n 
ic
h 
be
ge
hr
’.
  
  
  
F 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
C
Du
 a
ll
ei
n 
so
ll
st
 e
s 
se
in
, 
de
r 
me
in
 H
er
z 
be
tö
rt
  
  
  
  
  
  
  
B
un
d 
de
m 
me
in
 L
eb
en
 g
eh
ör
t.
 (
2x
)
Br
id
ge
:
  
  
  
  
  
C
De
nn
 i
ch
 w
ei
ß,
 d
as
s 
me
in
 E
rl
ös
er
 l
eb
t,
  
  
  
 d
  
  
  
  
  
  
  
  
B
me
in
 F
re
un
d,
 d
er
 i
mm
er
 z
u 
mi
r 
st
eh
t.
  
  
  
 C
De
in
e 
Li
eb
e,
 d
ie
 i
ch
 k
au
m 
be
sc
hr
ei
be
n 
ka
nn
,
  
  
  
 d
  
  
  
  
  
  
  
B
zi
eh
t 
mi
ch
 i
n 
de
in
en
 B
an
n.
Re
fr
ai
n:
  
  
  
  
  
  
F 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
C
Je
su
s,
 i
ch
 l
ie
be
 d
ic
h.
 W
as
 w
är
’ 
ic
h 
oh
ne
 d
ic
h.
  
  
  
  
  
  
  
  
d 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 B
Du
 m
ac
hs
t 
me
in
 L
eb
en
 r
ei
ch
. 
Du
 m
ac
hs
t 
mi
ch
 g
lü
ck
li
ch
. 
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. M
ig
ht
y 
To
 S
av
e
St
ro
ph
e 
1:
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
G 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 e
 E
ve
ry
on
e 
ne
ed
s 
co
mp
as
si
on
, 
lo
ve
 t
ha
t’
s 
ne
ve
r 
fa
il
in
g.
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
  
C
Le
t 
me
rc
y 
fa
ll
 o
n 
me
.
C 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
G 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
e
 E
ve
ry
on
e 
ne
ed
s 
fo
rg
iv
en
es
s,
 t
he
 k
in
dn
es
s 
of
 a
 S
av
io
ur
.
  
  
 D
  
  
  
  
  
  
 C
 D
 C
/E
 D
/F
is
Th
e 
ho
pe
 o
f 
na
ti
on
s.
Re
fr
ai
n:
 G
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
D
Sa
vi
ou
r,
 H
e 
ca
n 
mo
ve
 t
he
 m
ou
nt
ai
ns
.
  
  
  
  
  
 C
  
  
  
  
 G
  
  
  
  
  
 e
  
  
  
  
 D
My
 G
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